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W o h l g e b o h r n e r

H o c h g e e h r t e s t e r  Herr .

J 3 en dritten Theil dieser meiner Untersu­

chungen über die Entstehung der Krankheiten 

lege ich Ihnen zu beurtheilen vo r, sow ie ich 

es vor geraumer Zeit wagte, dem grofsen 

Kennerurtheile Ihres erhabenen Herrn Vaters 

meine Schrift über den Einflufs der Brownschen 

Erregungstheorie in die praktische Medizin 

vorzulegen. Ihre Schriften zeigten bisher satt­

sam, dafs Sie keineswegs auf den Buchstaben 

von B r o w n s  Lehre schwören, so sehr Sie 

den W erth ihrer Grundsätze verehren. In 

Ihren Erläuterungen strebten Sie schon dahin, 

die Erregungstheorie noch weiter, als es von



dem Stifter derselben geschah, zu verfolgen 

und zu vervollkommnen, und. das Einseitige, 

Unvollständige, was sich in B r o w n s  Elemen­

ten aufdeckte, zur klaren Einsicht des Publi­

kums, zu bringen.

Da ich gleiches Streben bei gegenwärtigem 

W erke mir vorsteckte, so mögen Sie mit rich­

terlicher Strenge, doch nicht ohne freundschaft­

liche Nachsicht über mein Unternehmen abur- 

theilen. Ich wünsche, daß Sie jeden von mir 

begangenen Fehler offen rügen mögen. W ir  

sind der Wahrheit das schuldig, und beide wer­

den wir gewinnen, wenn wir gegenseitig un~ 

partheiisch unsere Arbeiten für die Wahrheit 

prüfen, und uns so gegenseitig belehren. Aber 

eben dadurch sind wir uns um desto mehr 

Freunde, und ein Freundschafrsband von der 

A rt wird uns um desto vester an einander 

knüpfen.

Da Sie die Beschwerden, welche mit dem 

Unternehmen, die Erregungstheorie zu ver*



vollkommnen, verbunden sind, kennen— (und 

diese kennt nur der Mann, welcher in den Geist 

des Systemes eindrang) — ; so weiß ich , daß 

Sie mit Schonung die Mängel meiner Arbeit 

rügen werden. Sie werden nicht aburtheilen, wie 

die meisten der bisherigen Rezensenten Brown­

scher Schriften, welche sich einemSysteme ent­

gegensetzten, ohne es zu verstehen. W ir  konn­

ten freilich über die kleinlichen Anregungen un­

serer Gegner mitleidig lächeln. Bedauern muß­

ten wir aber immer, daß so viele bisher ge- 

' führte Fehden so gewinnlos für die Wissenschaft 

und Kunst ausfielen. Gemächlichkeit, Ehrgeiz, 

niederes Interesse, ja nicht selten schändliche 

Partheisucht waren oft die Triebfedern der 

Ausfälle unserer G egner, .wenn sie anders Geg­

ner zu heißen verdienen. Nun zeigt sich eine 

heiterere Aussicht. Männer von Geiste, tiefem, 

Blicke in die Natur, machten sich an die Kritik 

und Bearbeitung unserer Theorie, und bald 

möchten die Stimmen der bisherigen angeb*



liehen Gegner derselben verstummen, oder 

doch nur von unwissenden Schülern gehöre 

werden.

Mich über diese frohe Aussicht erfreuend 

und Ihre Verdienste hochachtend nenne ich 

mich

I h r e r  W o h l g e b o h r n

ergebenen Diener und Freund

A. R ö s c h l a u b .



V o r r e d e .

rJ l ’s ich den ersten T heil dieser

Pathogenie dem Publikum über g a b , so h o ffte  ich 

binnen einem Ja h re  (bis Ostern 1 7 9 8.) das Ganze 

schlief sen zu können, und konnte das um so mehr 

hoffen 9 da schon damals' (im M erz  1 7 9 7 .)  das Manu* 

skript über alle drei Theile bearbeitet vo r m ir la g , 

N u r fe h lte  dem Ganzen eine neue Umarbeitung y um 

dasselbe dem D rucke übergeben zu können. A lle in  

ich konnte zu selbiger Z e it  die vielen Geschäfte noch 

nicht berechnen y welche mir B erufspflichten seitdem  

aiifiegten. Auch mufste ich seitdem a u f  manche

binnen dieser Z e it  erschienene wichtige Schriften  

Pdicksichb nehmen9 wodurch zur Umarbeitung des 

schon vorräthigen M anuskriptes mehr Z e it  erfordert 

wurde*

Jc h  hielt es bisher, und werde es immer f ü r  

besser halten y lieber später und mehr überdacht 9 als 

frühzeitiger und übereilt f ü r  das Publikum zu schrei* 

bau D ie  entgegengesetzte M axim e möge immerhin 

von so manchen Rezensenten 9 Redaktoren von L itera *  

bnrzeitungen y von Gegnern der Erregungstheorie und 

von wem nur immer gewäjilet werden. D e r  E r jo lg
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hat bisher sattsam erwiesen,  dafis durch B efo lg u n g  

dieser M axim e f ü r  das Beste der IVissenschaft sefir 

schlecht gesorgt ist. M an erwäge nur die bisherigen 

eitelu Versuche, die Lrregungstheorie zuw iderlegen . 

Unsere Herren Gegner eilten mit ihren W iderlegungen. 

L s f i e l  ihnen ga r nicht e in , sich selbst zu f r a g e n ,  

ob sie denn sclioil d a s, was sie w iderlegen wollten, 

w irklich verstanden haben. Genug war ihnen schon, 

wenn sie n u r  E tw a s , das wie eine W iderlegung aus- 

sah y dem Publikum übergaben. Ms fe h lte  aber auch 

n ic h t, dafs manche späterhin einsahen, dafs sie zu 

fr ü h e  an das W iderlegen  sich wagten . W e r mit 

der neuesten medizinischen L ite ra tu r  bekannt ist, dem 

brauche ich keine B eisp ie le  hierüber anzugeben , was 

ohnehin die D elikatesse beleidigen w ürde, da ich 

M änner nennen m üfste, welche selbst ihre ehemaligen 

V erirrungen von der W ah rh eit einsehen , und dieses 

Linsehen vo r dem Publikum a u f  eine ga r nicht zwei- 

deutige A rt  anzeigten. D a s eben Gesagte mag also 

f ü r  je tzt genug seyn.

D em  Publikum und der W a h rh eit bin ich schul-* 

ä ig , hier zu erklären, dafs ic h , j e  mehr ich in  

wahrer E rfa h ru n g  voranschreite, j e  tie fer  ich in 

das Studium  der N a tu rleh re , in die Bearbeitung  

medizinischer Theorie eindringe; j e  mehr ich die  

S chriften  älterer und neuerer A erzte , IS!aturforscher 

und Philosophen ergründe, dafs ich die Erregungs- 

Theorie immer um desto vester begründet finde. D iese

•t.'
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jErklärung geschiehst aus der V ölle  meiner Ueberzcn- 

g a n z , f ü r  welche ich nun seit ziemlich vielen Ja h ren  

her immer mehrere Gründe erhalte. Ich  erkläre also 

auch ohne alle Zurückhaltung, dafs ich.» von den 

h a u 7j ' s ä c h l i  c h s t e  n Sätzen der Erregungstheorie  

E in en  einzigen zurücknehme.

Keinen nehme ich zurück, auch von denjenigen  

keinen, welche H err I I u n n i u s  in seiner S c h r ift :  

Jß i n S c h r ä n k u n g e n  d e r  n e u e s  t en B e a r b e i -  

1 71 77 g e n  d e r  B r  o io n s c h e u  E r r  e g  u n g  s t h e  o - 

r i e ,  anzustreiten sich Mühe gab. H err I I  u f  e la  n d  

fo rd e rte  m ich, in seiner B i b l i o t h e k  d e r  p r a k -  

t i s e h e  n H e i l  k u. n d e  , B . 1 . N o. I I I .  a u f ,  

b a l d  a u f  diese S c h r ift  zu antworten. —  D a s  g a r  

baldige Antworten halte ich eben nicht f ü r  sehr gut 

in sehr vielen  Hätten. E s  mag daher auch je t z t  noch 

bald genug seyn, d a ra u f zu antworten. M eine  

An wort besteht aber in Folgendem. H err H u n ­

n i u s  w a r f  sich um einige Ja h re  zu frü h e  zum E in ­

schränker der Brownschen Erregungstheorie a u f  

Zum  gründlichen Einschränker derselben fe h lte  ihm 

w eiter nichts als die H auptsache, nämlich, dafs er 

die Erregungstheorie, welche er einschränken w ollte, 

noch nicht w irklich  verstand, auch die P rin z ip ien  

nicht kannte, aus welchen allein solche gründlich  

beurtheilt werden kann. W ill  I Ir . I I u n n i u s  oder 

I l r .  H u f  e la n  d jedem  in erwähnter S c h r ift  gem ach• 

tm  A n g r iffe  begegnet w issen , so mögen beide nur
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die drei Theile meiner Untersuchungen über Patho- 

gen ie , so w ie mehrere A ufsätze in meinem M agazine 

gehörig überdenken , sie im Zusammenhänge verstehen 

lernen 9 und —  allen erwähnten A n g riffe n  werden 

sie begegnet finden. Sollten sie es dann noch nicht 

finden  9 so 9 ich gestehe es o ffen  9 —  fin d e  ich es 

ga r der M ühe nicht werth 9 mich mit beiden einzu­

lassen. Ich  kamt ihnen 9 ganzunbeneidet3 den Ruhm  

gönnen 9 welchen sie sich bei Lesern zu verschaffen  

wissen 9 welche die  Lrregungstheorie gerade so wenig  

oder noch weniger verstehen 9 als bisher diese beiden 

H erren .

M eine H erren Gegner werden sich vielleicht 

w ieder über den T ony dessen ich mich eben bediene > 

a u f  halten, L s  ist der Ton der O ffenheit. PUofiir 

soll ich anders sprechen 9 als w ie es mir gerade um 

das H erz ist ? L s  gab j a  selbst unter diesen Männern 

einige 9 welche die geringe Zurückhaltung des offenen  

Urtheiles tadelten 9 welche sie hie und da an m ir ent­

deckten. S ie  soll in der Fo lge  nicht mehr zu tadeln 

se y n l Jc h  werde je d e m , wo es nöthig ist(9 ganz 

o ffen  sagen , wie ich seine L in sichten  beurtlieile* 

Ich  rhufs m ir ja  auch dasselbe gefallen  lassen. Z u ­

dem bin ich bisher nur zu sehr überzeugt worden 9 dafs  

gewisse H erren f ü r  wahre Gründe und Dernonstra- 

ziöneu ga r keine Lm pfänglichkeit haben 9 dafs sie  

blos a u f dem einmal von Ihnen betretenen IV ege un­

gestört Jortw an deln  wollen 9 und gleichwohl es f ü r
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gar wicht erniedrigend halten > zu impcniren  , andere 

durch ihre Scheingründe herabzusetzen, und um desto 

mehr U nvorsichtige zu blenden, j e  seichter 3 j e  

oberflächlicher ihre W ortkräm erei ist. Ich bin um 

desto mehr dazu verbunden, in der Folge ganz v f J  en 

aujzu treten , und manche Herren gerade i?i ihrer 

wahren 13lose darzusteilen»

Ob solcher Ton gefa llen  möge oder nicht, kann 

mich wenig kümmern , so wie es A ndere geipifs wbnig 

kümmert , ob m ir der Ton , in welchem sie sprechen, 

g efa lle . D ie  Sache der FFahrheit ist das F in z ig e ,  

was vor Allem am Herzen liegen nn fs. D a s  Ansehen 

der Personen, welche dieser sich entgegen stemmen, 

ist gctr keiner Petrachtung werbh. J e  mehr Jem an d, 

welcher täuschet, Ansehen h a t, desto mehr ist es 

Pflicht , dieses Ansehen in N ichts zu zerstieben.

Ich werde in der Folge redlich und o ffen  blos 

f ü r  W ahrheit sprechen. D ie  Frregungstheorie trägt  

ihr Gepräge. Um desto mehr soll sie von m ir in

Schutz genommen werden. Noch fe h lt  ih r aber v ie l  

zur Vollendung einer Theorie. D en  ersten Schritt 

dazu versuchte ich in diesem Theile der Untersuchun­

gen über Pathogeilte. In  meinem M agazine wurde

bisher eben dahin gearbeitet, und in der Folge w ird  

es immer mehr geschehen.. F in  geschlossenes Ganze 

der Frregungstheorie soll ein Versuch eines L e h r - 

bucJies der Pathologie nach dieser Theorie dads teilen.
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D ie  Beleuchtung der 'Rinw ürfe gegen die E rregu n gs­

theorie in dem M agazine, so wie manche andere A u f  

sätze, werden nicht nur die V erth eid igu n g, sondern 

hauptsächlich die E  läuten, ng , vestere Begründung

einzelner w ichtiger Satze der Erregungstheorie zum
#

Zwecke haben.

Ich w e ifs , man hat an meinen meisten Arbeiten, 

nebst diesem Tune, noch so manches auszustellen , 

w o r a u f ich zum Theile stolz seyn dü rfte  , wenn ich 

mir L u st dazu hätte»

M an w ir ft  m ir besonders v o r ,  dafs ich mich 

mit zu v ie ler dialektischer S p itz fin d ig k e it  abgebe,  

dadurch den Bew eis von sehr vielen Sätzen erzwinge. 

E i !  warum w iderlegt man m ir denn diese Sätze  

nicht ? warum nicht meine Argum entation?  —  D a fs  

sie f ü r  Manche S p itz fin d ig k e it  scheint, glaube ich 

ga r wohL D a s mag wohl immer an ihnen selbst 

liegen . Verstünden sie solche, so würde sie das

ihnen nicht scheinen, und ich bin überzeugt, dafs  

sie nicht lange zaudern w ürden, mich zu widerlegen, 

wenn sie mich a u f  einem Irrbhume wirklich trä fen , 

Ich  mufs diese H erren aber versichern , dafs ich blos 

f ü r  Leser schreibe , welche entweder schon im Stande, 

s in d , mich zu verstehen, oder doch mich verstehen 

zu lernen sich bemühen. Ich w e ijs , dafs mich vie le  

sehr wohl verstehen. D iese finden in meinem V or- 

trage keine S p itz fin d ig k eit*  Aber ivas kann ich
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d a fü r , dafs manche, sich gelehrt dünkenden Aerzte 

gar nicht w issen, was denn B e w e i s  f ü h r e n  

sey, so ivie sie g a r keine Ahndung davon haben, 

was denn eigentlich T heorie, was E rfa h ru n g  s e y , 

und eben darum Theorie und E rfa h ru n g  in hohem 

Grade zu besitzen glauben , w eil sie am allerwenigsten  

13wissen, was denn Theorie und E rfa h ru n g  sey. —  

D ie  Stimme der bisherigen Rezensenten von den 

S ch riften  Brow ns und der B earbeiter der E rregu n gs- 

theorie w ar eben nicht g a r  v ie l  zu beachten, wenn 

sie dieselbe anfeindeten. D enn kaum E in e r  unter 

ihnen h a t, so v ie l ich sie kenne , noch recht geivufst, 

gegen was er denn eigentlich käm pft. D iese H erren  

mögen also in meinen Arbeiten S p itz fin d ig k e iten  , 

welche nur immer, finden  ; so kann ich doch immer 

dadurch den W erth  meiner A rbeiten nicht herabge- 

Würdiget sehen. Ich  wfrcle beweisen, dafs der bei 

weitem treßichste unter ihnen, mich nicht durchaus 

verstan d, dafs also seine Stim me gegen mich als 

nicht sehr gü ltig  angenommen werden könne. Ich  

ziele hier a u f  die Rezension des H errn D rs. S t  i e g -  

l i t z  in der A. L .  Z .  im JVov. 1 7 9 9 .  Im  M agazine  

werde ich diesen B ew eis zu lie fern  Gelegenheit finden.

V ielleicht werden auch Manche nicht einsehen, 

Wozu deim der erste und zw eite Abschnitt dieses 

Theiles unserer Untersuchungen h ier so ive it  ausge- 

fü h r t  seyen, wozu sie überhaupt da seyen. V ie l­

leicht sehen das auch einige Rezensenten nicht ein ,
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Sey es. Ich bin von der W ichtigkeit derselben über­

zeugt, und wünschte nur , sie m it der Genauigkeit 

vortragen zu können , w ie  es ihr tiefes Interesse 

(Interesse fr e il ic h  nur f ü r  w ahre Henker') erfordert. 

IV ie  grofsen Jß iu jh js  die Beachtung der darin cib- 

gehandelten Gegenstände a u f  die Gründlichkeit des 

ärztlichen Verfahrens am Krankenbette habe,  zeige  

ich täglich denen , welche meine Vorlesungen hören, 

und mit mir am Krankenbette sich üben.

Ich mufs noch einige vorläufige Bemerkungen 

Jder vor tra gen , um allenfallsigen zu frü h zeitigen  

Urtheilen vorzukommen.

D a s was ich irrt dritten  und vierten Abschnitte

dieses Theiles meiner Untersuchungen v o rtra g e , gebe 

ich blos f ü r  den ersten Versuch aus. Jas soll der 

erste, den ich w a g e , seyn. L e ich t mag er wohl 

auch der erste überhaupt seyn , w e il n iem a n d noch 

diese Gegenstände ganz a u f solche A rt bearbeitet hat. 

L s  soll Versuch seyn , und nur als solcher müssen 

beide Abschnitte beurtheilt werden+

In  diesen sind nicht alle dahin schlagenden 

Gegenstände bearbeitet * D ieser erste Versuch ist

also in so fe rn e  unvollständig\ D o c h , w ird  er als 

richtig  und gründlich befunden, so sey er immerhin 

unvollständig . W e r in deii S inn des darin  Gelie­

fe rte n  eingedrungen is t , der w ird  w ohl auch diese
Bruch-
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Bruchstücke brauchbar f in d e n , und auch einseben ß 

äajs doch die dem Arzte wichtigsten Gegenstände gröfs- 

ten Theils darin abgehandelt worden seyn. W a s  

hier an Gründlichkeit > w as an V ollständigkeit noch 

abgeht 9 das werde ich in der Folge bei späteren 

Arbeiten zu ersetzen suchen.

Dem angegebenen Plane zufolge ,  sollte dieser 

Theil der Untersuchungen noch einige Abschnitte als 

Anhang enthalten. Ich werde solche in dem M ag a­

zine einzeln noch nachliefern > da dieser B a n d  schon 

zu einer beträchtlichen G röfse auch ohne diese au- 

gewachsen ist > und ich nicht gesonnen b in , einen 

v ie rte n , als N a ch trag , zu liefern. N ebst dem werde 

ich die allda vorkommenden Ideen in einem Versuche, 

eines Lehrbuches der Pathologie gedrängt bearbeitet 

darlegen, L in  solches Lehrbuch mufs V ollständig­

keit besitzen. Gegenwärtige Untersuchungen können

j a  ohnehin, in wie fe rn e  die Lntstehung der K rank­

heit , und zw ar besonders der innerlichen, ihr . 

Gegenstand seyn so ll, mit dem fü n ften  Abschnitte 

dieses Bandes als geschlossen angesehen werden.

W as ich aber vorzüglich zu bemerken nöthig  

f i nd e , ist ein iger irr ig e  V ortra g  der Sätze über 

die allgemeine Lntstehung 'Verschiedenen Grades 

der direkten Asthenie besonders y welcher leicht zu 

fern eren  M ifsverstäuduissen und Irrthüm ern V eran­

lassung geben könnte. Ich ergreife  daher diese 
licsMaub, Pathog. UL Th b
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Gelegenheit 9 das Angedeutete hier, obgleich nur m it 

W enigem  zu berichtigen,  und werde ('ebenfalls im 

Magazine') mich hierüber weitläufiger erklären.

D a s Irr ig e  im Ausdrucke t r i f f t  vorzüglich den 

§. 569. E r h e i js t :  „ D ie  direkte Asthenie der E r r e - 

ojgung erreicht desto höheren G rad der H e ft ig k e it9 

„ je  gerin ger ! bei derselben Verm inderung der Gewalt 

„des Inzitamentes der G rad der gerade existirenden  

„E rreg b a rk e it  is ty u. s. f . “

D iese Stelle  wäre ganz rich tig , wenn sie also 

hiefe : „ D ie  direkte Asthenie der E rregung erreicht 

desto höheren G rad der H eftigkeit y j e  geringer y bei 

demselben Herabsinken des Inzitamentes zu gleicher 

a b s o l u t e r  Schwächey der G rad der gerade e x isti­

renden E rreg ba rkeit ist . D enn setzen w ir ,  in

zweien In d iv idu en  werde das Inzitam ent an sich 5 

also durch Verm inderung der Totalsumme iuzitiren- 

der Potenzen also verm indert y dajs es absolut ganz 

gleich schwach ist in einem Individuum  wie im+an- 

dern , Haben nun diese beide Individuen verschiedene

K onstitution und verschiedenen G rad der E rreg ba r­

keit y so w ird  ungleicher G rad der Asthenie der E r r e ­

gung entstehen y und zwar so , dajs dieselbe in dem­

jen ig en  Individuum  gröfser ist y welches wenigere 9 

geringer in dem y welches greifsere E rregbarkeit be­

sitzt. D enn j e  geringer die Erregbarkeit ist  > desto 

gröfser ist das W irkungsverm ögeu y desto gröfser
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ist also die D isjJroporzion zwischen diesem und der 

Gewalt des Inzitament es > wenn dasselbe an sich eben 

so sehr gering ist y als in einem andern Individuum  y 

das mehrere Erregbarkeit besitzt “

A llein  so w ie der erwähnte Satz aus gedruckt ist* 

m ujs er f ü r  fa lsc h  angenommen , oder kann doch so 

genommen werden y dafs er nicht ganz richtig befunden 

w ird. D enn da geringere E rregbarkeit immer grös­

serem IV irkungs vermögen entspricht, und so im  

Ge gentheiley so heifst der obige Satz eben soviel a ls : 

B e i gleicher Verm inderung der absoluten G ew alt 

des luzitamentes (,gleicher Entziehung von inzitiren­

den Potenzen') entsteht um desto gröfsere Asthenie 

der E rregu n g y je  gröfser das dem Individuum  nach 

seiner Konstitution zukommende W irkungsverm ögen  

ist, desto geringere Asthenie abery j e  geringer dieses 

ist,“  —  Aber dieser Satz w äre ganz fa lsc h  y und 

gerade das Gegentheil davon ist wahr y wie es d ie  

tägliche E rfa h ru n g bestätiget. D enn lasse man 

einem Knaben y einem Jü n g lin g  und M anne von  

übrigens gleichen Verhältnissen y das A lter und ivas 

damit verbunden zu seyn pfleget y ausgeommeny gleich  

grojse Menge B lutes oder anderer S ä fte  h inw eg, A  

h. vermindere mau in ganz, gleichem Grade die abso­

lute Gewalt des Inzitam ent es in so verschiedenen 

Individuell in H insicht Uwes IVirkungsVermögens 

oder Erregbarkeit. G ew ifs w ir d  im Knaben die  

gröfste geringere im Jü n g lin g e  y und die aller ge-

b 2



rin g  st e Asthenie der Erregung im Manne entstehen. 

j"Dieselbe Entziehung von inzitirenden Gegenständen 

ist nämlich um so grossere Verm inderung f ü r  ein 

Individuum  9 j e  geringere Summe und Intensität von  

inzitirenden Gegenständen h inreicht, gehörig starke 

E rregu n g zu bewirken. S ie  ist aber f ü r  andere

In d iv idu en  um so' geringere Verminderung y j e  grös­

ser die Summe und Intensität der inzitirenden Gegen­

stände f  ür dieselben ist. —  Oder : die Asthenie der 

E rreg u n g  entsteht in um so höherem Grade , j e  grös­

ser die D isproportio n  i s t , welche zwischen dem äus­

seren und inneren Faktor der E rregu n g e in tritt ; desto 

geringerer G rad der Asthenie h ingegen, j e  geringer 

die erwähnte D isproporzion ist. N un aber entsteht bei 

gleicher Verm inderung des äujseren Faktors der 

E rregu n g {.des In z i tarn ent es) zwischen diesem und 

dem inner eil Faktor der E rreg u n g  {dem W irkungs- 

vermögen) um so gröjsere JJisproporzion  9 j e  gerin­

ger der innere Faktor der E rregu n g i s t , und so im 

Gegeutheile desto geringere JJisproporzion  9 j e  grös­

ser dieser ist. D ieses w ird  sogleich aus Folgendem  

erhellent

E s  seyen d rei Individuell von verschiedener Kon­

stitution, es sey wegen Verschiedenheit des Alters9 oder 

Warum nur immer. D a s W irkungs vermögen indem  

Individuum  A  sey 2o9 in dem h i d i v 13 zzzz 5o> in dem, 

Individuum  C aber — : i\ o. D a s Individuum  A w ird  

also bei 20 G rad Inzitam ent gehörig starke E r ic -
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gung halben, so w iedas In d iv , B . bei 5 o ° ,  das In d iv . 

C.hei 4-0°. Nun setzeman, es werde das Inzitament in 

allen dreien Individuen um i o °  verm indert. N un w irkt 

a u f  A  nur i o ° ,  a v flß  2 o °  , a u f  C  5 o ° Inzitamejit^ 

E s  leuchtet aber leicht ein , dafs zwischen 2o und io  

eine grofsere D isproporzion ex istire , als zwischen 

So und 2 o, und noch v ie l grofsere, als zwischen 40 

und 00. Denn im ersten Fa lle  beträgt sie d ie H ä lfte ,  

im zweiten nur das D r it th e il , im dritten aber nur 

das Viertheil. D ie  E rreg u n g  mufs also im ersten 

Falle auch die H ä lfte  ihrer E n erg ie  verlieren , im 

zweiten nur das D r itth e il , im dritten g a r nur das 

V iertheil. Folglich  entsteht um so grofsere Asthenie 

der Erregung , j e  geringer bei gleicher Verm inderung  

des Inzitamentes an sich das dem Individuum  nach 

seiner Konstituzion gerade zukommende FVirhungs- 

vermögen is t , und so im Ge gentheile»

E in  gleiches kann auch a u f  die L eh re  von der 

Entstehung der IlyperstJienie der E rreg u n g  angewen- 

det werden.

Ich schliefse hier diese Bemerkungen und ver* 

spare das [Heitere davon a u f  eine andere Gelegenheit.

Herrscht denn wohl in dem eben Vorgetragenen  

wieder Spitzfün digkeit ? W em  es so scheint, f ü r  d e n  

—  ganz offen  sage ich es —  f ü r  den schreibe ich 

g a r nicht. E r  halte sich au die Schriften  eines E s s i g  

oder E  a n  g , oder H e c k e r , oder an welche er w ill.
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Aber er enthalte sich auch alles Urtheilens über meine 

Schriften , wenn ich ihm nicht ein S u t o r  n e  u l t r a  

e r  e p  i d a m ! zurufen soll.

A lles oben Gesagte zielt keineswegs dahin> a h  

wünschte ich n ic h t, dafs s t r e n g e  K rit ik  über 

meine Arbeiten ergehen möge, Ich fo rd e re  vielmehr 

ö ffen tlich  alle D enker und N a tu r kundiger dazu auf , 

so n ie ich es p r iv a t  schon sehr o ft  that. Ich w ill  

nur hier dam it andeuten, da js  ich die M eisten , 

welche bisher als K rit ik er  aifcretei\ w ollten, f ü r  

u n fä h ig , das zu leisten, erkläre. Ich kenne aber 

M änn er , welche ich um so mehr liochachten mitfs,  

und von weichen eine wahre K rit ik  zu erwarten ist. 

Falle  sie aus , wie sie wolle ; ich werde mich innig  

darüber fr e u e n , auch wenn ich die ersten Fundamen­

talsätze meines Lehrgebäudes als ir r ig  a u f  geben 

müfste.

Bamberg im Jul, 1800»

R  ö s c  k la u b *



U e b e r s i c h t

des

d r i t t e n  T h e i l e s  

d e r

U n t e r s u c h u n g e n  über  Pat hogeni e*

(Jeher die Entstehung und Bildung der Formen 

des Uebelbefindens, besonders von inner­
licher Krankheit.

—■ * -—

E i n l e i t u n g .

i 4-3o —  14 32 . Zusammenhang der Untersuchungen im 
ersten und zweiten Tlieile mit den folgenden und 
Uebergang zu denselben.

J 4-53. Bedingnisse, unter welchen allein die zur Ent­
stehung der Hypersthenie und Asthenie nötliige 
Disproporzion denkbar i s t , können nur dreierlei 
seyn.

§. 1 4 3 4 —  14^9* Diese kann nicht die alleinige Verände­
rung der Erregbarkeit seyn.

§. 14 4 °  —  14 4 3 . Auch nicht die gleichzeitige und gegen­
seitige Veränderung der Erregbarkeit und des Inzi- 
tamentes,

§. i 444- 1443. Sondern die Veränderung der Gewalt des 
Inzitamentes allein.

§. 1446  —  1452 . Fernere Rückblicke auf die vorausgegan­
genen Untersuchungen.

§. i 453 —- 1439. Vorläufige Bemerkungen über die M i- 
schuugsveränderuugen in allgemeinen Krankheiten.
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Sie müssen als Folgen von diesen betrachtet und 
behandelt werden.

1460 —- 1464* Veränderungen der Erregbarkeit. Ihr 
Gm^d.

§, 14 6 5 . Allgemeiner Berührungspunkt der Erregungs­
theorie und der R e i 1 s cli e 11.

146 6  -— i48 6 . Genaue Ansicht des Gegenstandes aller 
gegenwärtigen und folgenden Untersuchungen über 
allgemeine Krankheit.

§. 14 8 7  —  1489- Inhaltsanzeige .derselben.

E r s t e r  A b s c h n i t t .

Von der Ursache (Entstehung) der Hypersthenie 

und Asthenie überhaupt.

§. i 49°  —  *494-' Ursache der Krankheit. Sie kann nur 
Eine seyn.

§. 1496  —  Momente derselben.
14 9 8 ,—  1604. Ursache der innerlichen Krankheit. 
i 5o5 . i 5o6. Das innere Moment derselben. Seine Ein- 

theilung na h G a u h. Nähere Betrachtung der­
selben.

§. i 5o8. 1609. Gehörige Erregbarkeit als inneres Moment 
der innerlichen Krankheit,

§. i 5 io . 1 5 1 1 .  Relative Gesundheit als inneres Moment 
der Ursache iuneriicher Krankheit.

§. i 5 i 2  —  16 17 ,  Resultate ans diesen Betrachtungen.
§. 1 6 1 8 —  16 2 2 , A uf dieselben Einflüsse entsteht iif 

schwächlichen Individuen Krankheit, in stärkeren 
Ficht.

§. 1^23 . 1624 . Hypersthenie in sehr erregbaren Individuen, 
§. i 525, 1 5 d6 . Indirekte Asthenie in denselben,
§. 3,527. 3 628, Direkte Asthenie in denselben.
§. 16 29 . Verschiedenes Bedürfnifs Für Reize bei Individuen 

von verschiedener Erregbarkeit. 
i 53o. i 53 i ,  Hypersthenie bei zu wenig erregbaren,

§. i 552. i 535. Indirekte Asthenie bei denselben,
§. 16 5 4  —  i 536. Direkte Asthenie bei denselben.

16 5 7 , 1 538 Berichtigung einer bisherigen Annahme von 
vielen Pitnologen.

<§. i 53(j—  i 55 i. Nähere Betrachtungen des Zustandes der
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Lebensverrichtungen, der Säfte und der Folgen 
dayon in selir wenig erregbaren Individuen.

1 55z •— 16 57 . Resultate daraus.
§. i 558. Kränklicher Zustand als inneres Moment der Ur­

sache innerlicher Krankheit.
5. 16 59 . Es ist entweder wahrnehmbar oder nicht.
§. ;l5 6 o. Diese Anlage besteht in  beträchtlicher Veränderung 

des Grades der Erregbarkeit.
§. i 56 i .  16 6 2 . Einflüsse, welche sie liervorbriiigen.
§. i 563 —  1 568. Gerniithsbewegungen. Ihre Folgen als 

Anlage zur allgemeinen Krankheit betrachtet.
§. 1669 —  x5 j 5. Das Denken, Studiren,
§. j Ö74 —  i 58 i. Veränderung der Lebensart, der Beschäf­

tigungen.
§. i 5o2. Beschäftigungen der Sinn-und Sprachorgane,
§. i 583 —  16 9 1. Veränderungen der Atmosphäre.
§. 1592  —  1694. Jahreszeiten.
§. 1696 —  1698. Klirnate.

1699. S ta d tL a n d le b e n .
1600. Gewitterluft.
16 0 1. Stoffe, welche die Sinne affiziren.

§. 1602 — . 1604. Bäder.
(5. iö o5 —  16 0 7 . Bedeckungen, Kleider, Betten.
§. 1608 —  16 18 . Diätveränderungen,
§* 1 6 1 9 —  16 29 . Arzneigebrauch, Kuren, G ifte , Prä­

servative«
§. i 65o —  1640. Vorausgegangene oder noch gegenwär­

tige Krankheiten.
§. 164a- Rückblick auf die Folgen dieser Einflüsse als inne­

res Moment der Ursache.
3642 —  i 863. Betrachtung der Rekonvaleszenz von 

Hyperstlienie und Asthenie, als Anlage zu inner­
licher Krankheit.

§. 1664  —  1874« Nähere Betrachtungen Uber die Ursache 
innerlicher Krankheit, w ie sie aus dem verschie­
denen Zusammenflüsse der verschiedenen inneren 
lind äufseren Momente derselben entsteht.
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Zwe i t e r  Abschni t t .

B e s o n d e r e  U n t e r s u c h u  n g e n  ü b e r  d i e  
U r s a c h e  a n h a l t e n d e r  und s c h n e l l  

v o r ü b e r g e h e n d  er H y p e r s t h e n i e  u nd  
A s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g .

§. 16 7 5 . Wichtigkeit der vorigen Betrachtungen.
jj. 16 76  —  16 78 . Bestätigung derselben, Erörterungen, 

/nähere Winke.
§. 1 6 7 9 —  j 683. Ueber den Begriff andauernder und vor­

übergehender Krankheit.
1684* Allgemeinste Beantwortung der Frage: welches 

die Ursache einer andauernden und vorüberge­
henden Krankheit sey.

§. 1686  —  16 9 1 .  Nähere Bestimmung der aufgegebenen 
Frage, und Vorbereitung zur Beantwortung.

16 9 2 . 16 9 3 . Uebersicht der künftigen Behandlung der
aufgeworfenen Aufgabe.

§. 1694. Ganz gesundheitgemäfser Organismus.
16 9 6 '—  1 7 1 2 .  Wie kann bei starkem gesundheitgemäs- 

sem Organismus andauernde Hypersthenie der Erre­
gung entstehen , w ie entsteht blos vorübergehende 
Hypersthenie derselben ?

î. 17 15 *  17 14«  Völlige Beantwortung dieser Frage.
§. 1 7 1 6  —  17 ^ 5 . Erläuterung des eben Vorgetragenen durch 

Auseinandersetzung der hiebei vorkommenden Fälle, 
in welchen allmählige Verstärkung und Vermeh­
rung der Säftemasse, so w ie der übrigen inzitiren- 
den Gegenstände entstehet.

17 2 6  —  17 2 8 . Nur bei "wirklicher Vermehrung der 
Menge und Energie der Säftemasse existirt an­
dauernde Hypersthenie der Erregung,

§. 17 2 9  —  1 7^4« Entstehungsursache andauernder, sow ie  
vorübergehender direkter Asthenie der Erregung.

J .  1755 —  176 8 . Entstehungsursache andauernder, so wie 
vorübergehender indirekter Asthenie der Erregung, 
Die indirekte Asthenie der Erregung, wenn sie 
andauernd ist, w ird endlich mehr direkt,

5, 178 9  —  1774- Nähere Betrachtung des Uebergangea 
andauernder indirekter Asthenie in direkte.

17 7 5 . 17 7 6 . Schwächliche, aber doch dabei gesunde 
Individuen,
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§. 1777 —  17 ^ 3 . Entstellung schnell vorübergehender und 
andauernder Hypersthenie bei sehr erregbaren 
Individuen.

§. 178 4  —  178 7 . Entstellung schnell vorübergehender 
und andauernder direkter* Asthenie der Erregung 
bei sehr erregbaren Individuen.

§. 17 8 8  —  17 9 ° . Entstehung schnell vorübergehender 
und andauernder indirekter Asthenie der Erregung 
bei sehr erregbaren Individuen.

§. 17 9 1 .  -Zu wenig erregbare Individuen.
§. 179 2  —  17 9 7 . Entstehung vorübergehender und an­

dauernder Hypersthenie der Erregung bei zuw enig 
erregbaren Individuen.

§. 179 8 . 179 9 . Entstehung vorübergehender und andauern­
der direkter Asthenie bei zu wenig erregbaren 
Individuen.

1800 —  i 8o3 , Entstehung schnell vorübergehender 
und andauernder indirekter Asthenie der Erre£uij>C D
bei zu wenig erregbaren Individuen«

§. 1804. i 8o5. Individuen, welche sich schon in allge­
meiner Kränklichkeit befinden*

§. 1806. 3807. Hypersthenische Kränklichkeit,
1808 —  1 8 1 5. Entstehung vorübergehender und an­

dauernder heftiger Hypersthenie der Erregung 
in Individuen , in welchen schon hypersthenische 
Krankheit sich befindet.

18 16  — 1824« Entstehung vorübergehender und an­
dauernder direkter und indirekter Asthenie bei 
denselben Individuen.'

§. 18 26  —  1827* Direkt-asthenische Kränklichkeit.
17 2 8  —  i 836. Entstehung schnell vorübergehender 

und andauernder Hypersthenie der Erregung in 
Individuen, welche sich in direkt-asthenischer 
Kränklichkeit befinden,

§, 18 37 , i 838. Entstehung heftigerer vorübergehender und 
andauernder Asthenie der Erregung in denselben 
Individuen*

i 83g. Indirekt - asthenische Kränklichkeit.
$. 1840 —  18 42. Entstehung vorübergehender und an­

dauernder Hypersthenie der Erregung bei Indivi­
duen , welche an indirekt - asthenischer Kränkliche 
keit leiden,

§. 18 4 3  —- 18 4 5 , Entstellung schnell vorübergehender
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und andauernder heftiger Asthenie hei denselben 
Individuen.

§. 1846  *—* i 85o. Allgemeine Bemerkungen zum Schlüsse 
dieses Abschnittes.

Dr i t t e r  Abschni t t .

Von der Bildung besonderer Formen von Hyper- 

sthenie und Asthenie der Erregung in Hin­

sicht gradualer Verschiedenheit derselben in 

einzelnen Organen, und von ihren Folgen.

V o r e r i n n e r u n g e n  u n d  E i n l e i t u n g .

i 85 i  —  x856. Nothwendigkeit der Untersuchungen 
über die Entstehung gradualer Verschiedenheit 
der Hyperstlienie und Asthenie der Erregung in 
einzelnen Theilen desselben Organismus.

18 6 7  —  18 6 1 .  Die Brownsche Stufenleiter, nach 
welcher die Krankheiten gereihet sind, ist irrig 
au 1 gestellt.

§. 1862* i 8 6 3 . Eintheilung der folgenden Untersuchungen,

E r s t e  A b t h e i l u n g .

Unt er s uchungen über die Ent s t ehung gr a­
dual er  Ve r s c h i e d e nh e i t  der Hyper *  
s t heni e  und Ast heni e  in verschiede-» 
nen The i l e n  des s e l ben Organi smus .

§, 1864. Eintheilung dieser Abtheilung.
' '

E r s t e  U n t e r a b t h e i 1 u n g.
U e b e r  d i e  E n t s t e h u n g  g r a d u a l e r  V e r s c h i e d e n h e i t  

d e r  H y p e r  s t h  en i e  d e r  E r r e g u n g .

§. i 865 —  1868; Es giebt hauptsächlich zweierlei Ent- 
stehungsarten gradualer Verschiedenheit der Hyper­
stlienie» Formeln für beide.
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&, i86o, 1870. Bei der ersten Entsteh ungsart mnfs die 
Verschiedenheit des inneren Faktors der Erregung- 
(der Erregbarkeit), seine Abweichung von dem 
Normalverhältnisse zu einzelnen Theilen gegen 
andere erwogen werden.

18 7 1  —  1874. Betrachtung der verschiedenen Fäll© 
dieser ersten Entstehungsart bei ganz gesunden 
robusten Individuen,

18 7 5 . Betrachtung derselben bei gesunden , aber schwäch­
lichen Individuell.

$. 18 76  —  2880. Betrachtung derselben bei schon kränk­
lichen Individuen,

3882. B ei der zweiten Entstehungsart gradualer Ver­
schiedenheit der Hypersthenie der Erregung in 
demselben Organismus mufs die Verschiedenheit 
des äufseren »Faktors der Erregung (des Tnzita- 
mentes) erwogen werden.

§ . 1 8 8 2  — 1887. Unmittelbar, geradezu wirkt jeder in- 
zitirende Gegenstand örtlich, aber da auch am 
stärksten , worauf e r ' geradezu wirkt, Daher ist 
die zweite Entsteh unzart zu leiten.

1888. Andauer, Vor üb ergehen gradual verschiedener 
Hypersthenie der Erregung.

§. 1889 —  18 9 1 . Verschiedene Fälle , nach welchen 
diese Entstehungsart eintritt,

§. 1892 —  1894. Erw ägung der Konstitution der Indi­
viduen und ihres Einflusses bei dieser Entste­
hungsart gradualer V erschie den heit der Hyper- 
sthenie.

1896 —  1897.* Komplikazion' von * beiderlei Entste^ 
huiigsart gradualer Verschiedenheit der Hyper­
sthenie der Erregung in denselben Individuen* 
Fälle von solcher Art,

Z w e i t e  U n t e t a b t h e i 1 u n g,

Heber die Entstehung gradualer Verschiedenheit der direkten 
Asthenie der Erregung,

1898 *—  190,1. Es giebt hauptsächlich zweierlei Ent- 
stehungsarren gradualer Verschiedenheit der direk­
ten Asthenie der Erregung in demselben Orga­
nismus. Formeln für beide.
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§. 19 02, Verschiedener Grad d e r  Erregbarkeit a b w e i c h e n d  

vom Normal V e r h ä lt n i s s e  ; n  e i n z e ln e n  Tlieilen, 
ist b e i  d e r  e r s te n  Entslehungsart giadnaler Ver­

s c h ie d e n h e i t  d e r  d i r e k t e n  Asthenie der E r r e g u n g  

b e s o n d e r s  z u  e r w ä g e n .

§. 19 0 3 . Also überhaupt das, was inneres Moment der 
Ursache innerlicher Krankheit ist.

1904 —  1908. Betrachtung verschiedener Fälle der 
ersten Entstehungsart bei gesunden und star­
ken Individuen. Erläuterung derselben durch 
Beispiele.

§. 1909. Betrachtung eben derselben bei gesunden, aber 
, doch schwächlichen Individuen.
1 9 1 0  —  1 9 1 4 .  Betrachtung eben derselben bei schon 

in all gemeiner Kränklichkeit sich befindenden 
Individuen.

1 9 1 5 ,  1 9 1 6 .  Bei der zweiten Entstehungsart gradualer 
Verschiedenheit der direkten Asthenie der Erre­
gung in demselben Organismus ist hauptsächlich 
der äufsere Faktor der Erregung und seine Ver­
schiedenheit zu erwägen.

§. 1 9 1 7  —  19 2 3 . Jeder Inzitament entziehende Einflufs 
w irkt unmittelbar und geradezu blos örtlich., 
mittelbar aber allgemein, auf den ganzen Orga­
nismus. Die mittelbare Wirkung ist aber immer 
geringer, als die unmittelbare. Daher die zweite 

-Entstehungsart.

§. 19 2 4  •—  19 27 . Verschiedenheit der Falle, in welchen 
diese Entstehungsart gradualer Verschiedenheit der 
direkten Asthenie der Erregung in demselben 
Organismus eintritt.

19 28  —  >952. Erwägung der Konstituzion der Anlage 
der Individuen in Hinsicht dieser Entstehungsart. 

1 9 3 3  —  19 36 . Komplikation von beiderlei Entste­
hungsarten der gradualen Verschiedenheit der di­
rekten Asthenie in denselben Individuen*

D r i t t e  U n t e r a b t h e i l u n g *

lieber die Entstehung gradualer Verschiedenheit der indirekte» 
und gemischten Asthenie der Erregung.

19^7 «— 1940 . Da jeder indirekten Asthenie Hypet- 
sthenie vorhergellt, welche in jene übergeht, so
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ist die Entstellungsart der letzteren mittelbar Ent­
stehungsart der erstereil. W ir haben also eben­
falls hauptsächlich zweierlei Entstehuitjgsarteri gra- 
dualer Verschiedenheit der indirekten Asthenie 
der Erregung anzunehmen,

§. 1 941  *— 19 45 . Nähere Betrachtung der Fälle nach 
beiderlei Entstehungsart,

§* i 944* Beiderlei Entstehungsarten zugleich in demselben 
Organismus,

1945* Graduale Verschiedenheit gemischter Asthenie 
der Erregung in demselben Organismus.

§* 1946. Zweierlei Arten dieser Verschiedenheit.
§• 1947 —  icp o # Nähere Betrachtung dieser beiderlei 

Arten*
1961 .  19 6 2 , Sich überlassen gehen alle diese Arten 

endlich in blos direkte Asthenie über*
§. 19 55 . 19*54. Fortgang, Verlauf dieser Zustände des 

Organismus.

Z w e i t e  A b t h e i l u n g .

U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  d i e  n o t  h w e n d i g e  11 

F o l g e n  d e r  g r a d u a l e n  V e r s c h i e d e n h e i t  

d es r H y p e r s t l i e n i  e u n d  A s t h e n i e  d e r  

E r r e g u n g  i n  d e m s e l b e n  O r g a n i s m u s *

§. 1965* 1966. Allgemeine Resultate aus den bisherigen 
Untersuchungen*

§. 19 67  —  *959. Anatomische Ansicht des Organismus 
überhaupt*

§. i960 , Ansicht der Struktur einzelner Organe*
5. 1 961 .  Wichtigkeit der feineren Anatomie.
§. 1962* Verbindungen der Organe unter einander.

1965. W ichtig ist die Aufklärung, welche durch solche 
Ansicht gewährt wird*

§, 1964. 1966. Daher ist die Verstärkung und Schwä­
chung der Erregung im ganzen Organismus durch 
örtlich wirkende Einflüsse erklärbar*

§* 1966 —  1968. Diese Verbreitung der schwachem und 
starkem Erregung ist in den Organen um so gröfser, 
je unentbehrlicher sie für das Geschäft der Assi- 
milazion sind, und umgekehrt*
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§4 1969. Belege aus der Erfahrung.
<£. 19 8 7 . —  1 97°  Physiologische Betrachtungen über den

Organismus aus der Erfahrung, zur Hebung eines 
anscheinenden Widerstreites zwischen den Vor­
hergehenden Angaben. ^

§. 1988» Hauptsächliche Sätze, welche aus diesen Betrach­
tungen resultiren , und über die künftigen Unter­
suchungen wichtige Aufschlüsse geben.

1989 . Diese beziehen sich auf äufserliche wie auf in­
nerliche Krankheiten.

1990 *— 19 92. Normalverhältnifs, Normalgleichge­
wicht der Energie der Lebensthätigkeit aller 
Tiieile des Organismus unter einander.

1993* Darauf beruhet Wohlbefinden.
§. 1994. Krankheit ist Störung desselben.
§. 19 9 5 . Eintheilung der Krankheiten.

1096* Einfache, zusammengesetzte örtliche Krankheiten.
19 97. Gleiche Eintheilung der allgemeinen Krankheiten.
1998. 1999« Nähere Betrachtung einfacher allge­

meiner Krankheiten und Erläuterung durch -Bei­
spiele.

2000. 20 0 1. Nähere Betrachtungen zusammengesetzter 
allgemeiner Krankheit, und Erläuterung durch 
Beispiele.

2002 —  2004. Fernere physiologische Untersuchungen 
zur Erläuterung über zusammengesetzte allgemeine 
Krankheiten.

§. 2005. Die Lebensbewegung jedes Organes ist bestim­
mend und beschränkend^für die Lebensbewegung 
anderer, und umgekehrt.

§. 2006. Der Grad hievon hängt ab von der Energie der 
Thätigkeit.

2007. Die Lebensbewegung jedes Organes ist als zu­
sammengesetzte Bewegung zu betrachten. »

$. 2008. 2009. Zusammenstimmung mehrerer, aller Le 
bensbewegungen.

2010 . Die Pachtung der Lebensbewegungen gehet von 
da aus, wo der stärkste Widerstand geschieht.

§, 2 0 1 1  —  2 o i3 . Belege aus der Erfahrung zur Erläute­
rung dieser Angabe.

2 01 4  —  201 7 .  Noch fernere Belage zur Erläuterung 
eben derselben.

§. 2 0 13 -— 2021 .  Die Superiorit'ät der Energie eines
Organes
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Organes Über die von anderen giebi: die Richtung, 
Erläuterung dieses Satzes.

§. 2022; Mechanische Hindernisse setzen dasselbe.
J. 2023. Belege aus dev Erfahrung zur Erläuterung hierüber.

2024; Auch setzen dasselbe chemische Umänderungen 
von bestimmter Art.

2025. Belege hiezu aus der Erfahrung;
2026. Oertliche Krankheit kann eben sow ohl, w ie 

allgemeine das Erwähnte setzen.
§. 2027. 2028, B ew eis, dafs von bestimmten Erschei­

nungen des Uebelbeiindens allein kein Schlafs adf 
die Existenz lokaler oder allgemeiner Krankheit 
der Hypersthenie oder Asthenie der Erregung zu 
machen sey,

2029 —' 2o33. Beschränkung oder Vermehrung der 
Extension dev Lebensbewegungen gewisser Organe 
durch die gröfsere oder geringere Energie der 
Lebenstliätigkeit in damit verbundenen Organen.

§. 20^4. 2o35. Lokale, so w ie allgemeine Krankheiten 
körnten hierin ein gleiches bewirken;

§. 2 ö 3 6 , 2 0 3 7 .  Wichtige Folgen der betrachteten Zustande;
§. 2038 •— 2040. Folgen in Hinsicht des Kreislaufes dfes 

BlÜtes und anderer Säfte,
J ;  2 0 4 1. Folgen in Hinsicht des Athemliöleiis.
§. 2042. Folgen in Hinsicht der Verdauung;

2043 —  2046. Bemerkungen.
§. 2 .046 . F o lg e n  in  H in sich t der A ssim ilaz io n  uhd V egetäziori, 
J .  2 0 4 7 . —  2o58 , N ähere B etrach tun g derselben und B lic k  

auf die darauf sich  gründenden E rsch e in u n g en .
2069. A llgem eine B em erku n g.

j .  2060 —  2062. Folgen aufgehobener Erregung in ein­
zelnen Organen.

§«. 2o63 —  2069. Folgen des gestörten Normalverhält- 
üissesi der Energie der Erregung in Hinsicht der 
animalischen und Sexualverriclitungeii.

V i e r t e r  A b s c h n i t t .

Von cter Entstehung besonderer Erscheinungen 
des Uebelbefmdens.

2070. Was heifst Erscheinungen erklären?
2 0 7 1. Irriger Begriff von solcher Erklärung,

Üöschläub. Pathog' Ul. Th. $
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2072. Mangel wahrer Erklärung in zeitherigen Schrif­
ten über Physiologie und Pathologie.

§. 2073. —  —  Auch in B r o w n e .  Elementen,
§, 2074. 2075. K ra m p  s Verdienste.

2077. Die seichtesten Erklärungsversuche liefern die 
bisherigen pathologischen Werke.

§ , 2078. Günstigere Aussicht für wahre Erklärung der 
PL rs ehemaligen.

§. 2079. 2080. Tendenz der Untersuchungen in diesem 
Abschnitte.

§. 2 0 8 1. Vorbereitung derselben durch den vorigen Ab­
schnitt.

§. 2082. Gang der folgenden Untersuchungen.
§. 2o83. Hauptsächlichster Gegenstand derselben. 
§ . 2 0 8 4 . N ebenzw eok derselben;

Erklärungen von Erscheinungen des Uebelbefmdens 
nach den vorhergehenden Untersuchungen.

§. 2 o85. Erscheinungen des Uebelbeiindens in den soge­
nannten ersten Wegen.

§. 2086. Das Kauen.
§. 2087. Dieses w ird als beschwertes, als unterbrochenes 

liier betrachtet.
§♦  2088. —  2094, Erklärung des beschwerlichen Kauens.
§, 2096. —  2097. Erklärung des unterbrochenen Kauens.
§. 2098. Wirklichkeit einer wahren Erklärung aus den 

angegebenen Momenten.
. 2099. Fehler der Speichelabsonderung.
. 2 100 . Fehler derselben in Hinsicht ihrer Quantität.
. 2 1 0 1 .  Momente ihrer Ursache.
. 2 10 2  -—  2 10 9 . Erklärung der vermehrten Speichelab­

sonderung.
§. 2 1 10 .  2 1 1 1 .  Widerstreit unserer Erklärung mit dem 

bisher als Gesetz aufgestellten Satze: Wo mehr 
Reiz is t , da ist mehr Zuflufs der Säfte.

$, 2 1 1 2 .  —  2 j i 5. Widerlegung dieses Satzes.
§. 2 1 16 *  E r gehöret unter die medizinischen Vorurtheile.
§. 2 1 1 7  —  2 12 4 . Widerlegung der, Entwürfe wider die 

von uns geführte Behauptung.
§. 2 12 6  —  2 12 8 . Erklärung der verminderten Speichel­

absonderung,
§. 2 12 9 . Fehler der Speichelabsonderung nach ihrer Qualität.
§. 2 i 3o —  2 i 56. Erklärung derselben.



XXXV

2 \3y. Es bedarf Iiiezu niclit der Annahme einer in 
modo veränderten Erregung, welche blofse occulta 
qualitas ist*

2 1 58. Weitere Untersuchungen.
§. 2 1 5y. Das Schlingen.
§. 2 14 0 . Beschwertes, unterbrochenes Schlingen.
§. 2 1 4 1  *—• £ 14 5 ., Erklärung des beschwerten Sehlingens.
§. 2 14 6 , Erklärung des unt erbräche neu Sehlingens,

2 14 7 . 2 14 8 . Geräuschvolles Schlingen*
§. 2 14 9 . Belegte Zunge.
§. 2 iö o  —  2 1 55. Erklärung, dieser Erscheinung.

2 j56. Schmutzige, mit Schleim belegte Zähne.
2 10 7 . Von solchen Erscheinungen kann vernünftiger 

Weise nicht auf die Beschaffenheit der gesammten 
Säftemasse geschlossen v^erden.

§. 2 1 58. Erbrechen, Neigung zum Erbrechen, Aufstofsen.
§. 2 i5 y  —  2 16 7 . j^rklärung des Erbrechens.
§. 2 16 8  —  2 17 2 . B ew eis, dafs die Annahme eines beson­

deren Reizes im Magen als Ursache des Erbrechens 
eine sehr irrige und ungegründete Hypotliese sey.

2 17 3 .  Aufstofsen, Neigung zum Erbrechen.
§. 2 17 4 . Stoffe, welche bei dem Aufstofsen gegen oben 

getrieben werden.
§. 2 17 5  —  2 17 8 . Entstehung der Blähungen.

2 17 9  —  2 1 8 1 .  Momente ihrer Ursache.
<j. 2 18 2 . Aufstofsen von W inden, sogenannte verschlagene 

W inde, u. s. f.
2 i 83 . 2 18 4 . Entstellung eines blofsen solchen Aufstofsens 

oder des wirklichen Erbrechens.
2 18 6 . Verderbnifs des Speichels, Schleimes, Magen­

saftes. Entstehung dessen.
§. 2 186 . Saueres Aufstofsen.

2 18 7 . Gallichtes Aufstofsen.
§. 2 18 8 . Angebliche Turgeszenz der Galle.
§, 2 189 . Gallichte Schärfe, scharfe Galle.
§. 2 190 . Alle diese Verderbnisse sind Folgen, niclit Ur­

sachen der Krankheit.
2 19 1 .  Sogenannte acrimonia pseudobiliosa nach einigen 

Aelteren.
§. 2 19 2  —  2 19 6 . Widerstreit dieser Untersuchungen mit 

den Lehrsätzen der Humoralpathologie.
2 19 6 . Verschiedenheit des Erbrechens in Hinsicht der 

ausgeworfenen Massen,
2 19 7 . Blutbrechen.
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§.. 2190» Dasselbe, als zusammengesetzte Erscheinung hai 
zusammengesetzte Ursache.

§. 2 19 9  —  2207. Ursache der Ergiefsung de$ Blutes in 
den Magen. Momente derselben.

§. 2208. Erklärung des Blutbrechens , des Blutganges 
durch den Stuhl.

§. 2209. Kothbrechen, dessen Ursache.
§♦  2 2 10  •— 2 2 18 . Momente der Ursache des Kothbrechens,
§• 2 2 19 , 2220. Blähungen im Unterleibe.
§. 2 2 2 1 .  Abgeliende, verschlagene Winde im Unterleibe,

§* 2 22 2 . Windkolik. Trommelsucht, Meteorism. Bor- 
borygmen.

§. 2223. Pneumatose, Emphysem,
§. 2224.. D ur ch fall e.
§. 222D* Ursache der Kotliausleerung durch den Stuhl 

überhaupt,

§. 2226 . 2227. Z u  häufige Stuhlausleerungen. Ihr« 
Ursache.

§. 2228  -—- 223 1 ,  Betrachtung der Momente derselben.
§. 2232. Gewöhnliche Entstehungsart der gemeinen Piarhöe.

§. 2233 —  2 2 4 ^  Momente der Ursache derselben. Nähere 
Betrachtung Uber einige derselben. Warum gewisse 
Einflüsse bald Erbrechen, bald Laxiren , bald bei­
des verursachen, u. s. f.

§• 2244* Schleimige, flüssige Stühle.
2246. Leibgrimmen , Gurren , Poltern im Unterleibe.

§■  2246. Blutigschleimiger Durchfall.
§. 2 247 . Desorganisazion , Sphazelus in einzelnen Theilen*
§. 2248. Tenesmus bei der Dysenterie.
§. 2249» Uebergang zur Betrachtung fernerer Erscheinungen»
§. 2260. Die erste Verdauung im Magen, Grund der 

gehörigen.

§. 2 2 6 1 .  Ursache der Lienterie,
§. 2262. Momente derselben,
§. 2 2 55. Fluxus ,cöliacus.
§. 2264. Uebergang zu anderen Untersuchungen.

§. 2255. Kreislauf des Blutes. Ursache seiner Gleich- 
mäfsigkeit.

5. 2 2 56 . Ursache der Erscheinungen des Uebelbefindens an 
demselben.

2257, Bemerkung.
§, 2268, Betrachtung des Verhältnisses der Energie dfr



X XX VII

Thätigkeit in (Jen Organen des Kreislaufes zu ein­
ander. Verschiedenheit seiner Abweichung vorn 
N ormalzustande.

2259, 2260. Betrachtung der hieher gehörigen Momente* 
Ihre Folgewirkung.

§. 226 1 .  Betrachtung des Verhältnisses der Säftemasse zu 
der Energie der Thätigkeit in den Organen des 
Kreislaufes,

2262 —  2266, Gehöriges Verhältnifs, Mifsverhähnifs 
zwischen beiden; Grund von beiden.

2267, Verhältnifs der Energie der Thätigkeit in den 
Organen des Kreislaufes zur Energie der Thätigkeit 
in den mit ihnen verbundenen Organen*

2268. Folgen des Mifsverhältnisses zwischen beiden,
226g, Allgemeine Ursache der Erscheinungen des UebeU

beHndens, Jen Kreislauf betreffend.
§. 2270. Das Athemliolen.
§. 2 2 7 1. Ursache des gesundheitgemäfsen, und des kranke 

haften Athemholens.
§. 2 272 . 2278 . Momente dieser Ursache. Beschwerliches 

Athemholen.
§, 2274 . Säfteabsonderungen.
§. 2 275 . Unterschied derselben von der Aussonderung,
<), 2276 , Erläuterung durch Beispiele.

2277 . Noch ein Unterschied zwischen beiden.
§. 2278. Eintheilung der Erscheinungen des Uebelbeßndens* 

welche die Absonderungen betreffen.
§. 2279. Fehler in Hinsicht der Quantität.

2280. Vermehrte Absonderung.
§. 2 2 8 1. Verminderte.
§. 22Ö2. 2205. Gänzlich aufgehobene Absonderung in einem 

Theile.
ff. 22 .8 4 . Fehler der Absonderung in Hinsicht der Qua­

lität.

2285 —  2288. Betrachtung der Momente der Ursache 
von einer solchen Veränderung der Absonderung in 
Hinsicht auf ihre Qualität.

§. 2289. Irriger Schlafs von der Verderbtheit ausge-yvorf^ner 
abgesonderter Säfte, auf die Fehler der Absonderung 
selbst,

2290 —  2293. Noch weitere Betrachtung der Momente 
der Ursache von fehlerhafter Absonderung in Hin­
sicht auf die Qualität.
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§. 22y4 * Eiterähnlicher Schlei maus warf.
§, 22y5. Momente der Ursache davon.
S. 2296 . Ablagerung abgesonderter Säfte auf besondere 

Organe.
2297. Ablagerung der Galle in den Magen, in die 

Gedärme.
2298 —  23oO. Ursache derselben und ihre Momente.

§, 25o i .  Aussonderungen (excretiones).
§. 2 3 o2. Verschiedenheit ihrer Fehler.
§, S 3o3. Fehler der Aussonderungen in Hinsicht auf die 

Menge. Zu  häuhge, zu sparsame Aussonderung,
23o4 . Z u sparsamer oder ganz verhaltener Stuhl.

§. 23o5 , Fälle aus der Erfahrung.
§. 25o6, Verbindung dieser Erscheinung mit anderen,

2307. Momente der Ursache dieser Erscheinungen.
§. 2508. Felder der Aussonderungen in Hinsicht auf ihre 

Frequenz,
§, 2309 . Fehler derselben in Hinsicht auf die Qualität des

Ausgesonderten.
§. 25 10 . Harnruhr.
§. 25 1 1 .  Fehler der Aussonderungen in Hinsicht auf den 

W eg, wodurch sie geschehen.
§, 2312. Blutfliisse. Ihre Ursache.

2315. Weitere Betrachtung derselben.
23 i 4* Verschiedenheit der ßlutllüsse, nach den Organen, 

in welchen sie existiren.
§. 25 1 5, Momente ihrer Ursache,

23 16 . Unterschied derselben von der Ursache der Ver­
blutung.

2 5 17 .  Blutunterlaufung. Wunde.
§. 23 18 , Kongestionen des Blutes.

2 5 19 . Entzündung.
§. 232o. Unterschied in Hinsicht auf die Momente ihrer 

Ursache.
§. 2321 . 2522 . Assimilazion. Reprpdukzion.
§. 2325 . Verschiedenheit der Fehler der Reproduktion,
§. 2324 —  2326. Vermehrte Reproduktion. Ihre Ur­

sache.
§. 2327- Verminderte Reprodukzion.
§. 2528. Dickwerden. Abmagerung.

2529 . Fettleibigkeit.
235o. Auszehrung.

§. 233 1. 2352. Gehörige Reprodukzion. Beschränkung 
des Chemismus durch die Lebensthätigkcit.
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§. 2335- Sphazelus. Bösartige Geschwüre.
2334. Entstehung, derselben.

§. 2555 —  2337, Gehörige Ersetzung verletzter Theile. 
Fehlerhafte After O r g a n i s a t i o n e n .

2338. Ausschläge. Exanthemata, Impetigines.
233c) —  2 5 4 2 .  H ypothese zu r E rk lä ru n g  ih re r  E n t ­

stehung.
§. 2343. 2544. Metastasen.

2345. Indium  der bisherigen Lehren über Metastasen.
§. 2346 , Sexualverricht ungen.

2347* Grad der Erscheinungen des Uebelbefindens an 
denselben.

§, 2348. Fehler der monatlichen Peinigung der Frauen­
zimmer.

2349 . Unfruchtbarkeit der Weiber.
§. 2 3 5 o. Worauf die Erklärung dieser und anderer Erschei­

nungen des Uebelbefindens am weiblichen Körper 
beruhe.

§, 2351 ,  Eben so an männlichen.
§. 2552. Die Momente der Ursache dieser Erscheinungen 

kann innerliche odeiJ 'äußerliche Krankheit setzen.
§. 2353 . MuskeTbeweguiigen.
§. 2064. 2555. Ursache des Krampfes.

2356, Belege aus der Erfahrung*
§. 2557. Verschiedenheit des Krampfes,
§. 2358 . Lähmung. Atonie.
§. 2359 —  2564. Ursache der Entstehung der Lähmung.

Betrachtung der verschiedenen Momente dieser 
Ursache.

§. 2365. Ursache der Atonie.
2366. 2567 . Verrichtungen der Sinnorgane. Erschei­

nungen des Uebelbeiindens an denselben. Ihre
Ursache,

§. 2368. Fehler des Gefühles,
§. 2369 . Zu scharfes Gefühl.
§. 2670. Vermindertes Gefühl. Gefühllosigkeit,
§. 2 3 7 1 .  Momente der Ursache von solchen Erscheinungen,

2572 . Fehler der übrigen Sinne, Momente ihrer Ursache,
2 3 7 3 , 2374 . Zugro fse, zu geringe Empfindlichkeit darf 

nicht mit zu grofser und zu geringer Erregbarkeit 
verwechselt werden.

§. 23 j 5 . Behagliches Gefühl.
§. 2576  —  2078. Schmerz. Seine Ursache, Moment 

derselben.



§ 2379* - 38o. Erscheinungen des Uebelbeßndens in Betreff 
des Gebrauchs der Vernunft.

F  ü n f t  e r A b s c h n i t t .

Von der Bildung besonderer Formen des 
Uebelbeßndens*

§. 25Öi . 2582. Die Lehre von der Bildung besonderer 
Formen des Uebelbefindens , resultirt aus den siimmt- 

* liehen bisherigen Untersuchungen,
§* 2385. Erläuterung d£,s Begriffes einer besonderen Form 

des Uebelbefindens durch das Beispiel von Ruhr, 
j ,  2084 — 2594. Entstehungen nicht nur einzelner, 

sondern auch mehrerer Erscheinungen deS Uebel­
befindens in einem und demselben O rgan ism us.

§. 2095 — 2407. Erläuterung des Gesagten durch ein­
zelne Versuche von Erklärung der Entstehung ge­
wisser FoiWhen des Uebelbefindens.

§. 2408 —  2 4 12 . Einige allgemeine Resultate aus alle? 
Untersuchungen und Scliiufs derselben»

^ ' • /  *

Unter-
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U n t e r s u c h u n g e n

über die

E n t s t e h u n g  und B i l d u n g
der Formen des Uebelbefindens von 

innerlicher Krankheit.

RÖschlaub Pathog, Th. A





Ueber die Entstehung und Bildung deir 

Formen des Uebelbefindens von inner­
licher Krankheit.

§. i 4 3 o.

m ersten Theile dieser Untersuchungen haben wir 
gesehen, dafs das Leben (als Gegenstand der Wahr­
nehmung tiamlicli) und jeder Zustand desselben auf 
Erregung des organischen Körpers beruhe; dafs die 

Lebensverrichtungen aufhören, so wie der Organism 
aufhört erregt zu werden ; dafs es in medizinischer 
Hinsicht nur zweierlei Zustande der Lebensverrich­

tungen gebe, wovon der eine Wohlbefinden, der 
andere Uebelbefinden heilst; dafs diejenige Beschaf­

fenheit des Organismus , welche dem Wohlbefinden 
als Ursächliches zu Grunde liegt, Gesundheit, die­
jenige hingegen , welche dem Uebelbefinden als 
Ursächliches zu Grunde lieget, Krankheit heifse; dafs 
endlich Gesundheit und Krankheit, als verschiedene 
Beschaffenheiten des Organismus in Hinsicht seiner 
Mischungs-, Zusammenhangsverhältnisse, und derThä- 
tigkeitdes Prinzips aller Lebensäufserung (der Erreg­
barkeit, welche der Arzt als Lebensprinzip ansieht, 

da er blos das Leben als Wahrnehmungsgegenstand 
betrachtet, auf welchen er durch Aufsendinge wirken

A  2
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kann) angesehen werden müssen, und dafs darauf 
sich auch der grofse Unterschied der innerlichen und 
allgemeinen Krankheit von der äufserlichen und 
örtlichen begründe.

§. i/f5 i.

In dem zweiten Theile dieser Untersuchungen 
hingegen betrachteten wir die verschiedenen Beschaf­
fenheiten des Organismus in Hinsicht der Thätigkeit 
des Prinzips der Lebensäufsernng , oder die Beschaf­

fenheiten der Erregung der allgemeinen Leben sthätig- 
keit des Organismus, und zwar im Allgemeinen nach 
der Starke derselben, ihre Abweichungen von dem 
gehörigen Grade, welche entweder zu grofse Stärke 
derselben (Hypersthenie, Ueberstärke , oder zu 
geringe Stärke (Asthenie, Schwäche), und zwar, 

wenn eine solche Beschaffenheit als andauernd kn 
Organismus vorgestellet werden soll, der gesammten 

Erregung des ganzen Organismus, und nicht nur 

einzelner Theile ist. Wir sahen dabei, dafs es 
wider den richtigen Begriff und die Gesetze der 
Organisazion laufe, anzunehmen, dafs Hypersthenie 

ünd Asthenie in demselben Organismus zu gleicher 
Zeit als a n d a u e r n d e  Zustände desselben existiren, 
ungeachtet sie als v o r ü b e r g e h e n d e Zustände des­
selben allerdings angenommen werden müssen **). * *)

*) Vielleicht möchte Manchem dieses WoTt auffa’len. Allein wer 
mich hierüber tadelt, der beliebe mir doch ein gutes deutsches 
Wort für den Ausdruck, zu grolse Starke, zu sagen.

*) Eine nähere Auseinandersetzung dieses Gegenstandes trug ich 
vor in meinem Magazine. Band I. St. II. Seite 161. u. folg
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§. 14.32.

In dem Fortgänge dieser Betrachtungen schränk­
ten wir uns blos auf die Untersuchungen über Hyper- 
sthenie und Asthenie ein, als die einzigen ursprüng­
lichen innerlichen und allgemeinen Krankheiten des 
Organismus. Dabei wurde die Organisazion als nach 
ihren (wahrnehmbaren) Mischungs-, Zusammenhangs­
verhältnissen in unverletztem Zustande existirend 
voraus gesetzt. Den Grund der Hypersthenie und 
Asthenie setzten wir in eine Disproporzion, welche 
zwischen der Gewalt des Inzitamentes und der Stärke 
des WirkungsVermögens, welches dem gegenwärtigen 
Grade der Erregbarkeit zukömmt, eintritt, und zwar 

so , dafs wenn diese Disproporzion wegen zu grofser 
Gewalt des Inzitamentes existiret, Hypersthenie, 
wenn sie aber wegen zu geringer Gewalt desselben 
existiret, Asthenie begründet wird.

§. 14 53 *

Diese Disproporzion kann aber nicht ein treten, 
ohne dafs entweder die Totalsumme inzitirender 
Gegenstände (Potenzen), deren gemeinsame Wirk­
samkeit wir Inzitament nennen , oder der Grad der 

dem lebenden Individuum eigen thümlichen Erreg­

barkeit, oder beide zugleich, es sey gähling oder 
allmählig, eine beträchtliche Veränderung erlitten 

hätten. Ein vierter Fall ist nicht denkbar.

§. 1434*
Wir können als erwiesen Folgendes voraussetzen: 

Wenn die absolute oder eigentliche Gewalt des



Inzitamentes, d. i. diejenige, welche, und wie 
sie aus der Menge und Beschaffenheit aller einzelnen 

inzitirenden Gegenstände resulliret , die^eibige im 
Allgemeinen bleibt, oder, was einerlei ist, wenn 
die Totalsumme inzitirender Gegenstände für ein 
Individuum weder vermehret noch vermindert wird; 
80 wird auch die Erregbarkeit durchgehends diesel- 

bige detn Grade'nach bleiben , d. i. weder vermehret 

noch vermindert werden« Denn die etwaige noth- 
Wendige Verminderung der Erregbarkeit, welche 

die Andauer desselbigen Inzitamentes hervorbringt, 
ivird durch die, mehr oder weniger periodisch zu 
gewissen Zeiten ein tretenden gewöhnlichen , reizver- 

tnindernden, Einflüsse und Zustände, z. B. den Schlaf, 
die Ruhe aller Organe, die Dunkelheit, Finsternifs, 
Stille der N acht, die Entbehrung der Speisen, Getränke 

während des Schlafes, u. d. gl. m ., zieml/ch wieder 
gehoben, so dafs, wenn auch mit den Jahren sich 
die Erregbarkeit immerhin allmählig vermindert, diese 
Verminderung doch, bei dem Zustande vollkommener 
Gesundheit binnen kürzeren Zwischenzeiten fast z r o  
anzusehen ist. Eine Betrachtung, welche nicht eigent­
lich medizinisch ist, sondern in das Gebiet der allge­
meinen empirischen Physiologie der organischen 

Körper gehöret , woraus wir also hier blos diese 
Betrachtung im Allgemeinen entlehnen wollen,

§. t/f55 ;

Nach dieser Voraussetzung können wir dann bei 

demselben individuellen Organismus binnen kurzen*



eci t i ja
auf einander folgenden Zeitperioden fast gleichen 

Grad der Erregbarkeit, beträchtliche Verschiedenheit 
dieses Grades bei voller Gesundheit nur nach einem 
ungleich längeren Zeiträume annehmen, welche 
Verschiedenheit denn in Verminderung der Erreg­

barkeit bestehet.
§♦  i/f56.

Ferner setzeich als erwiesen , und zwar ebenfalls 
aus der Physiologie der organischen Körper, voraus, 
dafs, die eben erwähnten Aenderungen der Erreg­
barkeit hin weggerechnet, diese, bei im Ganzen genom­
men gänzlich gleichen äufseren Einflüssen immer 

dieselbe bleibe, weder aufserordentlich und zwar 

beträchtlich vermehret noch vermindert werde; dafs 
jede auf einmal entstehende, aiifserordentliche und 
beträchtliche Vermehrung oder Verminderung der 
Erregbarkeit nur durch beträchtliche Veränderung 
der Totalsumme äufserer Einflüsse auf den belebten 
Organismus möglich sey, und zwar so, dafs nur bei 
Verminderung der Gewalt des Inzitamentes, welches 

durch diese Totalsumme gesetzt i s t , die Erregbar­
keit vermehret, und nur bei Vermehrung von jenen 
die Erregbarkeit wirklich vermindert werden könne*

§. 1 4 5 7 ,

Nach solchen Voraussetzungen können wir nun 
schlechterdings keine besonders beträchtliche Dispro­
porzion, als auf b 1 o f s e Vermehrung oder Verminde­

rung der Erregbarkeit ursprünglich sich gründend



annehmen ; am allerwenigsten können wir auf solche 
Art entstehend eine so beträchtliche Disproporzion 
an nehmen* welche als Ursächliches einer Hyperstbeme 
oder Asthenie von einem solchen Grade, so wie sie, 

einem offenbar wahrnehmbaren Grade des Uebelbe- 
fiudens zu Grunde liegen mufs.

14  3 0 .

Soli überhaupt, was mit der letzteren Voraus­
setzung (§. 14.06.) überein stimmt, die Erregbar­
keit eine beträchtliche Vermehrung bder Verminde­
rung ihres Grades erleiden; so mufs die Gewalt des 
Inzitamenfes im ersten Falle eben so beträchtlich 
geschwächt, im zweiten hingegen eben so beträcht­
lich verstärkt worden seyn. Bei unbeträchtlicher 
ganz allmählig entstandener Verstärkung oder Schwä­

chung der Gewalt des Inzitamentes wird nur unbe­
trächtliche Vermehrung oder Verminderung des Gra­

des der Erregbarkeit eintreten. Dieseistimmer jener 
proporzional. Ueberhaupt mufs aber immer die 
Veränderung der (absoluten oder auch relativen) 
Gewalt des Inzitamentes als der Veränderung des 
Grades der Erregbarkeit der Zeit nach vorhergehend 
angenommen werden, und zwar um desto mehr, 
da diese Vermehrung oder Verminderung der Erreg­

barkeit keineswegs die unmittelbare Wirkung von 
der Schwächung oder Verstärkung des Inzitamentes 
ist,  sondern erst Folge der Schwächung oder Ver­
stärkung der allgemeinen Lebensthäugkeit der orga* 

mischen Masse,



§. I >3 9 *
Der erste Fall also, nach welchem die zur Ent­

stehung der Hypersthenie oder Asthenie erforderliche 
Disprop irzion (§, 1403.) erklärbar wiire, nämlich 
ihre Begründung in der urspriinglith a l l e i n i g e n  
(besonders in b e t r ä c h t l i c h e m  Grade auf einmal 
entstandenen) Vermehrung oder Verminderung der 
Erregbarkeit, ist also nach solchen Voraussetzungen 

schlechterdings unannehmbar. Widerspräche dieserFall 
nicht den erwähnten Voraussetzungen, so liefse sich 

daraus allerdings sehr wrohl die Entstehung der Hyper­
sthenie und Asthenie erklären. Denn bleibt die 

a b s o 1 u te  Gewalt des Inzitamentes dieselbige, und sie 

wirkt auf einmal auf eine um beträchtliches vermehrte 
Erregbarkeit; so ’mufs Hypersthenie eintreten, so 
wie Asthenie eintreten mufs, so wie dieselbe 

a b s o l u t e  Gewalt des Inzitamentes auf eine auf 
einmal um beträchtliches verminderte Erregbarkeit 
wirkt.

\

(Diese Betrachtung zeigt am augenscheinlich­
sten , wie' schief die Begriffe von direkter und indi­
rekter Asthenie sind, wenn man direkte Asthenie, 
Schwäche von oder bei vermehrter Erregbarkeit, 
indirekte von verminderter Erregbarkeit nennet, wie 
es noch immer von Mehreren zu geschehen schien.)

§. 14 4 0 .

Zur Erklärung der Möglichkeit der Hypersthenie 
und /Vsthenie können wir also blos noch über die



zwei anderen Fälle unsere Untersuchung anstellen , 
nämlich die erwähnte Disproporzion mufs ursprüng­
lich entweder allein auf* (beträchtliche) Veränderung 
der (absoluten oder auch relativen) Gewalt des Inzi­

tamentes, oderauf dieser und zugleich auf Veränderung 
des Grades der Erregbarkeit beruhen.

§• *4 4 **

Wenn wir nun aber eine ursprüngliche Vermeh­

rung oder Verminderung des Grades der Erregbarkeit 
ohne proporzionale und zwar gerade e n t g e g e n ­

g e s e t z t e  Verminderung oder Vermehrung der 

Gewalt des Inzitamentes nicht annebmen können; 

so möchte wohl der dritte Fall zu der fraglichen 
Erklärung un9 eben so wenig anwendbar seyn* Denn 
nehmen wir nach dem eben Erwähnten an, dafs die 
Totalsumme der erregenden Gegenstände, folglich 
auch die absolute Gewalt des Inzitamentes vermehret 
sey , und dals aber auch in gleichem^Grade die Erreg* 
barkeit vermindert sey; so ist es unmöglich, dafs wir 
darauf die Entstehung der Hypersthenie auch von 
irgend einem Grade erklären können, indem hiebei 
schlechterdings keine Disproporzion wegen zu grofser 

Gewalt des Inzitamentes zur Stärke des Wirkunes-o
i'ermögens denkbar ist. Eben so wenig ist Asthenie 

aus Verminderung der Gewalt des Inzitamentes und 
proporzionaler Vermehrung des Grades der Erregbar­
keitvorstellbar, weil in solchem Falle ebenfalls keine 

Disproporzion und zwar wegen zu geringer Gewalt



des Inzitamentes zur Erregbarkeit existiret, indem 

bei gröfserer Erregbarkeit ein an sich schwächeres 

Inzitament schon hinreichend is t , gehörige Erregung 
zu bewirken , und so im Gegentheile.

§• »4 4 **
Wir müfsten also zugleich in derselben organi­

schen Masse ein tretende zu grohe Erregbarkeit und 

Vermehrung der absoluten Gewalt des Inzitamentes, 
60 wie auch Verminderung der Erregbarkeit und 
Verminderung der Gewalt des Tnzitainentes annehmen, 
wodurch wir allerdings die Entstehung der Hyper- 

sthenie und Asthenie möglich fänden. Allein die 
erwähnte Annahme stehet in noch grofserem Wider­
spruche mit den vorhin erst erwähnten Voraussetzung 
gen. Denn nach diesen ist wohl allerdings annehm­
bar , dafs auf vorausgegangene Vermehrung der 

Erregbarkeit bald darauf auch wieder Vermehrung 
der absoluten Gevvalt#des Inzitainentes folge, und 
so umgekehrt Verminderung von diesem auf Vermin­
derung von jener. Allein z u g l e i c h  eintretende 
Vermehrung oder Verminderung von beiden ist olfen- 
barerWiderspruch mit den erwähnten Voraussetzungen, 

indem durch und bei Verstärkung des Jnzitamentes 

die Erregbarkeit vermindert, bei und durch Schwä­
chung von jenem diese vermehret angenommen wer­

den muls.
§♦  i 4 4 3 *

Nun ist aber der dritte Fall unter diesen beiden 

Bedingungen denkbar. Unter beiden Bedingungen



aber kann das Eintreten der zur Entstehung der 
Hypersthenie oder Asthenienothwendigen Dispropor­
zion nicht, ohne auf Inkonsequenzen oder offenbare 
Widersprüche zu stofsen, angenommen werden. 
Folglich kann die Entstehung der Hypersthenie und 
Asthenie überhaupt nach dem dritten Falle nicht 

erkläret werden.

§. 1 4 4 4 .

Es bleibt uns also zu einer befriedigenden 
Erklärung der Entstehung von beiden nur noch die 
Annahme des zweiten Falles übrig, d. h. wir sind 
gezwungen anzunehmen, dafs der erste und noth- 
wendigste Grund der zur Entstehung von HyjDersthenie 
und Asthenie erforderlichen Disproporzion in der 
Abweichung des Inzitamentes von seiner vorigen 
Gewalt liege , welche Abweichung allerdings auf 
einmal beträchtlich seyn mufs, wenn dadurch ein 
offenbares Uebelbeiinden begründet werden soll.

§. 1 4 4 5 .

A uf solchem Wege suchte ich nun die Möglich­
keit der (innerlichen, allgemeinen) Krankheit im 
ersten Abschnitte des zweiten Theiles dieser Unter­
suchungen darzuthun. Da nun hei diesen Sätzen 
von blpfsen Grundsätzen ausgegangen, derGegenstand, 
gesondert von allem Empirischen, betrachtet wurde 
und die Facta, welche angefiihret wurden, nicht zur 
Beweisführung, sondern zur blofsen Erläuterung 
dieneten; so wurde die Möglichkeit dieser Krank-



beiten a p r o r i  dargethan , oder doch ein Versuch, 
sie so darzuthun, vorgelegt.

%

§. 1 4 4 6 .

Nach diesen Untersuchungen liegt also der 

Grund von dem Eintritte einer (innerlichen allge­
meinen) Krankheit in einer (auf einmal in beträcht­
lichem Grade entstandenen) Veränderung der Gewalt 

des Inzitamentes. Da nun,  nach eben auch schon 
vorausgegangenen Untersuchungen , die Veränderung 
von der Gewalt des Inzitamentes immer, es se j 

mittel - oder unmittelbare, Folge von der Veränderung 
der Totalsumme inzitirender Gegenstände ist; so 
beruhet denn die hauptsächliche Untersuchung, wie 

dergleichen Krankheit in der Wahrnehmung whklich 
gegeben werden könne, darauf, dafs ausgemittelt 

werde, wie und wodurch die Gewalt des Inzitamentes, 
oder, was einerlei ist, die Totakumme inzitirender 
Gegenstände verändert, vermehret oder vermindert 
werde.

§• 1 4 4 7  •

Im zweiten Abschnitte des zweiten Theiles dieser 
Untersuchungen haben wir die meisten , wo nicht 
alle merkwürdigen Gegenstände, welche erregend 
auf die allgemeine Lebensthätigkeit des Organismus 
wirken, betrachtet, in wie ferne sie die Gewalt des 

Inzitamentes (absolut) vermehren oder vermindern, 
oder welches einerlei ist , in wie ferne sie als inziti- 

rende Schädlichkeiten wirken können. Dadurch haben
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wir denn auch die Möglichkeit der (innerlichen allge­
meinen) Krankheit a p o s t e r i o r i  dargetlxan.

§. i 44-h«

Ob nun der im ersten Abschnitte des zweiten 
Theils dieser Untersuchungen geliefert, fundamen­
tale Theil derselben über Entstehung der innerlichen 
allgemeinen Krankheiten des Organismus zur soliden 

Grundlage einer Theorie dieses Haupttheiles der 
Heilkunde diene? oder, was einerlei seyn möchte; 
ob er den Forderungen der Kritik an eine Fundamen­
taltheorie genug thue? ob also auf demselben mit. 

Zuversicht eine empirische, besondere sowohl , * als 

allgemeine, Theorie derselben gebauet, davon abge­
leitet, oder nach solchem Entwürfe errichtet werden 
könne? ob demnach eine solche Theorie als sicherer 
Leitfaden für den Heilkünstler dienen könne ? —  
Dieses sind Fragen deren Erörterung und Entscheidung 
zwar nicht von mir zu unternehmen sind, und, wie ich 
dafür halte, auch nicht hieher gehören , welche aber 
doch von Wichtigkeit sind. Sie mögen nun bejahet 
oder verneinet werden, so erfordert es doch das 
Interesse der gesammten Heilkunde, sie auf cla9 

genaueste zu untersuchen, und zu erforschen, in 

wie ferne die hier aufgestellte Fundamentaltheorie 
wissenschaftlich, d. i. auf wirkliche Grundsätze 
gebautes System sey, oder nicht, in wie ferne sie 
also allen zeitherigen Theorien der Heilkunde vor« 
oder nachstehe, oder ob ich getäuscht wurde, und



schwankende oder gar irrige Theoremen zusammen* 
reihete, welche dann nothwendiger Weise auf das 

Gesammte der Heilkunde (Theorie) und Heilkunst 
(ärztliche Praktik oder vielmehr Technik) verderb­
lichen Einflufs haben müssen*

§• i-4 4 9 *

Zur Vermeidung von mancherlei Mifsverständ- 
nisaen möchte es hier vor allem nothig seyn zu erin­
nern, dafs der Kritiker nie vergessen dürfe, dafs die 
bisherigen Untersuchungen und die meisten der fol­

genden blos die K r a n k h e i t  i n i h r e r  E n t s t e ­

h u n g ,  oder vielmehr das W ie  d i e s e r  E n t s t e ­
h u n g  selbst zum Gegenstände haben, wie es der 

Titel des ganzen Werkes (Untersuchungen über 
P a t h o g e n i e )  andeutet.

§. 1460.

Und nur nach dieser Betrachtung theilen wir 
auch die Krankheit in Ör t l i c h e  und a l l g e m e i n e  
ein ; und nehmen jede äufserliche (den Sinnen sich 

äufsernde) Krankheit für eine örtliche, jede innerliche 

(von der äufseren Sinnlichkeit nicht zu entdeckende, 
nur von dem Verstände anzuschauende) Krankheit 
hingegen für eine allgemeine an.

Die hier angenommene Identität kann aber 
keineswegs auf den Begriff selbst, sondern nur auf
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den Gegenstand bezogen werden, kann nur für diesen 

geben; d. h. diejenige Krankheit, welche durch 
solche Eindrücke erzeuget wird, deren unmittelbare 
Einwirkung in einer beträchtlichen Veränderung der 
Mischung, der Form, des Zusammenhanges, der 
organischen Masse, in wie fernfe solche Veränderung 
wahrnehmbar ist , sich aufsert , äufserlich ist, 
bestehet, und wodurch der also veränderte organische 
Theil zur geh  ö r i ge n Ausübung seiner Lebenstha- 
tigkeit unfähig wird , ist immer örtlich im Ursprünge, 

bleibt auch selbst im Fortgange, als solche, Örtlich, 
d. h. auf einen oder doch nur einzelne Theile einge­
schränkt, z. B. eine Wunde, ein Beinbruch, Krebs, 
u. s. w.

§* 1 4 5 2 .

Diejenige Krankheit hingegen, welche durch 
Einflüsse von aufsen entstehet, welche, ohne eine 
beträchtliche, zur gehörigen Ausübung der Lebens- 

thätigkeit unfähig machende Veränderung in der 
Mischung, der Form , dein Zusammenhänge irgend 
eines organischen Theiles hervor zu bringen , blos 

die Lebensthätigkeit des unveränderten Organismus 
auf einmal beträchtlich verstärken oder schwächen , 
welche (Krankheit) also kein in die Sinne fallender 

Zustand des Organismus ist, blos dem Verstände 
anschaulich, innerlich is t ; solche Krankheit is t , als 
solche, nicht nur im Anfänge, sondern auch im 
Fortgange allgemein, oder über den ganzen Orga­

nismus verbreitet.
§♦ 1453 .
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§. i /f 5 5 *
Aus dem eben Bemerkten erhellet es schon vom 

selbst, dafs wir nach der Erregungstheorie keineswegs 
behaupten, dafs bei a l l g e m e i n e r  Krankheit, bei 
Hypersthenie und Asthenie, keine Veränderung in 

den Mischungs- und Zusammensetzungsverhältnissen 
der organischen Masse eintreten könne; sondern es 
wird hier blos angenommen , da ['s die Entstehung 
allgemeiner Krankheiten nicht auf solche Verände­
rung sich gründe, dafs sie nicht, als darauf sich 
gründend , allgemein heifsen könne , dafs sie als 
innerliche Krankheit allgemein sey, so w ie , dafs die 

äufserliche Krankheit, als aufserliche, örtlich sey, 
da doch auch bei dieser Veränderungen in der allge­

meinen Lebensthätigkeit, als Folgen selbst yon ihr, 

vor sich gehen können.

§. i 45/f

Nach physiologischen Untersuchungen , welche 
selbst die Erregungstheorie fordert, welche sie, als 
medizinische Theorie voraussetzet, m ü s s e n  wir 
sogar annehmen, dafs, so wie allgemeine Krankheit 
(Hypersthenie oder Asthenie) existiret, wenn sie beson­
ders in einiger Heftigkeit einige Zeit fortdauert, dafs 
dann aiich nothwendiger Weise Veränderungen in der 
Quantität, Qualität, in den Zusammensetzungsver- 
hältnissen eintreten, und zwar nicht nur in den 
Säften des Organismus, sondern auch, und zwar zu­
erst und vorzüglich, in der organischen (starren oder 

Röschlaub. Failiog. JII. Th. B
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vesten) Masse selbst, Veränderungen, welche jedoch

besonders andauernden, allgemeinen, innerlichen 
Krankheit, nicht aber als die besonders ursprüngliche, 
Krankheit selbst betrachtet werden müssen.

Die Nothwendigkeit dieser Annahme folgt 

hauptsächlich aus dem nun zu Berührenden. Die 
Unterhaltung der Vegetazion , oder die Unterhaltung 
der zur Erhaltung, Entwicklung des gesammten Orga­
nismus erforderlichen Quantität, Qualität und Zusam- 
mensetzungsverhältnifs der Materie für die organische 
Masse, ihre Bereitung (Assimilazion), Vertheilung, 

Hinführung und Absonderung zu dem erwähnten 
Zwecke, alles das hängt selbst von den Lebensver­
richtungen ab, wird durch sie bewirket. Durch die 
Lebensverrichtungen selbst wird also der Vegetazions- 

prozefs möglich und selbst mittelbar bestimmt. 

Von dem Zustande der Lebensverrichtungen mufs also 
selbst, wenigstens grofsen Theiles, die Beschaffen­
heit des Vegetazionsprozesses bestimmt werden.

So wie also die Lebens Verrichtungen , oder die 

gesarnmte Lebensfunkzion , es sey, wegen Verstär­
kung oder wegen Schwächung der allgemeinen Lebens- 
thätigkeit, gieichinäfsige oder auch ungleichmäfsige 
Veränderungen durch den ganzen Organismus erlitten;

immer nur als, obgleich nothwendige, Folgen einer,

§. 1 4 5 5 .

§♦  1 4 5 6 .



so irnifs eben darum auch die Vegetazion, oder, was 

dasselbe i st,  die Qualität, Quantität, das Zusam­
mensetzung*-, Misch ungsverhältnifs der Materie dea 
Organismus einige Veränderung erleiden. Ein Satz, 

worin ich, wenn ich nicht irre, ganz mit dein berühm­
ten Herrn H u f e i a n d  übereinstimme,

§*

Die eben angeführten Bemerkungen sind wieder 
Voraussetzungen aus der Physiologie des Organismus, 
wefswegen wir uns hier einer weitläufigen Beweis­
führung überheben dürfen, welche ich aber bei ander 

rer Gelegenheit zu liefern gedenke. Gleiches gilt 
auch von der nachfolgenden Bemerkung, welche 
Folge von der ersteren ist.

§. i/f5 8 .

Wenn die Quantität, Qualität und die Zusam- 
mensetzungsverhältnisse der Materie im Organismus, 
somit die ganze Vegetazion gröfsten T^eiies von der 

Beschaffenheit der sämmtlichen Lebensverrichtungen 
abhängt; wenn jede beträchtliche Veränderung in 
diesen auch eine nicht unbeträchtliche Veränderung in 
jenen zur nothwendigen Folge haben mufs : so müssen 
durch die Rückkehr der sämmtliclien Lebens Verrich­
tungen zu ihrer gehörigen Starke auch die Abwei­
chungen der organischen Materie und was davon 
unmittelbar abhängt, von ihrer gehörigen (gesund- 
heitgemäisen) Beschaffenheit vermindert, und end« 

' B  £
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lieh ganz aufgehoben werden* Dieses folgt aus 
den nothwendigen Gesetzen der Kausalverbindung 
zwischen den Lebensverrichtungen und der Beförde­
rung der Vegetazion.

§• 14 5 9 -

Da ich nun annehme, dafs ich in Hinsicht des 
vorigen Punktes (§. 14.04. —  1^.56 . )  mit Herrn 
H u f e l a n d  gänzlich übereinstimme; so halte ich 
dafür, dafs schlechterdings nur eine von Herrn 

H u fe  1 an d zu begehende Inkonsequenz daran schuld 
seyn konnte,,w enn wir nicht auch in Hinsicht des 
letzteren Punktes (§. i 4-58.) mit einander überein­
stimmten; wa3 mich wirklich mehrere in der F o l g e  

zu beleuchtende Stellen in dem wichtigsten Werke *) 
dieses berühmten Mannes mit Grunde vermuthen 
lassen.

§. 1460 .

In dem ersten Abschnitte des zweiten Theiles 
dieser Untersuchungen trug ich vor, dafs während 
der Hypersthenie der Erregung die Erregbarkeit ver­
mindert, während der Asthenie hingegen vermehret 
werde (§. 622. 58/f.). Wir betrachteten aber diese 
Veränderungen der Erregbarkeit als blofse Folgen der 
schon 'gegenwärtigen Hypersthenie oder Asthenie, 
nicht als Grund derselben. Darum müssen wir denn 

annehmen, dafs es schon aus diesem Grunde eine

*) H u f e l a n d s  Ideen übe* rathogenie.



irrige Darstellung der Erregungstheorie scy, wenn 
man, wie es selbst in den neuesten Aufsätzen des 
berühmten H u f e l a n d  noch *) zu ersehen ist, in 
Vermehrung oder Verminderung der Erregbarkeit den 

Grund oder gar die Wesenheit der Asthenie und 
Hypersthenie setzt.

§. 14 6 1.

Die Erregbarkeit betrachteten wir als die Eigen­
schaft des Organismus, nach welcher die Selbstwirk­

samkeit derselben durch Eindrücke von aufsen adfi- 
ziret, und in Thätigkeit versetzt wird (§, £86.). 
In dem Begriffe Erregbarkeit wird also schoa eine 
gewisse Selbstwirksamkeit der organischen Materie, 
oder die ursprüngliche Lebensthätigkeit, welche ich 
unter dem Ineinanderwirken der kleinsten organischen 

Bestandteile verstand, vorausgesetzt, welche also 
durch äufsere Eindrücke rege gemacht wird. Wefs- 
wegen die Erregbarkeit auch wohl für den Arzt 
Prinzip der Lebensäufserung„ nicht aber Lebens­

prinzip für den Physiologen heifsen kann.

§♦

Die Erregbarkeit beruhet, nach der angeführten 
Angabe, auf dem ursprünglichen Ineinanderwirken 

der ersten organischen Bestandtheile (der allgemein-

*) H u f e l a n d s  Journal der praktischen Arzneikunde, an mehre­
ren Stellen.



stcn Lebensthat'gkeit), und die Starke oder Schwache 

von dieser bestimmt den Gr id de r Erregbarkeit, nur 

dafs dieser in umgekehrtem Verhältnisse zu der Stärke 
von jener sich verhält (§. 293. 294.). Das ursprüng­
liche Ineinanderwirken der organischen Bestapdtheile, 

oder diese allgemeinste Lebensthätigkeit gründet sich 

nun allerdings auf die durch die Organisazion gege­

bene Qualität, Quantität und Zusanmiensetzung^ver- 
haltnisse der Materie.

§. 1460.
Wenn wir nun annehmen müssen, dafs durch 

die Hypersthenie und Asthenie der Erregung und die 
dadurch gesetzten Veränderungen der gesammten 

Lebensverrichtungen nothwendiger Weise eine Verän­
derung in der Quantität, Qualität und in den Zusam­
mensetzungsverhältnissen der Materie des , und im 
Organismus entstehen müsse; so finden wir darin einen 
Erklärungsgrund, wie die ursprüngliche Lebens­
thätigkeit und der dadurch bestimmte Grad der Erreg­
barkeit eben dadurch auch eine Veränderung erleiden 
müsse.

§. 1464.

In diesen Betrachtungen stiefsen wir auf einen 
Zirkel, welcher jedem auJffallen wird , der dieselben 
sich anschaulich genug vorsteilte. Aber dieser Zirkel
kann den gegenwärtigen Untersuchungen zu keinem

*
Vorwürfe angerechnet werden, indem eben dieser
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Zirkel in der Wesenheit der Organisazion gegründet 
ist, und sie zum Theile selbst wechselseitig begründet.

§. 14 6 6 .

Wenn ich nicht irre, so können die eben vor­
getragenen Betrachtungen die nächsten Berührungs­
punkte der Erregungstheorie mit der von dem tiefden­
kenden B e i l  aufgestellten scharfsinnigen Theorie 
abgeben. Ich halte sogar dafür, dafs diese beiden 
Theorien sich sehr wohl vereinigen lassen , eine die 

andere bestätigen , und eine der anderen eine weite!e 
Anwendungssphare gewähren könne. Diejenigen 

Berührungspunkte, auf welche ich (§. 1 1 7 7  —  1 i Ö 5)  

aufsichtig machte, können nur einige Vereinigung 
beider Theorien in einem Theile der empirischen 

Heilkunde wahrscheinlich machen *).

§. 1466 .

Bei Betrachtungen , in welchen von der E n t ­
s t e h u n g  der Krankheit die Bede ist, wird der 
Uebergang der Gesundheit in Krankheit erwogen. 

Der Organismus mufs als wirklich gesund betrachtet 
werden, wenn wir fragen und untersuchen wollen : 
wie entsteht in demselben die Krankheit ? Denn wo 

schon, sey es auvii noch so geringer, Grad von Krank­
heit existiret, da kann die Krankheit zwar vermehret,

*) Ueber diese Berührung!» oder Voreinigungspunkte werde ich mich 
in dem Magazine für die Heilkunde erklären. Ich hoffe* daf« 
auch Herr R e i l  noch sich hierüber erklären werde.



entwickelt, ausgebildct, überhaupt verändert werden; 
aber nicht erst entstehen.

§. 14.67.

In dem Organismus also, welcher das JSübjekt 
der Frage: wie entsteht Krankheit? is t , müssen wir 

also volle Proporzion zwischen der Gewalt des Inzita- 

mentes und der Stärke des Wirkungsverinögens, oder 
der allgemeinen Lebensthatigkeit existirend anneh­
men, Wir können also weder in- der Erregbarkeit 
noch in dem Inzitamente eine Abweichung von der 
gehörigen Beschaffenheit annehrnen. Denn im ent­
gegengesetzten Falle wäre nicht mehr von Entstehung 

der Krankheit die Bede.

§. 14 6 8 .

Wenn nun, wie wir annahmen, die Dispropor­

zion , welche die innerliche allgemeine Krankheit, 

Hypersthenie oder Asthenie , begründet, durch die 
Abweichung des [nzitamentes von ihrer gehörigen 
Gewalt gesetzt; wenn, wie wir ebenfalls annahmen, 
die Abweichung der Erregbarkeit von ihrem gehörigen 
Grade blos Folge von schon existirender Krankheit 
i s t , keine also in dem Moment der Entstehung der 
Krankheit gegenwärtig vorgestellet werden darf: so 
heifst das eben so v ie l, als : die allgemeine Lebens- 
thätigkeit, oder das Ineinanderwirken der organischen 

Bestandtheile befindet sich in diesem Momente noch so, 
wie es dem ganz gesundheitgemafsen Zustande der 

Konstituzion des Organismus angemessen ist.
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§, 1469.
Hängt nun dieses Ineinanderwirken der organi­

schen B estandteile , diese allgemeine Lebensthätig- 
keit von der Quantität, Qualität und den Zusammen­
setzungsverhältnissen der Materie, woraus der Orga­
nismus bestehet, ab; so müssen wirr, nach den eben 
angegebenen Bemerkungen 'annehmen , dafs in dem 
Momente der Entstehung der innerlichen, allgemei­

nen Krankheit die Quantität, Qualität und Zusam­
mensetzungsverhältnisse der Materie, woraus der 

Organismus bestehet, dieselbige noch sey, wie sie 

in dem vorhergehenden gesunden Zustande existirte.

§ • l 4 7 ° -

Aber eben diese Annahme sichert uns auch 
die Erklärung der Möglichkeit von der Entste­
hung innerlicher, allgemeiner Krankheit. Denn 

bleibt der Grad der Erregbarkeit des Organismus 
derselbe: so bleibt auch eben so lange der Grund 
desselben ; so bleibt dieselbe Gewalt des Organismus, 

gegen das Inzitament wieder entgegen zu wirken , 
oder, wie ich bisher mich ausdruckte, dieselbe 
Starke des Wirkungsvermögens. Bleibt diese die­
selbige, so mufs hei jeder, besonders in irgend einem 
beträchtlichen Grade, ein tretenden Veränderung, Ver­
mehrung oderVerminderung der (absoluten)Gewalt des 

Inzitamentes die zum Eintritte der innerlichen Krank­
heit erforderliche Disproporzion vorhanden seyn, 
und dadurch ist denn auch die hypersthenische oder 

asthenische Krankheit ebenfalls gesetzt.



§♦  147 ‘ -
Wenn von Entstehung der Krankheit überhaupt 

die Rede seyn soJl, so kann dieselbe keineswegs in 
indirekte Asthenie gesetzt werden. Denn , wie wir 
(§. 6 x 4 —  6 21.) gesehen haben, jeder indirekten 
Asthenie gehet immer Hypersthenie voraus, und die 
Hypersthenie gehet, sich überlassen, immer in indi­

rekte Asthenie über. Eben darum heifst sie auch 
indirekt, weil sie nicht geradezu auf den Einllufs der 

mit ihr in Kausalverbindung stehenden Schädlichkei­
ten erfolgt, sondern erst, nachdem durch dieselbe 

eine von ihr verschiedene Krankheit (Hypersthenie) 
erzeuget worden war. Bei dem Entstehen der indi­
rekten Asthenie existiret also nicht mehr das erste 

Entstehen von Krankheit, sondern der Uebergang 
der einen in eine andere.

§. 14 7 2 .
So lange also blos von der ersten Entstehung 

innerlicher, allgemeiner Krankheit überhaupt, der 
Hypersthenie oder direkten Asthenie, die Rede ist, so 
können wir mit Grunde annehmen, dafs (in diesem 
Momente der Entstehung der innerlichen Krankheit) 

keine Veränderung in der Quantität, Qualität und in 
den Zusammensetzungsverhältnissen der Materie des 
Organismus eingetreten sey, und zwar eben darum, 
weil der gerade vorher existirende Grad der Erreg­
barkeit noch gegenwärtig ist , nach den vorhin ange­

führten Bemerkungen (§. 1440. 1444.) gegenwärtig 
seyn mufs.
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Ünd in soferne können wir denn auch an* 

füglichsten die Disproporzion zwischen der Gewalt 

des Iiizitamentes, wie sie durch eine eingetre­

tene Veränderung der Totalsumme inzitirender Gegen­
stände (Potenzen) bestimmt wurde, und der Stärke 
des dem gegenwärtigen Grade der Erregbarkeit zu- 
kommenden Wirkungsvermög^ns, als möglich und 
nothwendig eintretend betrachten. Die Benennung, 
i n z i t i r e n d e  S c h ä d l i c h k e i t ,  kömmt aber auch 
den inzitirenden Gegenständen nur in so ferne zu , 
in wie ferne sie durch Verstärkung oder Schwächung 
der (absoluten) Gewalt des luzitamentes die eben 

erwähnte Disproporzion hervorbringen.

§. 1474.
Und dadurch wäre denn die Möglichkeit der 

{innerlichen allgemeinen) K r a n k h e i t  ü b e r h a u p t  

erwiesen. Wir hätten denn nun hauptsächlich 
Krankheit in konkreten und individuellen Fällen 
zu betrachten und zu untersuchen, wie ihre Ent­
stehung möglich sey. Diese Untersuchung ist ganz 

dieselbe mit derjenigen : wie sind bestimmte Formen 
des Uebelbefindens überhaupt oder in einzelnen 
Fällen möglich ? denn diesen müssen ebenfalls be­

stimmte Krankheiten zu Grunde liegen.

§ 14 7 5 '
Krankheit nannten wir denjenigen Zustand des 

lebenden Organismus, welcher als Ursächliches dem,
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Uebelbefinden zu Grunde liegt. Die Betrachtung 
der Krankheit überhaupt kann uns allein nicht zur 
Einleitung in die medizinische Theorie genügen. 
Denn Krankheit überhaupt kann uns wohl zur 
Erklärung des Uebelbefindens überhaupt, keineswegs 

aber zur Erklärung eines bestimmten Zustandes des 
Uebelbefindens dienen. Dazu ist noch die Betrach­
tung besonderer Formen von Krankheit nothig, ob­

gleich diese im Allgemeinen nicht ohne Betrachtung 

der Krankheit überhaupt möglich ist.

§. 1476.

Hypersthenie und Asthenie stellen nur blofse 
Artender Krankheit überhaupt dar ; reichen also, blos 
im Allgemeinen genommen, zur Erklärung bestimm­
ter Formen des Uebelbefindens keineswegs zu. S o  

werde ich bei der allgemein genommenen Annahme 
der Existenz von Hypersthenie oder Asthenie in einem 
individuellen Organismus keineswegs im Stande seyn, 
eine Brustentzündung oder einen Durchfall u. d, gl. 
zu erklären. Denn um nur das erste Beispiel zu 

nehmen, so wird man immer bei unbezweifelter 
Existenz der Hypersthenie überhaupt in demLeidenden 
fragen, warum denn gerade in den Brustorganen diese 
oder jene hauptsächlichen Erscheinungen des Uebel- 

Lefindens wahrnehmbar seyen ? In diesen Organen 
müssen wir also auch eine besondrere Modifikazion 

der Krankheit annehmen, als in dem übrigen 
Organismus.



§. i 47{{-

Dieses gilt aber von allen besonderen Formen 
des Uebelbefindens. Da ich erwiesen habe, dafs in 
demselben Organismus zu derselben Zeit, und zwar 
als a n d a u e r n d e  Zustände des Organismüs, keines­
wegs zugleich Hyperstlienie und Asthenie existiren 
können (§. 7 0 b — 7 1 2 ) ,  und da die dem Arzte zu 
betrachtenden Formen des Uebelbefindens immer 
kürzer oder länger andauernde Zustände sind, folglich 

auch andauernde Ursachen zu Grunde liegen müssen: 

so kann das Zugleichseyn der Hypersthenie und 
Asthenie in demselben Organismus keineswegs als 
Erklärungsgrund für dieselben angenommen werden.

§• » 4 7 9 -

Wir müssen also ein verschiedenes Verhaltnifs 

des Grades von der Hypersthenie oder Asthenie anneh- 
men, welches in den verschiedenen kleineren und 
größeren Organen desselben Körpers Statt habe. Und 
in der Folge werde ich zeigen, dafs durch diese 
Annahme sich alle die Erscheinungen des Uebelbe- 
findens erklären lassen, welche wir bei dem vollen 
Ausbruche der Krankheit wahrnehmen.

§. 1480,

Die tägliche Beobachtung lehret, dafs gewisse ein­
zelne Erscheinungen, oder bestimmte, doch nicht aus­

gebildete, Formen des Uebelbefindens äufserst schnell

vorüber gehen. Sie gehen nämlich sogleich entweder
C , J '  ' ' ' -v * '



in volles Wohlbefinden über, oder es folgen auf sie 
schnell ganz andere Erscheinungen des Uebeibefindens, 
oder es tritt gargählinger Tod ein. Einer so schnell 
vorübergehenden Wirkung kann ebenfalls nur eine 
eben so kurz andauernde Ursache zu Grunde liegen. 
Wir haben daher zu untersuchen, wodurch eine so 
kurz dauernde, schnell vorübergehende Krankheit 
bestimmt werde.

§. 1 4 8  t.

Dergleichen so sehr schnell vorübergehende 
Zustände des Uebeibefindens sind, so häufig sie auch 
Vorkommen , doch wohl kaum Gegenstände der ärzt­
lichen Kunst; denn diese würde Wohl meistens, wenn 

auch nicht allezeit, zu spate kommen. Die gewöhn­
lichen Objekte derselben sind weniger vorüberge­

hende, mehr andauernde Zustände des Uebeibefindens. 
Ihre Dauer ist freilich äulserst verschieden , etliche 

Stunden, Tage, Wochen, Monate, nicht selten, 

bei besonders ungünstigen Umständen, sogar mehrere 
Jahre lang. Ueber den Unterschied zwischen schnell 
vorübergehender und anhaltender Krankheit wird 
weiter unten (§. 1 6 7 8 —  i 685) mehreres Vorkommen, 

was hier zu weitläufig, und an unschicklichem Orte 
wäre.

§. 1482.

Diese müssen also auch den Arzt hauptsächlich 
interessiren, ungeachtet er die ersteren keineswegs 
vernachläfsigen, eines tiefen Studiums gat nicht 
unwürdig achten darf. Einer länger andaurenden



Wirkung inufs aber auch eine Ursache von gleicher 

Dauer zu Grunde liegen. Das Ursächliche des Uebel- 
befindens heifsen wir Krankheit. Wir haben also auf 
das genaueste zu untersuchen, wodurch denn eine 
andauernde Krankheit bestimmt werde, was sie 
begründe.

§. 1480.

Da unsere gegenwärtigen Untersuchungen sich 
blos auf innerliche und allgemeine Krankheit ein- 
cchränken , diese aber nur entweder Hypersthenie 
oder Asthenie seyn können, wie wir dargethan haben; 

so wäre dann im Fortgange unserer Untersuchungen 
vor allem folgende Frage: Wie entstehet vorüber­

gehende, wie andauernde Hypersthenie oder Asthenie ? 
z u  erörtern und zu entscheiden. Denn so lange diese 
Frage nicht entschieden ist, so lange möchten alle 
ferneren Untersuchungen zwecklos angestellet werden.

§. 1484.
So wie wir aber die Möglichkeit der Entstehung 

von vorübergehender oder anhaltender Hypersthenie 

und Asthenie bewiesen haben ; so werden wir erst 
berechtiget, ferner zu untersuchen , wie bei der und 
durch die Existenz einer permanenten oder auch nur 
schnell vorübergehenden Hypersthenie oder Asthenie 
in verschiedenen Theilen, in verschiedenem Grade, 

wenn sie eingetreten is t , und so ein besondere* 
graduales Verhältnifs derselben Krankheit in ein­
zelnen Theilen zu einander existiret, bestimmte



Formen des Uebelbeiindens begründet werden 

können.
§. 1405.

Da aber gegenwärtige Untersuchungen nur zu 
dem Ende angestellet werden , um eine Einleitung in 
die medizinische Theorie zu entwerfen , der Arzt aber 
immer mit gewissen Erscheinungen des Uebelbeiindens 
sich zu dem Zwecke, sie zu beseitigen, zu beschäf- 
ti^en hat, und dieses Beseitigen nur durch die Besei­

tigung des ihnen zu Grunde liegenden Ursächlichen 

möglich ist; so ist für denselben am dringendsten die 
Frage: Können wir wohl alle Erscheinungen des
Uebelbefindens, welche man bei allgemeinen Krank­
heiten wahrnimmt, von den vorhin erwähnten gra- 
dualen Verhältnissen der Hypersthenie und Asthenie, 

als ihrer Ursache herleiten , d. h. sie dadurch erklären?

§♦  i486.

Diese Erklärung mufs also hier nothwendiger 
Weise versucht, die vorausgegangenen Untersu­

chungen sogar gröfsten Theiles zu diesem Zwrecke 

angestellet, und die Befriedigung des Denkers in 
dieser Erklärung allein kann als das sicherste Kenn­
zeichen von der Gründlichkeit der vorhergehenden 

Untersuchungen angesehen werden.

§. i4^7*
Die sammtliehen folgenden Untersuchungen , 

den Anhang ausgenommen , werden sich demnach
mit
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mit folgenden Punkten in eben so vielen Abschnitten
beschäftigen:

1) Von der Ursache der Hypersthenie oder Asthenie 
überhaupt, öder: wie entstehet jede der­
selben ?

£) Von der Bildung permanenter sowohl als schnell 
vorübergehender Hypersthenie und Asthenie* 

3) Von der Bildung bestimmter Formen derselben 
in Hinsicht gradualer Verhältnisse in einzelnen 
Organen. '

4.) Erklärung der Erscheinungen des Uebelbefindens 
nach diesen Betrachtungen.

5) Von der Entwicklung der Formen des Uebel­
befindens.

§. 1488.

In dem Anhänge werde ich einige Bruchstücke 

2-ur Ergänzung der Pathologie innerlicher Krankheiten 
liefern , weil durch die Vollendung desjenigen , was 

in das Gebiet der sogenannten Pathologie gehöret, 
die wahre Einleitung in die medizinische Theorie als 
geschlossen angesehen werden kann. Dahin g hö­
ren denn nun die Lehren von der Genesung, der 
sogenannten Kokzion, Krise , von dem Tode u. d. gl. 

Gegenstände, welche in die Untersuchungen über 
blofse Pathogenie nicht gehören.

§. 1489.

,In einem ferneren Anhänge werde ich auch einen 
fragmentarischen Versuch über äufserliche und örtliche 

Röschlaub Pathos*. III. T h. Q



Krankheiten vorlegen , welcher aber von den Herren 
Kritikern, und meinen übrigen Herren Lesern blos 
fü r  d as angesehen werden möge, wofür ich ihn 
selbst ausgebe —- für fragmentarischen Versuch. 
Vielleicht bin ich nach mehreren Jahren so glücklich, 
etwas mehr ausgeaVbeitetcs über diesen Theil der 
Heilkunde zu liefern.



E r s t e r  A b s c h n i t t .

Von der Ursache, Entstehung der Hypersthenie 

und Asthenie überhaupt.

C 2





A l l g e m e i n e  B e m e r k u n g e n

über  di e  U r s a c h e  d e r  H y p e r s t h e n i e  u n d  

A s t h e n i e  ü b e r h a u p t ,

\

§. i^yo.

I_ J rsache ist der hinlängliche Grund von dem bestimm- 

ten Seyn von irgend Etwas. Das Etwas , wovon hier 

die Rede ist, ist der lebende Organismus; das be­
stimmte Seyn desselben , das z u  untersuchen ist, 
sind die zwei Arten innerlicher und allgemeiner 
Krankheit, Hypersthenie und Asthenie nämlich. 
Wir betrachten also hier den hinlänglichen Grund der 

Hypersthenie oder Asthenie überhaupt.

§• i 49 '-'

Der Begriff der Ursache der Krankheit ist de? 
wichtigste in der ganzen Pathologie, aber auch 

gerade derjenige, welcher von sehr vielen, ich möchte 
sagen, den meisten alteren und neueren Aerzten 
ganz irrig genommen wurde. Der hauptsächliche 
Irrthum, welchen man begieng, bestand darin, dafs 
man Ursache der Krankheit alles das nannte, was 
irgend Etwas zur Erzeugung der Krankheit beiträgt, 
was also wohl e i n i g e n  Grund, aber keineswegs 
hoch den hinlänglichen Grund der Krankheit ent-
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halt. Daher kam es, dafs man sich von derselben 
Krankheit mehrere Ursachen dachte, welche man gar 
verschieden eintheilre.

§• »492-

Hinlänglicher Grund von dem bestimmten Seyn 
von irgend Etwas kann nur E i n e r  seyn: denn
gäbe es noch einen zweiten, dritten Grund desselben, 

so wäre keiner davon der hinlängliche, und nur 
dieser kann Ursache heifsen. So wie die Ursache da 
ist, so mufs auch das Verursachte, die Wirkung, da 
seyn* Ein nicht hinlänglicher Grund aber kann da 
seyn, ohne dafs die Wirkung erfolgt. Was die 
Aerzte also bisher entfernte, geiegenheitliche, vor­
bereitende Ursache u. s. w. nannten; alles das ver­

dient keineswegs den Namen einer Ursache.

§. *493.

In einem besonderen Aufsatze *) habe ich mich 
Schon über den Begriff der Ursache der Krankheit 
überhaupt weitläufiger erkläret, und gezeigt, wie 

gründlich über diesen Gegenstand der berühmte 
G a u b  geschrieben habe. Ich mufs mich hier, um 
nicht unnütze, und mich hier zu weit abführende 
Wiederholungen begehen zu müssen, auf den erwähn* 
ten Aufsatz berufen.

*) Magazin zur Vervollkommnung der Heilkunde. Band II. Stück I# 
Seite 67. u, folg.



§• >4 9 4 -
Der berühmte K u r t  S p r e n g e l ,  welcher nicht 

ohne Grund von mehreren der G a u b  unserer Zeit 
genennet wird, begehet gerade den Fehler, vor wel­
chem G a u b  so sehr warnte. Er sagt *) : „Es kömmt 
„bei dem BegrifFe der Krankheitsursache nicht darauf 

„a n , dafs die Ursache den hinreichenden Grund der 
„Ursache in sich enthalte , sondern nur darauf, ob 
„die Ursache auf irgend eine Weise zur Erzeugung 
„der Krankheit beigetragen hat.“  -—  Allein folgt 

daraus nicht, dafs die Ursache der Krankheit da seyn 
könne , ohne dafs die Wirkung, die Krankheit selbst, 

eintreten müsse? Denn enthält sie nicht den hin­
reichenden Grund derselben, so mufs diese nicht 
erfolgen. Die Ursache könnte also ohne Wirkung 
seyn,  d. h Ursache könnte Nichtursache seyn, in­
dem Ursache ohne Wirkung eben so viel als Nicht­
ursache wäre. —  Hr. S p r e n g e l  nahm daher auch 

vorbereitende Gelegenheitsursachen an , welche noth- 
wendiger Weise aus dem eben erwähnten irrige* 

Begriffe als irrige Folgebegriffe flielsen mufsten.

§. 14^5.
Was die Aerzte, und unter diesen auch Herr 

S p r e n g e l ,  Ursachen der Krankheit nannten, das 
können wir M o m e n t e  der  U r s a c h e  derselben 
nennen. Diese Momente der Ursache sind haupt­
sächlich:

' H u r t  S p r e n g e r s  Handbuch der Pathologie. Th. I. §.



a) Das i n n e r e  M o m e n t  der Ursache, oder die
Anlage, Praedispositio, die causa praedis- 
poneris der meisten Pathologep, nach G a u b  
Krankheitskeim ( s e m i n i u m  mor b i ) ,

b) Das ä u f s e r e  M o m e n t  derselben, oder die
von den Pathologen sogenannte Gelegenheits- 

Ursache , die p o t e n t i a e  n o c e n t e s  nach 
Ga u b .

§. 1496.

Keins dieser Momente a l l e i n  kann Ursache 
der Krankheit heilsen , weil keins a l l e i n  den hin­
länglichen Grund der Krankheit enthält, und durch 
ihr Gesetztseyn die Krankheit nicht gesetzt ist. Aber 

der Zusammen Hufs von beiden enthält den hinläng­
lichen Grund der Krankheit; diese existiret, so wie 
jene in demselben Organismus zusammen trafen.

§• J 497-
Das innere Moment der Ursache ist eine 

Beschaffenheit des lebenden Organismus selbst; das 
äulsere Moment derselben hingegen bestehet in den 
Einflüssen aufserer Kräfte auf den Organismus, oder 
doch auf den Theil desselben, welcher krank wird. 
In dieser letzteren Hinsicht können selbst Lebens­
bewegungen eines organischen Theiies als äufsere 
Kräfte auf einen anderen Theil wirken. So kann z* 
B, die angestrengte Bewegung von Muskeln bei einem 
Sprunge, bei dem Heben schwerer Körper, als äufsere 

Gewalt auf gewisse Gefäfse wirken, welche dann zer-



reifsen, wenn diese Gewalt zu grofs i st,  als dafs ihr 

könnte von der Starke der Gefäfse gehöriger Wider­
stand geleistet werden.

§• MO8-

Die Beschaffenheit des lebenden Organismus und 
die Gewalt der äußeren Einflüsse auf denselben haben 
wir zum Theil schon betrachtet, wenigstens in 

Hinsicht der Erzeugung innerlicher und allgemeiner 
Krankheiten. Denn die erstere stellet die dem indi­
viduellen Organismus nach seiner ganzen Konstitu- 
zion zukommende Erregbarkeit vor; die äufseren 

Einflüsse hingegen betrachteten wir unter der Rubrike 
der inzitirenden Schädlichkeiten. Von ersteren han­

delte ich im ersten Theile dieser Untersuchungen, 

von den letzteren hingegen in dem zweiten Theile 
derselben.

M 9 9 -
Krank nennet man überhaupt nur lebende Orga­

nismen. Anorgische, leblofse oder todte Körper 
nennet man unter keinen Umständen krank. In den 
Begriff von Krankheit fliefst also nothwendiger Weise 
der Begriff von Organisazion, von Leben mit ein. 

Die Merkmale der Krankheit müssen also, wie es 
der denkende E s c h e n m a y e r s o  richtig, aber nur 
zu einer ganz anderen Anwendung *) bemerkt, in 
den Unterschied fallen, welche das organische belebte

*) E s c h e n  i a a y e j : s Sätze ans der J^atuu^etaphyajU .̂



Reich der Natur von dem anorgischen , unbelebten, 

todtfn trennet. Zu diesem Unterschiede gehören 
aber die organische Mischung, Form, Zusammen­
setzung des Körpers, die Erregung der allgemeinen 
Leüensthatigkeit.

§. i 5oo.

Krankheit existiret überhaupt, so wie die Lebens- 

thatigkeit einzelner oder aller Organe eine solche 
Veränderung erlitt, wodurch entweder die Erhaltung 
des Organismus oder die Uebereinstimmung der 
Thätigkeit einzelner Theile zur Einheit des Ganzen 
gestoret wird. Diese Veränderungen können aber 
in der Erregung der allgemeinen Lebensthätigkeit oder 

in der organischen Mischung, Form , Zusammen­

setzung des Körpers gegründet seyn.

§. i 5ot.

Das Ursprüngliche der Verschiedenheit in der 
eben erwähnten Begründung der Veränderungen in 
den Lebensbewegungen bestimmt auch den Unter­
schied und die Eintheilung der Krankheit in allge­
meine und örtliche, wie wir schon öfters gesehen 
haben. Ueber die örtlichen, welche in einer ur­
sprünglichen Veränderung in der Mischung, Form, 
Zusammenhang eines Organes oder der Lage dessel­
ben zu anderen besteht, wodurch dieses, oder mit 
ihm mehrere zur gehörigen Ausübung ihrer Lebens­

thätigkeit untauglich werden, können wir hier,



unserem Plane gemäfs, keine tieferen Untersuchun­
gen anstellen, Einiges soll im letzten Anhänge hier­
über folgen. Im übrigen schränken wir uns hier auf 
die Betrachtung der allgemeinen Krankheit ein.

§.  i 5 o 2 .

Allgemeine Krankheit müssen w ir, nach den 
bisherigen Untersuchungen 9 diejenige nennen, bei 
welcher, wegen Abweichung der Erregung der allge­
meinen Lebensthatigkeit von ihrer, der Konstituzion 
des Körpers angemessenen Stärke die Erhaltung, des 
Organism, oder die Uebereinstimmung der Ltbens- 

thätigkeit einzelner Theile, zur Einheit des Ganzen, 

oder beide zugleich gestöret sind.

§. i 5o3.

Diese Abweichung der E r r e g u n g  der allge­
meinen Lebensthatigkeit von ihrer, der Konstituzion 
des Organism angemessenen Stärke beruhet aber auf 
einer Disproporzion, welche zwischen der Stärke 
der ursprünglichen, der Konstituzion des Organism 
angemessenen Lebensthatigkeit, oder, wie ich mich 

bisher ausdruckte, des Wirkungsvermögens und 
der Gewalt des Inzitamentes , oder der vereinten 
Einwirkung aller erregenden Gegenstände entstand. 
Diese Disproporzion enthält den hinlänglichen Grund, 

also die Ursache der allgemeinen, innerlichen 

Krankheit.
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§. i 5o/j..

Schon der Begriff einer Disproporzion , eines 
ungleichen Verhältnisses, leitet uns auf die Annahme 
zweier verschiedenen Momente, aus deren Zusammen­
tritte die Ursache der Krankheit resultiret, so wie 
das gleiche Verhältnifs, Proporzion, zwischen beiden 
Faktoren die Ursache der Gesundheit bestimmen 

hilft. Das eine Moment derselben ist die veränderte 
Gewalt des Inzitamentes, das andere ist die im Mis- 

verhältnisse dazu stehende Stärke des Wirkungsver- 

m ogens, welches dem gegenwärtigen Grade der 
Erregbarkeit oder der diese begründenden Ursprung* 

liehen Lebens thätigk eit zukömmt,

§. i 5o5.

Das innere Moment der Ursache der allgemeinen, 

innerlichen Krankheit, oder die sogenannte Anlage 

dazu (seminium mprbiinterni nach Ga ub)  wäre denn 
jeder Grad der Erregbarkeit oder der ihr entsprechen­
den Stärke des Wirkung3vermügens, welche die 
Entstehung der eben gedachten Disproporzion begün­
stigen kann»

§. i 5o6.

Dieses innere Moment kann aber entweder
a) Der jedem Organismus auch im gesündesten 

Zustande zukommende Grad der Erregbarkeit 
seyn: denn so wie die Totalsumme der inzi- 
tirenden Gegenstände und dadurch die absolute 
Gewalt des Inzitamentes eine beträchtliche



Veränderung erlitt; so wird jeder, auch der 
gesündeste Körper, eine beträchtliche Ab W ei­

chling der Erregung von ihrer gehörigen 
Stärke erleiden , weil dadurch nothwendiger 
Weise eine beträchtliche Disproporzion zwi­
schen den beiden erwähnten Faktoren gesetzt 

wird. Dieses Moment der Ursache würde 
nach G a u b s e m i n i u m  m o r b i  i n t e r n i  
n a t u r a l e  c o m m u n e  zu nennen seyn.

Oder es kann dieselbe der, besonderen Indi­
viduen nach ihrer relativen Gesundheit zu­
kommende , Grad der Erregbarkeit seyn. So 
können an sich schwächliche Individuen , mit 
hohem Grade der Erregbarkeit, also mit 

geringer Srärke der allgemeinen Lebensthä- 
tigkeit sich eben so wohl fühlen als die stärk­
ste Konstituzion: Alter, Idiosynkrasien,

Geschlechtsunterschied, Gewohnheiten und 
alle auf die Konstituzion wirkenden Einflüsse, 

sind die Gründe dieser Verschiedenheit. Aber 
diese Verschiedenheit macht es , warum bei 

derselben Veränderung der Gewalt des Inzi­
tamen tes in manchen Individuen viel leichter 
und in einem höherenGrade eineDisproporzion 
und darauf beruhende Krankheit entstehet,
als in anderen Individuen. Ein solches inne-

/
res Moment der Ursache könnten wir nach 
G a u b  s e m i n i u m  m o r b i  i n t e r n i  n a ­

t u r a l e  p r o p r i u m  nennen.



c) Oder es kann endlich das innere Moment der 
Ursache innerlicher Krankheit eine Abvvei-/
cbung der Erregbarkeit oder der allgemeinen 
Leberisthatigkeit, des ihr zukommenden 
Wirkungsv-ermögens von dem gehörigen (rela­
tiv oder auch absolut) gesundlieitsgemäfsen 
Grade seyn. Diese Abweichung kann ange- 

erbet(?) oderangebohren, oder durch Erzie­

hung, durch Veränderung der Lebensart, des 
Klimates, der Witterung, de9 Wechsels der 
Jahreszeiten, durch Vorbauungs-oder andere 
Kuren , durch herrschende oder andere vor* 
hergehende Krankheiten, oder durch irgend 
mifsverhaltnifsmäfsig einwirkende Einflüsse 
erzeuget worden seyn. Diese Abweichung 
macht es, dafs ein Inzitament, welches ohne 
diese Abweichung der Erregbarkeit von ihrem 
gehörigen Grade proporzional wäre, nun eine 
zu der existirenden Stärke der Lebensthätig- 
keit disproporzionale Gewalt ausübt. Solch 
inneres Moment der Ursache könnten wir 
nach G a u b  s e m i n i u m  m o r b i  i n t e r n i  
p r a e t e r  n a t u r a l e  n e n n e n ,  wenn das 
Wort naturale oder praerernaturale nicht eine 
sehr widernatürliche Benennung wäre.

§. 1607.

Jedes dieser besonderen innerlichen Momente 
der Ursache von der allgemeinen, innerlichen Krank­



heit gebietet uns, nun das Ganze der Ursache derselben 

besonders und nach ganz verschiedenem Gesichts­
punkte zu betrachten, indem immer das äufsere 
Moment der Ursache ganz ein anderes seyn mufs, 
wenn das innere nicht dasselbe ist, und doch dieselbe 
Wirkung gesetzt werden soll, wirklich gesetzt 
wird.

§. 1 5 ob.

Ist der Grad der Erregbarkeit und des Wirkungs­
vermögens ganz derjenige, 'wie er nur dem besten 
Zustande der Gesundheit zukömmt, oder, was das­
selbe ist, existiret blos die erste (§. 1S06. a) Art des 

Momentes von der Ursache innerlicher Krankheit; 
so mufs das  äufsere Moment derselben eine auf ein­
mal entstandene beträchtliche Veränderung der Total­
summe inzitirender Gegenstände, mithin der a b s o -  
l u t e n  Gewalt des Inzitamenfes seyn, wenn eine 
Disproporzion zwischen beiden Momenten oder 

Faktoren, und zwar von der Art entstehen soll, dafs 
dadurch eine besonders durch Uebelbefinden sich 
ankündigende Krankheit verursacht werden soll.

/ §. 1 509.

Tägliche Beobachtungen bestätigen dieses voll­
kommen. Sehr gesunde , starke Menschen , beson­
ders vom Mittelalter, dürfen sich allerlei übler Witte­
rung, mäfsiger Verkältung, allerlei Strapazen aus­
setzen ; sie können geringeren Verlust an Säften durch 

Aderlafs, Laxiren ut d. gl. erleiden, durch, nur



er~4g~~a
nicht zu übermlifsige, Gemiithsbewegungen beunru­
higet werden , mäfsige Exzesse im Essen und Trinken 
und anderen Dingen begehen, u. s. f. ohne dafs sie 
erkranken , ohne dafs sie wenigstens eines deutlichen 
üebelbehndens sich bewufst werden.

§. i 5 io.

Ist der Grad der Erregbarkeit und des Wirkungs- 
Vermögens nicht so ganz derselbe , wie er der abso­
luten oder doch der relativ besten Gesundheit zukom- 
men sollte, aber doch so beschaffen , dafs dabei das 
Individuum in#relativem Wohlbefinden sich befindet, 

d. i. wenn die zweite (§. i 5o6. b.) Art des Momentes
von der Ursache der innerlichen Krankheit, welches 

%
eben sowohl bei zu grofser als bei zu geringer Erreg­
barkeit der Fall seyn kann, gegenwärtig ist ; so bleibt 
zwar das relative Wohlbefinden ungestört, so lange 
kein Exzeis oder Defekt in Hinsicht des Einflusses 
des Xnzitamentes auf das Individuum eintritt: allein 
ein auch sonst nicht sehr beträchtlicher Exzefs oder 
Defekt ist bei solchen Individuen schon hinreichend, 

eine beträchtliche Disproporzion zwischen der Gewalt 
de3 Inzitamentes und der Stärke des Wirkungsver­
mögens hervorzubringen, folglich beträchtliche, durch 
wahrnehmbares Uebelbefinden ihre Existenz bewei­
sende Krankheit zu verursachen, besonders wenn 
die Exzesse oder Defekte Aelmlichkeit in der Wir­
kung mit dem haben, worin vorhin schon die Anlage 
des Individuums bestand, oder auch wenn aie Anlage

von
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von der Art ist, dafs eben darum diese geringen Exzess« 
oder Defekte grofsere Schädlichkeiten werden.

§. »5lJ.
Dieses bestätiget die tägliche Beobachtung. Wir 

wollen hier nur an einige Beispiele erinnern.
a) Das Kim;, das zärtlich erzogene Herrchen , das

vertändelte Fräulein, Mädchen*), die hyste­
risch - hypochondrische Dame, oder ein sol­
cher Mann , befinden sich gleich offenbar übel, 
so wie sie sich nur einiger Hitze oder Verkäl- 
tung aussetzen, von Gemüthsaffekten beun­

ruhiget werden , etwas stärkere Bewegungen 
vornehmen , einigen Exzefs oder Defekt in 
Speisen oder Getränken oder in beiden sich zu 

Schulden kommen lassen, u. s. f. Doch 
geniefsen sie Alle behagliches Wohlbefinden, 
so lange nicht irgend ein nur irgend beträcht­
licher Defekt oder Exzefs in Hinsicht der 
Totalsumme inzitirender Gegenstände auf sie 

Ein flu fs hat.
b) Ein gleiches sagt die Beobachtung von solchen

Individuen aus, welche in sehr hohem Alter 
sich befinden , oder deren Erregbarkeit durch

*) F r ä u l e i n  kann wohl nach richtigem Sinne nichts anders 
heifsen, als k l e i n e  Fr a u .  Es ist also gewifs komisch, tlafs 
der sogenannte höhere Sta»d seine Töchter Fraulein genennet 
wissen wi l l ,  und in dieser Benennung einen Vorzug vor 
M ä d c h e n  setzt, das, wie ich glaube, M a i d c h e n  heifsen, 
sollte.

Roschluuh Fathog. III. Th. J )



Strapazen , oder durch zu reizende Speisen 
oder Getränke, oder durch zu viele Wärme, 
oder irgend aridere Exzesse in Reizen zu sehr 
vermindert wurde. Nur bei der genauesten, 
für ihre Umstände passendsten Diät, und ganz 
gehörigem Verhalten in Hinsicht aller inziti- 
renden Einflüsse befinden sie sich wohl. Aber 

jeder rnäfsige Exzefs oder Defekt versetzt sie 
in Uebelbefinden.

§. i 5 i 2 .

Das Resultat dieser und der vorhin angeführten 
Beobachtungen (§. 1609. i 5n .)  ist also, dafs dieselben 
mäfsigen Verminderungen oder Vermehrungen der 
Totalsumme inzitireruler Gegenstände, bei welcher 
Individuen von der ersten Beschaffenheit des Körpers 
(§. i5 o 6. a.) sich entweder ganz wohl, ihrer mög­

lichen Wahrnehmung nach, befinden, oder doch nur 
in kaum merkliche Unpäfslichkeit verfallen , bei den 
Individuen der zweiten (§. i 5oö. b.) Beschaffenheit 

des Organismus schon irr offenbares Uehelbefinden 
versetzt werden. Dieselben inzitirenden Gegen­
stände sind also , in derselben absoluten Gewalt ihrer 
Wirkung auf verschiedene Individuen bald ganz un­
schädlich, bald wirklich schädlich , erzeugen Krank­

heit und offenbares Uehelbefinden.

§. i 5t 3.

Wollte man , wie es von den Aerzten bisher 
meistens (doch nicht immer) geschah, solche Einflüsse



o m i

auf eile Individuen U r s a c h e n  nennen; so folgte 
daraus, dals, ungeachtet die Ursache an sich dieselbe 
wäre, doch die Wirkungen so sehr verschieden seyen* 
oder dafs dieselbe Ursache ganz verschiedene Wir­
kungen hervorbringe. #

§• i 5 i 4-

Dafs aber ein solcher Satz ungereimt sey , mit 
den nothwendigen Gesetzen unsers Denkens im 
geradesten Widerspruche stehe , und selbst alle Erfah­
rung unmöglich machte, wenn er erwiesen werden 

könnte; dieses ist jedem Kenner der Naturphilosophie 
eine entschiedene Sache, und dasselbe denjenigeni  

welche dagegen streiten wollten, zu beweisen, möchte 
wohl eben so viel heifsen , als dem Blinden Farben 
erklären zu wollen. Man lese jedoch darüber mehrere 
Stellen in dem Magazine zur Vervollkommnung der 
Heilkunde.

§. i5i5.
Aller Anschein von Widerspruch mit den Grund-» 

Sätzen einer Naturmetaphysik verschwindet aber auch, 
sobald man bedenkt, dafs die äufseren Einflüsse 
blos das eine Moment oder den einen Faktor aus­
machen, und dafs das Produkt aus beiden Momenten 

oder Faktoren, d. h. das Verhältnifs des äufseren 

Momentes, der Gewalt des Inzitamentes nämlich, zu

* )  M a g a z in  B . I. St. I. Tm zweiten u n d  vierten Aufsatze, so \yitF 

B. II, St, 1, im zweiten Aufsatze.

D  2
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dem inneren Momente, der Erregbarkeit oder dem 
Wirkungsvermögen, erst die Ursache, es sey der 
Gesundheit, wenn jenes zwischen beiden gleich ist, 
oder der innerlichen Krankheit, wenn ein Mifsver- 
hältnifs zwischen beiden Statt findet, bestimmt.

§. *5 i 6.

Es mufs nämlich das eben erwähnte VerhäJtnifs 
schon ganz verschieden seyn, wenn nur Eins der 

Momente, zwischen welchen das Verhältnifs existiret, 

verändert ist; das andere mag immerhin eben dasselbe 

seyn. Wenn nun also auch das äufsere Moment, 
die Vermehrung oder Verminderung der absoluten 

Gewalt des Irrzitamentes , dasselbe ist, das andere 
Moment, die Erregbarkeit oder das ihr entspre­
chende Wirkungsvermögen in verschiedenen Indivi­
duen hingegen, wrorauf das erstere w irkt, sehr ver­
schieden ist; so mufs ein eben so verschiedenes Ver­
hältnifs heraus kommen, als verschieden die Indivi­
duen sind, auf welche das,  an sich betrachtet, 

gleiche äufsere Moment \Virkt, „

§. i 5i 7•

Wir müssen also auch eben so viele verschiedene 
Ursachen selbst annehmen, als es zu d e m s e l b e n  
äufsern Momente verschiedene innere Momente in 
den verschiedenen Individuen giebt. Folglich resui- 
tiret daraus auch der von dem vorhin (§. i5ib.) ange­
gebenen ganz verschiedene, mit ihm in geradem



Widerspruche stehende Satz: D e n  v e r s c h i e d e *  
ne n  W i r k u n g e n  l i e g e n  a u c h  e b e n  so v e r ­
s c h i e d e n e  U r s a c h e n  zu G r u n d e .

§. i 5i« .

Diese Betrachtung ist von der ersten Wichtig­
keit, besonders in Hinsicht der Resultate aus ihr 
und ihrer Anwendung auf unsere künftigen Untei- 
suchungen* Wir wollen sie daher noch weiter ver­
folgen, und uns dabei an alltägliche Beobachtungen 
halten. Diese verdienen, wie ich dafür halte, auch 

immer mehr erwogen zu werden , als die seltener 
vorkommenden, welche auch eben darum sehr selten 
ganz genau und richtig angestellet werden, wie. es 
wenigstens seyn sollte, um richtige Resultate (Erfah- 

rungsurtheile) daraus sieben zu können.

§. 1 6 1 9 .

So ist es Thatsache, welche jedermann tagtäg-; 
lieh beobachten kann, dafs, wenn auch ganz gleiche 
äufsere Einflüsse, z. B. in Hinsicht der Luft, ihrer 
Wärme, ihrer sämmtlichen B estandteile , der Diät 
in Speisen und Getränken , der körperlichen Bewe­

gungen, der Gemüthsaffekten u. s. f. auf mehrere 

Individuen auf gleiche W eise, und binnen gleichem 

Zeiträume wirken , und die hiedurch affizirten leben­
den Individuen dem Grade der Starke nach sehr ver­
schiedene Konstituzion besitzen ; dafs wirklich, oft 
die schwächlicheren Subjekte sich übel befinden , in



Krankheit verfallen, da doch stärkere Individuen bei 

vollem Wohlbefinden verbleiben , dafs also bei diesem 
keine Krankheit entsteht; so wie auch hie und da 
gerade das Gegentheil beobachtet wird.

§. i 5^o.

Ei n,  seiner angebohrnen oder durch die sämmt- 
lichen Umstände, welche von seiner ersten Ent­
stehung auf seine ganze Vegetazion Einßufs hatten, 
hervorgebrachten Konstituzion nach, schwächliches 
Individuum hat einen ziemlich hohen Grad der 

Erregbarkeit, wenn e9 auch im Alter schon etwas 
vorgerückt is t , die Mannesjahre erreicht hat. Die 
sammtlichen Lebensverrichtungen seiner Organe 
gehen, auch im gesundesten Zustande mit geringer 

Energie vor sich, da das Wirkungsvermögen nicht 
sehr grob? ist, und daher auch eine geringere Summe 
von reizenden Gegenständen zu derselben proporzional 
ist. Unter dieser Summe befinden sich nun auch die 
mit geringer Energie vor sich gehenden Lebensver­
richtungen. Bei solchen Individuen ist eine an sich 
geringe Gewalt des Inzitamentes die g e h ö r i g e  
Gewalt, so lange die Erregbarkeit nur dieselbe 
bleibt.

§♦  1621 *

Allein eben daher rühret es auch , dafs eben für 

solche schwächliche Individuen eine, an sich geringere 
Veränderung der Totalsumme inzitirender Gegen* 

stände schon eine beträchtliche w ird, und eine be-



tr’achtliche Disproporzion zwischen der Gewalt des 

Inzitamentes und der Starke des Wirkungsvermögens 
bestimmt; da hingegen für ein Individuum, welches 

nach seiner Konstitution starker ist,  eben dieselbe 
Veränderung der Totalsumme inzitirender Gegenstände 

gar nicht beträchtlich ist.

§. 1622.

Wenn nun jede auf einmal entstandene beträcht­
liche Veränderung der Gewalt des Inzitamentes (es 
sey durch Verstärkung oder Schwächung desselben) 
und darauf beruhende Disproporzion eine durch wahr­
nehmbares Uebelbefinden, es sey früher oder später 

sich offenbarende innerliche allgemeine Krankheit zur 
nothwendigefn Folge hat; so erhellet nun offenbar, 
warum an sich eine nun besonders beträchtliche 
Vermehrung oder Verminderung der Totalsumme 
inzitirender Gegenstände bei Individuen um desto 

gewisser eine innerliche, allgemeine Krankheit her­
vorzubringen im Stande is t , je schwächlicher diese!« 

bigen nach ihrer Konstituzion sind, da doch dieselbe 

Veränderung der Totalsumme inzitirender Gegenstände 
bei stärkeren Individuen gar keine oder doch kaum 
merkliche Unpäfslichkeit, noch weniger auffallendes 
Uebelbefinclen hervorzubringen vermag.

i 525.

Setzen wir nun, es werde die Totalsumme der 
inzitirenden Gegenstände, welche auf ein schwäch­



liches Individuum, welches aber bei seiner Schwäch­
lichkeit sich wohl befand, w irkt, auf einmal nur 
irgend einigermaßen vermehrt; so entstehet daraus 
für eben dieses Individuum , welches wegen seiner 
grofsea Erregbarkeit zum Wohlbefinden nur eines 
geringen Inzitamentes bedurfte, schon eine beträcht­
liche Verstärkung der Gewalt des Inzitamentes, eine 
für dasselbe immerhin schon beträchtliche Dispropor­
zion zwischen dieser nun verstärkten Gewalt de3 
Inzitamentes und der ihm zukommenden Starke des 
Wirkungsvermögens, d. h. es entstehet bei demselben 

wirkliche Hypersthenie der Erregung und zwar in 

einem nicht unbeträchtlichen Grade, da doch bei 
gleichen Einflüssen auf ein stärkeres Individuum ein 

ungleich geringerer Grad der Hypersthenie, oder 
vielleicht gar keine entstehet.

§. 1624*

So lehret die Erfahrung, dafs Kinder, zärtliche 

Damen, schwächliche Männer, welche vorher bei 
aller ihrer Schwächlichkeit sich doch wohl befanden, 
durch ein Gläschen starken Weins oder anderen gei­
stigen Getränkes, das stärkere Individuen ohne irgend 
eine merkliche Veränderung vertragen, berauscht 
werden; dafs kräftigere Diät ,  mehrere Wärme, 

Hebungen des Körpers, einiger Luftzug u. d. g l., bei 
jenen leicht asthenische Hals - oder Brustentzündungen 
hervorbringen, obgleich bei gleichen Einflüssen kräf­

tigere Subjekte hiebei fast ganz wohl bleiben; dafs



schwächliche Individuen überhaupt von reizenden 

D ingen, z. B. Opium u. d. gl. Arzeneien sehr leicht 

überreizet werden,

§♦  i 5 a 5#

Da jede Hypersthenie in demjenigen Grade, in 

welchem sie sich überlassen , oder noch mehr ver­

mehret wurde, in indirekte Asthenie endlich unauf­

haltbar übergehet, so folgt aus dem bereits (§. i 5 2 3 . 

i 5 k4 .) Betrachteten , dafs auf dieselben geringen 

Zusätze von inzitirenden Gegenständen zu der vorher 

schon existirenden Totalsumrne derselben, durch 

welche in stärkeren Individuen die Gesundheit kaum 

gestöret wird, in schwächlichen, sehr erregbaren 

Individuen beträchtliche indirekte Asthenie erfolgen 

müsse.
§♦  i 5 26.

Belege hiezu sind in den alltäglichen Beobach­

tungen nichts seltenes. Ich will nur an einige er­

innern:

a) Ein Kind, ein schwächlicher, sich jedoch

(relativ) wohl befindender Mensch wrerden 

von einer geringen Porzion Weines sehr berau­

schet, Aber nach diesem Bausche befinden 

sie sich ungemein geschwächt, und nur sehr 

kräftige Arzeneien, Diät und andere erre­

gende Mittel können ihn wieder zum Wohl­

befinden zurückfiihren.

b) Dieselbige Blatteransteckung, welche bei stär­

keren Kindern hypersthemachesUebelbefimleia
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hervorbringt, bringt es zwar anfangs bei 

sehr schwächlichen , sehr erregbaren Indivi­

duen auch hervor: allein nicht lange daueVt 

bei diesen die Hypersthenie ; bald erfolgt 

indirekte Asthenie, welche bei Stärkeren 

ungleich seltener ist, wenn nicht die Ver­

stärkung des Inzitamentes in viel enormerem 

Grade auf sie wirkt.

§. * 5V

Ferner wenn wir betrachten, dafs in einem 

schwächlichen Individuum, dessen Erregbarkeit in 

ungleich höherem Grade existiret, als die Erregbarkeit 

stärkerer Individuen, ohne dafs gerade darum das 

Wohlbefinden von jenen dadurch wirklich, nach aller 

möglichen W ahrnehm ung, gestöret wäre; und dafs 

auch bei allem relativen wahrnehmbaren Wohlbefin­

den die sämmtlichen Lebensverrichtungen der ein­

zelnen Organe an sich viel schwächer, als bei stär­

keren Individuen, vor sich gehen , wie wir es vorhin 

schon thaten : so ist eben darum die dem schwäch­

lichen Individuum, auch bei dem besten Wohlbefinden 

zukommende Totalsumme der inzitirenden Gegen­

stände ungleich geringer, als bei stärkeren Individuen, 

bei dem diesen zukommenden Zustande des Wohl­

befindens. Aber auch eben darum ist eine an sich 

geringe Verminderung der Totalsumme inzitirender 

Gegenstände bei jenen Individuen schon eine ungleich 

beträchtlichere Verminderung, als bei stärkeren



Subjekten. Bei jenen also entsteht auch auf diese 

schon eine beträchtlichere Disproporzion zwischen 

der Gewalt des Inzitamentes und der Stärke des W ir­

kungsvermögens, als bei den stärkeren nicht entstehen 

kann, und zwar auf einmal schon, und wegen Ver­

minderung der absoluten Gewalt des Inzitanientes, 

d. i. es entstehet bei jenen gleich ein beträchtlicherer 

Grad direkter Asthenie , wie er bei gleichen äufseren 

Einflüssen in stärkeren Individuen nicht entstehen 

kann.
* §. i 5s 8.

Belege zu diesen Bemerkungen sind unzählig. 

Wir wollen hier nur einige betrachten :

a) Eine geringe Verkältung kann bei einem schwäch­

lichen erregbaren Kinde oder auch älteren 

Individuum, Bhevmatalgie, Durchfall, Kolik, 

welche durch flüchtige Reize in kleinen Gaben 

bestens geheilet w ird, hervorbingen, unge­

achtet bei gleicher Kälte das stärkere Indivi­

duum sein Wohlbefinden behält.

b) Geringe Entleerungen von Blute und anderen

Säften, welche der starke Mann ohne Nachtheil 

seiner Gesundheit erträgt, haben in schwachen 

Individuen sehr oft Konvulsionen, Ohnmäch­

ten , oder andere offenbar direktasthenische 

Zustände zur Folge.

c) Gleiche Beobachtungen können wir täglich

erhalten, wenn schwächliche Individuen sich 

eine viel geringere oder zu sparsame Diat?



als sie gewohnt waren, beilegen. Der stärkere 

Mann kann viel eher einen Abbruch, der 

dem eben erwähnten beikömmt, einige Zeit 

ohne Nachlheil ertragen,

§• » 5 2 9 ,

Alle diese Betrachtungen und Beobachtungen 

(§. 1 0 1 9  —  i 52 8 .)  sagen n u n , dafs schwächliche 

und sehr erregbare Individuen durch dieselben Ein ­

flüsse in Hypersthenie, in direkte, in indirekte 

Asthenie, und zwar von so beträchtlichem Grade, dafs 

auffallendes Uebelbefinden daraus entsteht, können 

versetzt werden , welche stärkere, weniger erregbare 

Indiv iduen ohne merkliche Unpäfslichkeit, noch mehr, 

ohne offenbares Uebelbefinden zu erleiden , ertragen 

können. Worin anders als in dem besonderen Ver­

hältnisse , welches zwischen dem Inzitamente und 

dem verschiedenen Grade des Wirkungsvermögens in 

besonderen Individuen ist, kann der Grund der Ver­

schiedenheit von solchen Erscheinungen liegen ? W ir 

haben nun noch dasselbe Verhältnifs weiter zu, ver­

folgen, besonders, in wieferne es bei starken, aber 

doch gehörig erregbaren, und etwas schwächeren, aber 

zu wenig erregbaren Individuen Statt findet.

§. i 5 3 o.

Soll in zu wenig erregbaren Individuen, die 

sich aber doch bei solchem geringem Grade der Erreg­

barkeit (relativ) wohl befinden, z, B. alten Männern



nnd Weibern, eine Hypersthenie der Erregung ent- 

stehen ; so imifs eine ungleich gröFsere Vermehrung 

der Totalsumme inzitirender Gegenstände, oder der 

absoluten Gewalt des Inzitamentes auf diese Individuen 

wirken , als auf mehr erregbare, aber dabei doch 

starke Subjekte. Denn eben weil die Erregbarkeit 

viel geringer ist als in jenen , das Wirkungsvermögen 

* also, um nur in gehörige, volle Tliätigkeit gesetzt zu 

werden, eine ungleich^gröFsere absolute Gewalt des 

Inzitamentes, weiches auf sie einwirke, erfordert; 

so kann eine geringere Vermehrung dieser absoluten 

Gewalt nur eine auFserst kleine Disproporziön zwi­

schen dieser und der Stärke des Wirkungsvermögens 

hervorbringen; und damit eine beträchtliche Dispro­

porzion wegen Verstärkung der absoluten Gewalt des 

Inzitamentes auf einmal, wie sie zur Hervorbringung 

der Hypersthenie von irgend einem beträchtlichen 

Grade erforderlich ist, entstehen könne, mufs noth- 

wendiger Weise die Vermehrung der Gewalt des 

Inzitamentes an sich (absolut, d. i. durch wirkliche 

Vermehrung der Totalsumme inzitirender Gegen­

stände) ungleich gröfser, als bei etwas erregbarem 

Individuen seyn.
§. i 55 i.

Betrachten w ir einige Belege zu diesen Bemer­

kungen aus der Erfahrung.

a) Von jeher nannte man den Wein die Milch der 

Alten (Lac Senum), Dieses konnte aber 

doch nur daher kom m en, weil man von



jeher einsah, dafs stärker reizende Getränke, 

wie der W ein, für alte, weniger erregbare 

Menschen eben so ersprielsliche Getränke 

seyen, als die Milch für die Kinder ; dafs 

solche reizende Getränke nicht leicht bei alten 

Personen eine zu starke Erregung, und dar­

auf beruhende Krankheiten hervorbringen.

b) Die Alten vertragen eben so auch einen sehr

hohen Grad von W ärme, welcher jüngeren 

Individuen unerträglich ist.

c) A lte , eben so Leute, deren Erregbarkeit auch

früher, wegen zu vieler Reize, die auf sie 

w irkten, über das gehörige Maafs vermindert 

ist, müssen, wenn bei ihnen eine Form des 

Uebelbefindens von Hypersthenie, z. B. 

Peripneumonie, entstehen soll, einem unge­

heuren Exzesse in Reizen, in Hinsicht der 

D iä t, Wärme und anderer ausgesetzt gewe­

sen seyn: ein beträchtlich geringerer Exzefs 

erzeugt schon bei jüngeren, mehr erreg­

baren Individuen eine beträchtliche, bei sehr 

erregbaren hingegen den höchsten Grad der 

Hypersthenie.

§ . i 5 3 2 .

Da nun jeder indirekten Asthenie nothwendiger 

Weise eine Hypersthenie vorausgehen m ufs, und da 

diese, wenn sie nur von irgendeinem beträchtlichen 

Grade der Heftigkeit seyn soll, bei weniger erreg-



baren Individuen eine ungleich grössere Verstärkung 

der absoluten Gewalt des Xnzitamentes erfordert, als 

bei mehr erregbaren Individuen : so gehöret eben dar­

um bei weniger erregbaren Individuen, zur Erzeugung 

einer indirekten Asthenie der Erregung von irgend 

einem Grade der Heftigkeit, eine ungleich gröfsere 

Vermehrung der Totalsumme inzitirender Gegen­

stände, als bei mehr erregbaren Subjekten.

15o o.

D ie vorhin (§. i 5 5 i «) angeführten Erfahrungen 

könnten das schon bestätigen. W ir wollen aber 

noch naher gehen.

a) Der alte Mann verträgt viel besser dieselbe

Menge Weines als der jüngere Mann. Von 

derselben wird dieser nicht selten berauscht 

und verfällt in wirkliche Schwäche, da der 

(relativ) gesunde Alte dabei munter und heiter, 

bei vollem Wohlbefinden bleibt.

b) Bei einem Grade von W ärm e, welche den jün-

gern Mann erhitzt und ermattet, kann eben­

falls der Alte bei Wohlbefinden verbleiben. 

Wein und Hitze, wenn sie den Alten ermatten 

(indirekt schwächen) sollen, müssen ungleich 

stärker seyn.

c) Dasselbe gilt auch von vielen andern Reizmit­

teln, Arzeneien, Speisen, Getränken, u. d. 

gl. Die Erfahrung liefert unzählige Beispiele; 

y  dabei ist aber immer zu bemerken ,  dafs von



relativ gesunden , sich wohl befindenden Indi­

viduen hier die Rede ist, oder auch von Indi­

viduen, die zwar wegen der zu häufigen 

Einwirkung heftiger Reite viel Erregbarkeit 

verloren, aber doch d<ibei sich wohl befinden.

§. i 554.

Nicht ganz auf gleiche Weise verhalt es sich in 

Hinsicht der Erzeugung der direkten Asthenie bei 

Individuen, welche, es sey wegen Alters oder äufserer 

Umstände, viel von ihrer Erregbarkeit verloren 

haben. Denn eben darum , weil die Erregbarkeit 

unter dem gehörigen Grade vermindert ist, gehen auch 

im Zustande der relativen Gesundheit, des relativen 

Wohlbefindens, bei solchen Individuen die Lebens­

verrichtungen mit etwas geringerer Energie von statten 

als in dem Zustande des mehr blühenden Mittelalters. 

Eben darum fängt nach und nach die absolute Gewalt 

des inneren Inzitamentes an, sich zu vermindern, 

und es bedarf immerhin einer gröfseren Summe äus­

serer inzitirender Potenzen, und diese dürfen immer­

hin stärker gewählt werden , wenn die Erregung der 

Lebensthätigkeit in ihrer gehörigen oder nur in einer 

solchen Stärke vor sich gehen so ll, wobei relatives 

Wohlbefinden, relative Gesundheit forterhalten 

werden könne.
§. i555.

Aus diesem Grunde ist eine an sich kleine Ent­

ziehung der vorhin gewohnten Reize bei solchen

Indi-



Individuen , deren Erregbarkeit schon beträchtliche 

Verminderung erlitten hat, immerhin in Bezug auf 

die erwähnten inneren Umstände des Individuums 

für eine beträchtliche Verminderung der Totalsumme 

inzitirender Potenzen, oder der absoluten Gewalt des 

Inzitamentes anzusehen. Es mufs daher bei solchen 

Individuen schon auf eine an sich weniger beträchtliche 

Verminderung der Totalsumme inzitirender Gegen­

stände eine grofsere Disproporzion zwischen der 

Gewalt des Inzitamentes und der Stärke des W ir- 

kungsvermdgens, und zwar wegen Verminderung der 

absoluten Gewalt des Inzitamentes, d. i. ein höherer 

Grad der direkten Asthenie entstehen, als bei etwas 

jiingeVen, noch im Mittelalter sich befindenden Indi­

viduen bei gleichen äufseren Einflüssen.

§. i556.
Die Erfahrung stimmt hiemit vollkommen, 

wie ich wenigstens dafür halte, überein. Ich will 

einige Belege daraus statt vieler anführen.

a) Der alte schwächliche Mann, der aber doch sich

bei genauem Verhalten wohl befindet, fühlet, 

bei einer kleinen Verkältung, sich schon übel, 

bedaif einer W ärm e, welche einem jiingem  

Mann5 schon merklich lästig wäre. Leicht 

entstehen hei ihm nach geringer Kalte Leih- 

grimmen, Durchfall, Gicht, Bheumatalgien, 

u. d. gl.

b) Eben so habe ich in sehr vielen Fällen beobachtet,
Röschlaub. Fathog. III. Th. E



dafs alte , sich sonst wohl befindende Männer, 

auf einige Gläser Wasser oder Buttermilch, 

auf Obstspeisen, welche sie nicht gewohnt 

waren, heftige Koliken, Erbrechen, Blähun- 

gep , Durchfall u. d. gl. erlitten, da andere 

etwas jüngere Männer dieselben Einflüsse in 

derselben Menge ohne besondere Beschwerden 

ertrugen.

c) Eben das sah ich aufsehr geringe Laxirm ittel,

Aderlässe u. d. gl. erfolgen , und zwar in sehr 

hohem Grade.

d) Schrecken , Traurigkeit wirken bei alten

Menschen viel heftiger, als bei jüngeren 

Individuen u. s, f.
• V ‘ \ I

§♦  1 537 ,

Wenn ich nicht irre , so veranlafsten die nicht 

gehörig an gestellten Betrachtungen über dergleichen 

alltägliche Beobachtungen ganz schiefe Urtheile (Er­

fahrungssätze). Man hielt nämlich nicht selten eine 

zu grofse Empfänglichkeit für den R e iz, oder zu 

grofse Empfindlichkeit, oder, wie man es nur immer 

nannte, für den Grund von dergleichen Erscheinun­

gen. Dafs unangenehme Empfindungen hier mit im 

Spiele, unter den Erscheinungen des Uebelbefindens 

sin d, ist wohl ganz richtig, so wie es auch richtig 

is t , dafs dieselben bei alten , schwächlichen Indivi­

duen sehr leicht auf geringere Veranlassungen ent­

stehen , welche aber, wenn wir genau beobach­
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ten , meistens, wo nicht immer, nur solche sind, 

durch welche Reize dem Organismus entzogen 

werden , und zwar oft in sehr beträchtlichem Grade, 

Aber eben diese unangenehmen Gefühle, Empfin­

dungen, sind Folgen der Abweichungen der Lebens­

verrichtungen von ihrem gehörigen Verhältnisse der 

Stärke zu den übrigen Lebensverrichtungen, wie wir 

in der Folge noch näher betrachten werden.

§. i 558»

Der Grund dieser unangenehmen Gefühle, 

Empfindungen und ihrer leichten Entstehung liegt 

also meistens, wie ich ohne Bedenken annehme, in 

der direkten (seltener in indirekter) Asthenie und in 

der durch die geringe Erregbarkeit und ihre Folgen 

gegebenen grofsen Anlage (dem inneren Moment der 

Ursache in hohem Grade) zu ihrer leichten Entstehung, 

und nicht in der giöfseren Empfänglichkeit für den 

R eiz, oder in der zu grofsen Empfindlichkeit des 

Körpers, welches wirklich eine irrige Benennung 

dieses Zustandes ist.» Wenn auch die Erregbarkeit 

(Empfänglichkeit für den Reiz) bei solchen Umständen 

vermehret wird , so ist diese blos die nothwendige 

Folge der vorher schon existirenden direkten Asthenie 

und keineswegs ein Grund von solcher Krankheit.

§. i 55g.

Ueberliaupt mufs man sowohl in der bisher schon 

berührten, als auch in mancher andern Hinsicht die

E U  ■
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die Beschaffenheit der einzelnen, so wie der gesamm- 

tenjLebensverrichtungen genau erwägen. Denn nicht 

nur sind sie selbst als inzitirende Potenzen (innerlich 

nämlich) für den ganzen Organism von der gröfsten 

Wichtigkeit (§, 7 7 2 —  7 0 5 .)  zu betrachten, in wie 

ferne sie nämlich selbst unter die ersten inzitirenden 

Schädlichkeiten in den allermeisten krankhaften Zu­

ständen gerechnet wrerden müssen; sondern sie müs­

sen auch nebst dem noch als die Quelle mancher 

anderer Schädlichkeiten zur Unterhaltung der Krank­

heit betrachtet werden. W ir wollen die Sache etwaä 

näher, in wrie Ferne es den jetzt zu behandelnden 

Gegenstand angehet, erwägen.

§. 1 5/fO.

Gesund, in relativem Sinne, ist jeder in Hin­

sicht seiner Form und Zusammensetzungsverhältinsse 

wohl beschaffene Organismus (er befindet sich wohl), 

so lange die Totalsumme aller inzitirenden Gegen­

stände , welche auf ihn wirken, eine solche (absolute) 

Gewalt des Inzitamente3 g ib t, welche gerade oder 

doch zunächst dem Wirkungsvermügen proporzional 

ist, welches dem Organismus, nach seinen inneren 

Umständen, seiner Konstituzion gerade zukömmt. 

Es kömmt hiebei keineswegs auf den Grad des gegen­

wärtigen Wirkungsvermögens, der Erregbarkeit, 

sondern blos auf die Annäherung der eben gedachten 

Momente zur Proporzion, oder die völlige Existenz 

der Proporzion selbst an , dafs er relativ gesund sey,



& <>9 &

sich relativ wohl befinde. —  Eine daraus resultiremle 

Erregung heilst (relativ) gehörig starke Erregung, 

welche freilich (an sich oder absolut betrachtet) bald 

starker, bald schwächer seyn kann, je nachdem die 

Erregbarkeit geringer oder gröfser ist *)✓

§♦  164.1.

Die Erregung der Lebensthätigkeit, die gesammtc 

Lebensakzion , befindet sich aber nur in denjenigen 

Individuen bei ihrem Zustande des Wohlbefindens 

am stärksten, welche mit einer Erregbarkeit versehen 

sind, welche in demjenigen Grade sich beßndet, 

welcher der absolut mittelmäfsige genennet werden 

kann, oder doch ihm zunächst gleichkömmt. Je 

.mehr hingegen die Erregbarkeit in den individuellen 

Organismen'davon abweicht, es sey dadurch, dafs 

sie in viel geringerem oder höherem Grade sich befinde; 

desto geringer ist auch die Energie der gesammten 

Lebensverrichtungen, im Vergleiche mit jenen starken 

Individuen, und zwar bei dem besten Wohlbefinden 

derselben;
§ i 542.

Dieses kömmt ganz mit den sämmtlichen

*) Iclisollte glauben , Hr. H u n n i u s  hatte wohl manche Einwürfe 
in seiner Schrift: E i n s c h r ä n k u n g e n  d e r  n e u e s t e n  
B e a r b e i t u n g e n  d e r  E r r e g u n g s t h e o r i e ,  nicht vor­
gebracht , wenn er diesen Satz wohl erwogen hatte, so wie 
er überhaupt weniger übermüthig würde geschrieben haben, 
wenn er alles vorher genau verstehen gelernet hätte, woran 
ersieh wagte. Ich werde an einem andern Orte (im Magazine 
etwa) mich näher erklären,
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Beobachtungen überein . M311 werfe nur einige  auf­
merksame Blicke um sich.

a) Das Kind mit der gröfsten Ertegbarkeit hat die

schwächsten Lebensbewegungen auch bei dem 

besten Wohlseyn. Nach und nach wächst 

die Energie der Lebensbewegungen , so wie 

die Erregbarkeit abnim m t, sich dem mittel- 

mäfsigen Grade nähert, was im männlichen 

Alter der Fall ist. Allein so wie das hohe 

Alter eintritt, und weiter fortschreitet, so 

wird auch wieder die Energie der sämmtlichen 

Lebensverrichtungen geringer, die Erregbar-* 

keit ist eben so vermindert unter ihrem mit- 

telmäfsigen Grade.

b) Ueberhaupt sehen w ir, dafs gar zu sehr erreg­

bare und zu wenig erregbare Individuen von 

jedem Alter, auch bei ihrem besten Wohlbefin­

den , schwache Lebensverrichtungen äulsern.

§. i5/f5.
Daraus erfolgt also , dafs bei sehr erregbaren 

Individuen die Lebensbewegungen der kleinsten und 

gröisern Organe als sehr schwache innere inzicirende 

Potenzen anzusehen sind. Aber eben wegen der 

grofsen Erregbarkeit bedürfen dergleichen Individuen 

nur einer geringem Beizsumme, oder überhaupt 

einer geringen absoluten Gewalt des Inzitamentes, 

damit ihre Erregbarkeit in volle Thätigkeit gesetzt 

w erde, d. i. damit gehörige Stärke der Erregung
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existire, so wie sie nothigist, damit sie im Zustande 

der Gesundheit, des relativen Wohlbefindens, sich 

befinden. Eine gröfsere, so wie eine noch geringere 

absolute Gewalt des Inzitamentes würde eine Dispro­

porzion zwischen dieser und der Starke des W irkungs­

vermögens , Störung der gehörigen Starke der 

Erregung, Krankheit, hervorbringen.

§• »544«

Das Kind hat im Anfänge geringes Bedürfnifs ; 

die gering reizende erste Milch der Mutter, nur ge­

ringes L ic h t, mäfsige oder fast gar keine aufsere 

Bewegung u, s. f. sind hinlänglich, dasselbe einige 

Zeit bei Wohlbefinden zu erhalten. Nur nach und 

nach bedarf es kräftigerer Nahrung und anderer Reize. 

Dieses Bedürfnifs steigt immer mehr im Alter des 

Knaben, Jünglings, Mannes. Aber immer wird 

auch die Energie der Lebensverrichtungen grofser, 

die Erregbarkeit geringer, d. i. ihrem mittelmäßigen 

Grade näher gebracht.

§. 1645.

Werfen wir aufmerksame Blicke auf die in den 

Höhlungen des Organismus enthaltenen, äufsern , 

aber bleibenden reizenden Gegenstände, die Säfte, 

besonders das B lu t; so finden wir auch bei diesen in 

den erwähnten Altersperioden sehr merkwürdige Ver­

änderungen. Das Blut in sehr kleinen , ihrer 

Geburt noch nahen Kindern, ist sehr wassericht,



helJgerothet, fast rosenfärb , reizt sehr gelinde. Von 

Jahr zu Jahr hingegen wird, wenn das Kind wohl 

bleibt, das Blut etwas dichter, kräftiger, mehr 

gefärbt, reizender. Dieses nimmt immer zu in dem 

sich wohl befindenden Knaben, Jüngling, Manne. Oer 

gesunde starke Mann hat ein dichtes, dunkelrothes, 

fast schwärzliches , heftig reizendes Blut. Und 

überhaupt lehret die genaue Beobachtung, dafs nur 

Schwächlinge von jedem Alter ein dünnes , wässerich- 

tes hellgefärbtes, fast rosenfarbenes, die starken kräf­

tigen Individuen hingegen ein dichtes, dunkles, 

schwarzrothes Geblüt haben *). Eben so auch die­

jenigen, welche an hypersthenischen Krankheiten von 

Heftigkeit, z. B. Brustentzündungen, leiden.

§. 1 546.

Je energischer überhaupt die Lebensbewegungen 

in Menschen vor sich gehen , je mehr die ganze Lebens­

art derselben diese Energie der sämmtlichen Lebens- 

▼ erricht u 11 gen befördert; desto kräftiger , desto stär­

ker inzirirend wird auch ihr B lu t, und ihregesammte 

Säftenmasse bereitet. Man betrachte nur die Erschei­

nungen an einem starken, sehr arbeitsamen Manne, 

bei seinem gesunden Zustande. E r  darf noch so rohe,

*) Die alten griechischen und römischen Dichter lassen aus ihren 
verwundeten Helden schwarzes Blut ^cruor ater) fliefsen. Ich 
weifs nicht , ob einige eben nicht sehr alte christliche Dichter 
dem Stifter ihrer Religion eine Ehre erzeugen, dafs sie ihm 
ein r o s e n f a r b e n e s  Blut andichten, und ihn dadurch unter 
die Schwächlinge, als Mensch, setzen.



tmkiäftige Speisen , z. B. Mehlklumpen , gedörrtes 

Fleisch, Gemüse u. d. gl. geniefsen ; so erhalt er 

daraus doch ein ungleich kräftigeres , stärker reizen­

des B lu t, als ein schwächlicher, mehr unthätiger 

M ensch, wenn er auch die kräftigsten Speisen und 

Getränke tagtäglich geniefst.

§. 1 547.

Worin anders kann wohl der Grund dieser auf­

fallenden Verschiedenheit der Säfiebereitung gesucht 

werden, als in der Verschiedenheit der Stärke der 

gesammten Lebensverrichtungen, von welchen die 

Bereitung der Säfte abhängt? W orin, wenn man 

bedenkt, dafs dort aus geringen, wenig reizenden 

Speisen ein so kräftiges, hier aus starken , kräftiger 

reizenden, ein unkräftiges, wenig reizendes Blut 

bereitet wird ? Hieraus mufs offenbar eine beträcht­

liche neue Reizsumme als nothwendige Folge der 

gröfsern Stärke der gesammten Lebensverrichtungen 

entstehen, und zwar um desto mehr, da eben dadurch 

auch wieder die Energie der gesammten Lebensver­

richtungen kräftiger unterhalten werden kann und 

mufs.
§. 1648.

Der alte M ann, welcher bei seinem, sey es 

auch hohen , Alter sich wohl befindet, und sich in 

seinen jüngeren Jahren, im Mannesalter wohl befun­

den hat, führet in seinen Gefäfsen immer noch 

kräftige Säfte, und zwar um desto kräftigere, je



starker seine Konstitution des Körpers, je arbeitsamer 

von jeher seine Lebensart war. In dem hohen Alter 

sind überhaupt, so lange das Wohlbefinden der 

Lebensverrichtungen fortdauert, die Säfte sämmtiich 

kräftiger als in der frühen Jugend.

§.

Aber dennoch fangen bei eintretendem hohen 

Alter die Lebensverrichtungen an, von ihrer Energie 

allmählig mehr und mehr zu verlieren, und zwar um 

desto mehr, je höher das Alter fortrückt. Um 

wohl zu verbleiben, bedarf der alte Mann nach und 

nach immer mehrere R eize, weil doch die Em pfäng­

lichkeit für Reize (Reizbarkeit) immer mehr und mehr 

abnim m t, und auch diese gröbere Reizsumme kann 

nur einiges relative Wohlbefinden forterhalten.

§♦ i55o*
So wie aber das relative Wohlbefinden auf einer 

immer absolut schwächeren Erregung der allgemeinen 

Lebensfunkzion zu beruhen anhebt; so wie also 

allmählig die sämmtlichen Lebensverrichtungen, von * 

denen die Bereitung des Blutes und der gesammten 

Säftemasse abhängt, von ihrer Energie an sich mehr 

und mehr verlieren, ungeachtet der A lte, einiges 

Gefühl von der allinähligen Abnahme seiner Kräfte 

abgerechnet, sich dennoch, den übrigen Wahrneh­

mungen nach,^ wohl zu befinden glaubt: so müssen 

doch nothwendiger Weise seine sämmtlichen Säfte



auch endlich einiges von ihrer kräftigen, reizenden 

Beschaffenheit verlieren, und eben dadurch wieder 

eine schwächere Erregung der enthaltenden Organe, 

eine allgemeine Verminderung der Totalsumme inzi- 

tirender Gegenstände zur nothwendigen Folge haben.

§. i 55i.

Die bisher angestellten Betrachtungen gehören 

nur zuin Theile grölstentheils mehr in die allgemeine 

Physiologie als in die Theorie der Heilkunde, oder 

doch die Krankheitslehre. Allein ich mufste sie von 

daher ausheben, um die nothigen Resultate fürunsern  

Gegenstand dadurch erläutern, begründen und berich­

tigen zu können. Die folgenden Betrachtungen , 

welche zum Theile blofse Resultate von denselbigen 

sind, werden das beweisen. Jch bemerke hier nur 

noch im Vorbeigehen , dafs auch die Lehre von 

Erhaltung der Gesundheit, welche einer der berühm­

testen Gelehrten Deutschlands mit einem m ehr, als 

ein Mensch zu leisten im Standeist, versprechenden 

T ite l, Kunst das menschliche Leben zu verlängern, 

benennet hat, von eben solchen Betrachtungen aus­

gehen müsse, wenn sie an die Vestsetzung empiri­

scher Lehrsätze und sogenannt praktischer Regeln 

gehen will.
§. 1 552.

Machen wir nun die nähere Anwendung auf 

unsern Gegenstand. Das erste und wichtigste Resultat 

aus diesen Betrachtungen ist dieses: B e i  j e d e m
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I n d i v i d u u m ,  i n  w e l c h e m  e i n e  V e r s c h i e ­

d e n h e i t  de r  E r r e g b a r k e i t  u n d  d e r  d a v o n  

a b h a n g e n d e n  U m s t ä n d e  e x i s t i r e t ,  e x i -  

s t i r e t  a u c h  e i n e  V e r s c h i e d e n h e i t  i n H i n ­

s i c h t  d e s  i n n e r e n  M o m e n t e s  d e r  U r ­

s a c h e  v o n  d e r  i n n e r l i c h e n  K r a n k h e i t .

§. i 5 5 3 .

D a nun die Ursache der innerlichen Krankheit 

auf dem Verhältnisse beruht, welches zwischen dem 

inneren Momente derselben (dem Grade der Erreg­

barkeit oder des Wirkungsvermögens) und dem äus- 

sern Momente (der absoluten Gewalt des Inzitamentes, 

oder dem gemeinsamen Produkte aller auf das Indi­

viduum wirkenden inzitirenden Gegenstände) exi­

stiret: so folgt daraus, dafs wenn auch das eben 

erwähnte Uufsere Moment der Ursache dasselbe ist, 

d. i. wenn auch diese Summe (sie sey vermehrt oder 

vermindert) von inzitirenden Potenzen, in wie ferne 

sie Schädlichkeiten inzitirender A rt hcifsen, auf das 

Individuum w irk t, dafs dem ungeachtet die (ganze) 

Ursache der innerlichen Krankheit als verschieden

angenommen werden müsse.
' \. ^

§. 15 5 /f.

W ir haben auch aus den erst (§. i 54-5 —  i 5 5 o.) 

angestellten Betrachtungen noch zu erwägen, dafs 

bei einem, sey es auch noch so grofsen Mifsver- 

hältnisse der absoluten Gewalt des Inzitamentes zu



der Starke des Wirkungsvermögens , welches dem 
Individuum nach seiner gegenwärtigen Erregbarkeit 
zukömmt, die nothwendige Folge sey, dafs auch 
das aufsere Moment der Ursache, die Totalsumme 
der reizenden Potenzen selbst, von derjenigen Gewalt 
abweicht, welche sie vorhin hatte, und Schädlich­
keiten daraus entstehen, welche nicht nur innere, 
sondern auch äufsere inzitirende sind.

§. i 555.

Ein solches Mifsverhältnifs kann aber diese Total­
summe inzitirender Potenzen zu einer Zeit, in wel­

cher eine beträchtliche Veränderung im Grade der 
Erregbarkeit in Hinsicht der vorher gegenwärtigen, 
vorgegangen ist, hervorbringen, welche vorher, ehe 
diese Veränderung eingetreten w ar, die zur vollen 
Gesundheit und dem darauf beruhenden Wohlbefinden 

nöthige Proporzion bewirkte.

§. i556.
Dieses bestätiget die tägliche Erfahrung gänz­

lich; wir wollen einige Belege von daher etwas näher 
betrachten.

a) Sehr gering dürfen, wie wir schon betrachteten, 
die Reize für ein Kind seyn, weil seine 
Erregbarkeit sehr grofs ist. Eben diese Reize 
aber reichen nicht lange hin. Sollten nach 
geraumer Zeit später, da nach und nach die 
Erregbarkeit vermindert w ird, nicht mehrere
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oder kräftigere Reize in Wirksamkeit auf 
das ältere Kind gesetzet werden, so erkrankt 
es. Der Knabe braucht eine noch grofsere 
Summe von stärkeren Reizen, n< ch mehr der 
Jüngling, der M ann; am meisten aber der 

alte Greis. Eine lieizsutnme, welche vorher 
bei gröfserer Erregbarkeit, Proporzion 
Gesundheit bewirkte, bewirkt später Dis­
proporzion , Krankheit,

b) Wird hingegen, es sey wegen veränderter Lebens­
art , oder D iät, oder Klima u. s. f. nach und 

nach der Grad der Erregbarkeit grofser, so 
sind geringere Reize hinreichend, Proporzion 
zu bewirken ; dieselben Reize, welche ehe­

dem Proporzion bewirkten, bewirken nun 
Disproporzion,

§. lö Sy.

Alle diese Individuen befinden sich aber, auch 
bei nach und nach , nur nicht zu gähiing entstande­
ner, beträchtlicher Veränderung des Grades ihrer 

Erregbarkeit, dennoch wohl, wenn nur das Inzita­

ment, welches auf sie ein wirkt, dem Grade ihres 
Wirkungsvermögens zunächst proporzionai bleibt, 
wenn überhaupt weder ein beträchtlicher Exzefs 
noch Defekt auf sie wirkt. Denn sey auch die 
Energie ihrer Lebensverrichrungen bald eLwas gerin­
ger, bald etwas grölser; so bleibt sie doch immer 

so grofs, dals sie der Stärke des Wirkungsvermögens,



welches ihrer Konstituzion, wie sie von Zeit zu Zeit 

verändert wird , zunächst angemessen bleibt.

§. i55Ö.
Die bisher (§. i 5 io  —  1 55<y.) angestellten, für 

die sogenannte Pathologie in Betreff innerlicher , 

allgemeiner Krankheiten Uufserst wichtigen Bemer­

kungen und daraus gezogenen Resultate fliefsen denn 

nothwendig aus der Betrachtung des relativ gesunden 

Zustandes, welcher bei verschiedenen Individuen sehr 

verschieden seyn kann, als innerem Momente der 

Ursache von der innerlichen allgemeinen Krankheit 

(§. i 5 o6 . b.). W ir haben nun noch auf gleiche A rt 

die wirkliche kränkliche Beschaffenheit des Organis­

mus, die offenbare Abweichung der Erregbarkeit und 

des Wirkungsvermögens von ihrem (auch nur relativ) 

gehörigen, d, i. ihrer relativen Gesundheit angemes­

senen Grade, als das dritte, oben (§. i 5 q6« c.) ange­

zeigte innere Moment der Ursache von innerlicher 

allgemeiner Krankheit näher zu betrachten, und dar­

aus die nöthigen’Resultate für unseren Gegenstand zu 

ziehen,
§. i 5 5 9 .

Diese kränkliche Beschaffenheit kann aber ent­

weder derjenige Zustand des Organismus und der 

Lebensfunkzion seyn , welchen B r o w n  Opportunität 

nannte, ich aber Neigung zur Krankheit nennen 

möchte, und welcher nicht nur jeder allgemeinen 

innerlichen Krankheit vor ihrem Ausbruche, vor ihrer
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Aeufserung durch Unpäfslichkeitünd darauf folgende* 

offenbares Uebeibefinden vorhergeher, sondern auch 

auf das alhnahlige Verschwinden des offenbaren Uebel- 

befindens immer folgt; oder es kann dieselbe auch 

selbst die durch wahrnehmbare Unpafsiichkeit, durch 

volles Uebeibefinden sich aufsernde Krankheit, oder 

J vielmehr die Beschaffenheit des Organismus in H in ­

sicht der Erregbarkeit bei offenbarer Krankheit seyn. 

D ie Verschiedenheit von beiderlei Zuständen ist ja 

doch nur gradual.
§, i 5 6 o*

Bei jeder kränklichen Beschaffenheit des Orga­

nism us, der Grad derselben sey noch so grofs oder 

noch so klein, m uls, wenn allgemeine innerliche 

Krankheit, es sey allein oder auch mit örtlicher 

Krankheit, gegenwärtig ist, nothwrendigerWeise die 

Erregbarkeit beträchtlich von dem vor der Kränklich­

keit gegenwärtigen Grade abweichen , und zwar um 

desto m ehr, je höher der Grad der kränklichen 

Beschaffenheit, oder je länger die Dauer derselben ist.

§. i 5 6 f.

D a , wie die später folgenden Bemerkungen 

zeigen werden, es zur Bestimmung der Ursache der 

Krankheit nöthig ist, die Veränderungen des inneren 

Momentes der Ursache genau zu kennen , und dieses 

nur durch die Erkenntnils über die Einflüsse, wodurch 

diese Veränderungen gesetzt werden, hauptsäch­

lich möglich w ird ; so wollen wir vor allem die

haupt-



hauptsächlichsten Einflüsse, wovon die erwähnten 

Veränderungen am gewöhnlichsten hervorgehracht 

werden, untersuchen.

§. i56c.
Ueberhaupt aber können wir annehmen , dafs 

die Einflüsse, welche dasjenige innere Moment der 

Ursache innerlicher allgemeiner Krankheit hervor- 

bringen, welches in krankhafter, es sey zu grofser 

oder zu geringer Erregbarkeit und in wirklicher Ab­

weichung der Lebensfunkzion von ihrer gehörigen 

Stärke bestehet, immer von der A rt seyn müsse, 

clafs durch dieselben die absolute Gewalt des Inzita- 

mentes oder die Totalsumme inzitirender Gegenstände 

b e t r ä c h t l i c h  a u f  e i n m a l  vermehret oder ver­

mindert werde. Der Grund von dieser Annahme 

liegt schon in dem fundamentalen Theile dieser Unter­

suchung zu hinlänglich angegeben , als dafs ich ihn 

noch neuerdings anzugeben nöthig fände.

§. i565.
Unter die wichtigsten Einflüsse, welche hieher 

zu rechnen s i nd,  gehören die G e m ü t h s b e w e -  

g u n g e n ,  L e i d e n s c h a f t e n .  Die Folgen, welche 

ihr Einflufs auf den Organismus in Hinsicht der Lebens­

funkzion hervorbringt, haben wir oben (§. 7 d6 — • 

8 22 .)  betrachtet. Einige bringen Hyperstheme wenig­

stens unmittelbar hervor, worauf nicht selten in­

direkte Asthenie erfolgt; andere hingegen direkte 

RösMaub Pathos;. Uh Th* F



Asthenie; einige Leidenschaften bald direkte Asthenie 
und bald Hypersthenie und indirekte Asthenie, und 
bald wieder direkte Asthenie, und das alles nach ein­
ander; z. B. unglückliche Liebe, Hochmuth u. d. gh 
Sind diese sämmtlichen Wirkungen nicht sehr heftig 
(und nicht sehr heftig können sie seyn, wenn die 
Affekten und Leidenschaften nicht zu heftig sind); so 

wird das Gleichmaafs zwischen Inzitament und Wir- 
kungsvermögen , welches dadurch gestöret wurde, 
leicht wieder hergestellet; wenn die AfFekten , Lei­
denschaften beseitiget werden , und andere günstige 

Einflüsse dagegen ein treten.

§ . i 5 6 4 *

Wenn hingegen die eben erwähnten Wirkungen 
bedeutender sind, nicht zeitig genug durch entgegen­
gesetzte Einflüsse gehoben werden, so treten denn 
nothwendiger Weise die Folgen von Hypersthenie 
und direkter Asthenie> die hauptsächlich in einer 
Verminderung oder Vermehrung der Erregbarkeit, 

welche der Wirkung proporzional ist, so wie Ver­
änderung in der Säftemasse, und den übrigen im 
Organismus enthaltenen inzitirenden Gegenständen, 
ein. Die Veränderungen der Grade der Erregbarkeit 
und der Energie der Lebensbewegungen müssen wir 

hauptsächlich in Betrachtung ziehen , weil dadurch 

hauptsächlich das innere Moment der Ursache inner­

licher Krankheit verändert wird.



§. i565.
Wir wollen hier nur einige Beispiele zur Erläu­

terung unsers Gegenstandes betrachten.
a) Ein vorher ganz gesunder Mensch soll sich auf 

einmal heftig erzürnen, oder in ausschwei­
fende Freude ausbrechen. Zu starke Erregung 
aller seiner Lebensverrichtungen ist die noth- 
wendige Fo lge, die um desto bedeutender 
ist, je weniger das Individuum seinen Ge- 
müthsaßekt einzuschränken vermag, je hef­

tiger dieser is t , und je langer, je stürmischer 
er fortdauert. Permanente Hypersthenie ist 
hier selten, aus Gründen, welche wir in 

dem nächsten Abschnitte betrachten werden. 
Wird demnach dieser Zustand sich überlassen, 
so gehet die Hypersthenie bald, so wie näm­
lich die Gemüthsbewegungen aufhören, oder 
sehr nachlassen, in indirekte Asthenie über^ 
Hier haben wir denn zweierlei Stadien zu 
betrachten , wovon das erstere hypersthenisch, 
das zweite indirekt asthenisch ist. Beide 
müssen wir weiter verfolgen, 

aa) Wirken im ersten hypersthenischen Stadium 
Einflüsse auf das Individuum ein , welche 
die absolute Gewalt des Inzitament,es zu 
verstärken vermögen, z. B. Wein, reizende 
Arzeneien, u* d. g l . ; so wird die Hyper­
sthenie noch grüiser , die darauf folgende 

indirekte Asthenie muls um desto heftiges

F 2



werden. Wie manchmal bei solchen Zu­
ständen permanente Hypersthenie durch 
solche neue Einflüsse erzeuget werden 
könne, werden wir ebenfalls im folgenden 

Abschnitte ersehen*
,b) Wenn aber das zweite indirekt asthenische 

Stadium schon eingetreten ist, und es 
wirkt diejenige Summe von reizenden 
Gegenständen blos ein, welche vor der 
Entstehung der Hypersthenie ein gewirkt 
hat; so wird nothwendiger Weise die schon 
eingetretene Asthenie vermehret, und end­
lich eine direkte Asthenie, weil diese 
Summe nur eine zu geringe Gewalt des 
Inzitamentes erzeuget, indem sie nicht 

mehr hinreichend die so sehr verminderte 
Erregbarkeit affiziren kann. Die Dispro­
porzion wegen verminderter absoluten Ge­
walt des Inzitamentes tritt in allmahÜg 
höherem Grade ein. —  Sollten aber in 
demselben Stadium gar wenigere oder doch 

schwächere inzitirende Potenzen , als vor 
der Hypersthenie gewohnt waren, einwir­
ken ; so mufs nothwendiger Weise, aus 

' eben erwähntem Grunde desto höherer Grad 
direkter Asthenie eintreten. —  Dasselbe 
können schon etwas härter verdauliche 
Speisen thun, wenn sie auch sonst ver­
tragen wurden. —  Sollte aber endlich in



eben demselben Stadium einige Vermehrung 
der Totalsurnme inzitirender Gegenstände 
ein treten , z. B. durch W ärme, kräftige 
Speisen, Getränke; so kann die indirekte 
Asthenie gehoben , oder gemildert, oder 
sogar wieder Hypersthenie erzeugt wer­
den, je  nachdem das Verhältnifs der Ver­
mehrung der absoluten Gewalt des Inzita- 
mentes zu dem gegenwärtigen Grade der 
verminderten Erregbarkeit ist.

§. i566.
b) Gesetzt aber es soll ein vorher gesunder Mensch 

in Schrecken, Furcht, Traurigkeit u. d. gl. 
versetzt worden seyn. Geringere, gröfsere 
Schwäche aller Lebensverrichtungen, und 

zwar durch Verminderung der absoluten Ge­
walt des Inzitamentes erzeugte, d. b. direkte 
Schwäche derselben, ist die nothwendige Folge. 
Wird die Gemiithsbewegung als die schwä­
chende Schädlichkeit nicht bald gehoben, 
oder wenn dieses auch geschieht, werden 
nicht Einflüsse auf den geschwächten Organism 
in Thätigkeit gesetzt, wodurch auf gehörige 
Weise wieder die absolute Gewalt des Inzita- 
mentes vermehret wird; so wird in jedem 
Falle die Schwache der gesammten Lebens­
funkzion groiser, und je längere Zeit hin­
durch, und in je höherem Grade dieser Zu-



Stand fortdauert, desto mehr mufs auch noth- 
wendiger Weise die Erregbarkeit sich ver­
mehren , das Wirkungsvermögen sich ver­
mindern. —  Nebst der allmählig grofseren 
Abnahme der Energie der Lebensbewegungen 
mufs nach und nach auch, als unausbleibliche 
Folge, die Säftemasse an Menge und reizen­
der Gewalt abnehmen , und überhaupt eine 
immer gröfsere Verminderung der Totaisumme 
inzitirender Gegenstände durch alle Theiie 
eintreten; wie aus den vorausgeschickten 
Untersuchungen schon klar erhellet. —  Wenn 
nun auf einen also beschaffenen Organismus 
noch eine Verminderung der Totalsurnme 
inzitirender Gegenstände z. B. durch ein 
Brech- oder Laxirmittei, oder durch Kälte 

u. s. f. angebracht wird; so mufs nun die 
dadurch neu bewirkte Disproporzion durch 
Verminderung der absoluten Gewalt des Inzi- 
tamentes, wegen der gerade vorher eingetrete­

nen Beschaffenheit des Organismus, ungleich 
grolser, folglich auch ungleich gröfser die 
direkte Asthenie der Lebensfunkzion seyn , 
als wenn dieselbe neue Verminderung der 
Totalsumme inzitirender Gegenstände vorher, 
ehe noch die direkt asthenische^ durch den 
Schrecken oder Traurigkeit, u. s. w. herbei­
geführte direkt asthenische Kränklichkeit ein­

getreten w ar, eingewirkt hätte. —  Wenn
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hingegen auf den in der beschriebenen direkt- 
asthenischen Krankheit, weiche von den 

berührten Affekten ihren Ursprung hat, sich 
befindenden Organismus eine irgend beträcht­
liche Verstärkung der Totaisumme irizitirender 
Potenzen und zwar auf einmal wirkt; so 
entstehet wegen der Erhöhung der Erregbar­
keit, als nothwendiger Folge der direkten 
Asthenie, auffallende Hypersthenie der Erre­
gung und leicht indirekte Asthenie, obgleich 

auf dieselbige Verstärkung der Totalsumme 
inzitirender Potenzen vorher, in denselben 

. Individuen , ehe die genannten Affekten 

wirkten, keine solche Wirkungen erfolgt 
waren. Z. B. wollen wir hier nur die leich­
tere Berauschung durch Wein nach dem 

Schrecken und ihre Folgen betrachten.

§. i 567.
Von den übrigen Gemiitbsaffekten gilt in gerin­

gerem oder höherem Grade dasselbe. Die mehr ver­
wickelten Leidenschaften müssen ebenfalls auf gleiche 
Weise hier betrachtet werden, nur dafs im Durch­
schnitte genommen die Wirkungen verwickelter sind, 

bald in Sthenie , bald in Asthenie, und wieder Sthenife 
bestehen, und endlich direkte Asthenie, folglich auch 
Erhöhung der Erregbarkeit, als nothwendige Folge 

derselben zurückbleibt.
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§. 1 568.

D ie eben (§♦  i 565  —  16 6 7 .)  angestellte Betrach­

tung macht es nun begreiflich, dafs dann w irklich, 

Wie die Aerzte von j her behauptet haben, die Affek­

ten , Leidenschaften an der Erzeugung von ungemein 

vielen Krankheiten sehr grofsen Antheil haben. Denn 

•wenn sie auch nicht immer diejenigen Schädlichkeiten 

in solchen Fällen, in welchen sie Antheil haben, 

ausmathen , welche den Ausbruch der Krankheit be­

fördern ; so bilden sie doch sehr oft die Anlage dazu 

auf die eben beschriebene W eise, und veranlassen 

also, dafs Einflüsse schädlich werden, welche ganz 

unschädliche W irkung auf den Organism ausüben 

würden, wenn die Affekten und Leidenschaften nicht 

vorher den Zustand der Erregbarkeit und der Lebens­

funkzion verändert hätten.

§ . i 5 6 9 .

A u f ähnliche Weise kann auch das D e n k e n  

Zur Erzeugung allgemeiner Krankheiten beitragen, 

wiewohl dasseibige überhaupt ungleich seltener solche 

Wirkungen hervorbringt, als die Affekten und Lei­

denschaften des Gemüthes *). W ir haben hier ver­

schiedene Rücksichten zu betrachten, und auch die

*) Es ist vorher zu sehen, dafs vielleicht in der Folge der Fälle 
immer wenigere seyu werden, in welchen, besonders ange­
strengtes, Uenken Schaden bringen wird! ! — Aber, dafs eine 
der in Deutschland herrschenden Religionen das Denken ein­
schränke, ist ein pöbelhafter, nur dem Herausgeber des 
Journals der Erfindungen verzeihlicher Vorwurf.
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Lebhaftigkeit der Einbildungskraft und Gedachtnifs 

nicht aufser Acht zu lassen.

§. »570.
Je mehr bei dem Denken die Einbildungskraft 

beschäftigt is t, desto inzitirender wirkt dasselbe auf 

den Organismus, desto mehr gevyinnen alle Lebens­

verrichtungen an Energie. Wenn nun besonders 

Leidenschaften oder Affekten des Gemlithes dabei sehr 

rege werden, so wächst die Energie der Lebensfunk­

zion um desto m ehr, wenn solche ebenfalls unter 

die inzitirenden gehören ; sie wird dadurch hingegen 

schwacher, wenn jene unter die schwächenden ge­

hören. So wird der Stolze sich immer über die E in ­

bildung seines Werthes erfreuen, sich aber auch tief 

bekümmern, wenn er seinen hohen Werth nicht all­

gemein anerkannt sieht; er entrüstet sich, glüht 

nicht selten vor Zorn über die blödsinnigen Mifskenner 

desselben. Seine Einbildungen, bei denen er sich 

die Mahlzeiten wohl schmecken läfst, können ihn 

endlich zur Manie bringen. Dergleichen Vorstellun­

gen g^ben hier hauptsächlich die Anlage dazu, da­

durch, dafs durch sie und ihre Wirkungen die sämmt- 

liehen Lebensverrichtungen und besonders die Ge­

schäfte der Verdauung, der Assimilazion kräftiger 

vor sich gehen, und dann die Speisen und Getränke 

eben darum kräftiger, als vorhin verarbeitet, stärkere 

Safte bereitet werden können , wefswegen dann die­

selbe Diät einige Schädlichkeit bringt, welche sonst 

ganz unschädlich seyn würde.



Wenn hingegen die Gegenstände der Beschäfti­

gungen der Einbildungskraft und der Gedachtnifs 

geradezu Schrecken, Traurigkeit, Betrübnifs u. d. 

gl. erwecken , z. B. die Erinnerung an den Tod gelieb­

ter Menschen, die Vorstellung begangener Verbrechen, 

zukünftiger Unglücke, des entfernten Vaterlandes; 

so entstehen daraus für den ganzen Organismus gerade 

der eben erwähnten entgegengesetzte Folgen. Die 

sammtlichen Lebensverrichtungen , das Geschäft der 

Verdauung, Assimilazion u. s. f. gehen schwächer 

vor sich , das Wirkungsvermögen wird vermindert, 

die Erregbarkeit vermehret; Mährungsmittel, die 

sonst wohl vertragen wurden, sind nun zu hart­

verdaulich, und die gewöhnliche Totalsumme inzi- 

tirender Gegenstände giebt nun, da alle Lebensver­

richtungen zu schwach vor sich gehen , ein zu schwa­

ches Inzitament.

§• l 5 72-

Das Studiren beschäftiget hauptsächlich das 

Organ der Seele , und zwar oft bis zur Anstrengung, 

welche indirekte Asthenie zur Folge hat. Darunter 

leiden die übrigen sämmtlichen Verrichtungen der 

Organe, besonders derjenigen, welche das Geschäft 

der Verdauung zu bewirken haben. Daher kömmt 

e s, dafs der Studirende nicht selten an Mangel an 

Einfiufs leidet; dafs, wenn er nicht einige, sey es 

auch nur kurze Zeit vor dem Essen , das Studiren
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aussetzt, er von Unverdaulichkeit von einer Mahlzeit 

gequälet wird , welche ihm sonst wohl behagte* 

Jslichr so sehr anhaltendes und anstrengendes Studiren 

ist, an sich betrachtet, kaum schädlich, kann es 

aber wegen sonstiger Umstände durch seine Folgen, 

besonders bei denjenigen werden, welche vorher n^ch 

nicht an das Studiren gewohnt waren, auf einmal 

sich daran gewöhnen wollen und sollen (§. 1 6 7 4  —

* 5 7 7 -) .
§• »57 5.

W er seit langer Zeit an das Studiren gewöhnet 

w a r, dem bringt eine Unterbrechung seines Studirens, 

wenn sie nur immer beträchtliche Zeit hindurch ge- 

schiehet, eine Verminderung der Totaisumme inzi- 

tirender Gegenstände, und ein Bedürfnils für andere, 

das Siudiren ersetzende , Reize. Die Totalsumme von 

Reizen , weiche bei dem Studiren hinreichte , das 

Wohlbefinden zu unterhalten, reicht bei dessen 

längerer Aussetzung picht mehr zu.

§. i 574.

Unter die wichtigsten Einflüsse, welche hieher 

gehören, müssen wir besonders die V e r ä n d e r u n g  

d e r  L e b e n s a r t  in H i n s i c h t  d e r  g e w ö h n ­

l i c h e n  B e s c h ä f t i g u n g e n  , U e b u n g e n ,  

B e w e g u n g e n  d e s  K ö r p e r s ,  und zwar um 

desto mehr zählen , je gählinger, und in je höherem 

Grade sie eintritt. Ein  Mensch , welcher lang** Zeit 

hindurch gewöhnt w ar, in beständigen Uebungen ,



Bewegungen des Körpers zu leben , erhält eben da­

durch eine beträchtliche Gewalt des Inzitamentes, 

die ihm zum Bedürfnisse wurde. Dadurch erhielten 

alle seine Lebensverrichtungen mehr Energie, das 

Wirkungsvermögen wurde stärker, die Erregbarkeit 

geringer. Wenn nun auf einmal diese Lebensart un­

terbrochen, eine mehr unthätige, sitzende angefangen 

wird; so entstehet nothwendiger Weise eine bemerk­

bare Unpäfslichkeit, welche aüf Verminderung der

absoluten Gewalt des Inzitamentes, auf direkter
s

Asthenie der Erregung sich gründet; und welche 

immer mehr zunim m t, wenn nicht bald genug ent­

weder die arbeitsame mit mehrerer Bewegung des 

Körpers verbundene Lebensart zurück ge führet, oder 

ein angemessener Ersatz für die nun abgehenden 

Reize gegeben wird.

§. 16 75 .

Die Folgen, welche wir hier zu betrachten haben, 

sind offenbar und werden durch tägliche Beobachtun­

gen hinlänglich bestätiget. Während der in vielen 

Bewegungen zugebrachten Lebenszeit wurde die 

Erregbarkeit geringer, konnte also nur durch eine 

gröfsere Beizsumme in Thatigkeit gesetzt werden. 

D ie folgende, die geringer ist, weil die Bewegungen 

mangeln , ist also zu gering, darum direkte Asthenie 

als Folge. Nun fangen alle Lebensverrichtungen an, 

schwächer zu werden, die Organe der Verdauung 

leiden, so wie alle übrigen, daran. Eine vorhin

&  9 2  &
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gewohnte Reizsumme wird nun immer mehr unzu­

länglich, jemehr diese direktasthenische Unpäßlich­

keit zunimmt. Speisen, welche vorhin leicht ver­

daulich waren , werden unverdaulich, erzeugen noch 

mehrere Schwäche , und dahei mufs die Erregbarkeit 

immer mehr und mehr zunehmen, das W irkungs­

vermögen abnehmen.

§. 1676.

Hat dieser Zustand beträchtlich zugenommen, 

so wird endlich eine irgend beträchtliche Vermehrung^ 

der Totaisumine reizender Gegenstände auf einmal, 

welche vorhin fast ohne irgend ein merkliches Uebcl- 

b e ä n c le n  übertragen w urde, schon eine zu starke 

Gewalt des Inzitamentes, einen beträchtlichen Grad 

der Hypersthenie erzeugen. Man sagt gewöhnlich, 

z. B. vom W eine, dafs man wenig mehr vertragen 

k ö n n e .  Es entsteht leicht Berauschung und indirekte 

Schwäche. Gröfsere Warme, kräftigere Speisen und 

Getränke u. d. gl. bewirken bei dergleichen Indivi­

d u e n  viel leichter als ehehin Katarrhe, Rheumatis­

m en, selbst Brustentzündungen u. s. f.

§• l &
Wenn man bedenkt, wie oft Knaben, welche 

vorher in beständiger Bewegung des Körpers lebten, 

von unbescheidenen Aeltern oder Lehrern auf einmal 

des Studirens wegen, wozu sie oft nicht einmal noch, 

ihres zu geringen Alters wegen, fähig sind, an eine

v



fast aller Bewegung beraubende, sitzende Lebensart 

gewöhnet werden; so sehen wir hierin einen sehr 

freqpenten Grund einer Unpäßlichkeit, welche nicht 

selten eine lebenslängliche Anlage zu allerlei Krank­

heiten bildet. In der weiblichen Erziehung werden 

ähnliche Fehler begangen.

§. 1578.

Gleiche Folgen * wie diese Fehler der Erziehung 

haben auch verschiedene aridere Veränderungen der 

vorher gewöhnten Lebensart , z. B.

a) Wenn Studenten, welche in ihren sogenannten

Studenten - oder Purschenjahren sehr lustig, 

oft ausschweifend lebten, viel liefen, wenig 

safsen , auf einmal in Schreibstuben als Prak­

tikanten , Aktuarien u. d. gl. angesteliet 

werden, wo sie den grofsten Theil cles Tages 

sitzen und schreiben müssen.

b) Wenn es sehr arbeitsamen , in fast beständiger

Körperbewegung lebenden , Leuten einfällt, 

sich auf einm al, wie sie es nennen , in Kühe 

zu setzen, auf einmal unthätig werden.

c) Wenn arbeitsame Leute in Gefängnisse auf ein­

m al, und zwar auf lange Zeit geworfen wer­

den. Andere Beispiele will ich hier über­

gehen. &

§•" >579.

Ganz verschieden sind hingegen die Folgen bei 

der nun erwähnten geradezu entgegengesetzten Ver­



änderurig der Lebensart, wenn nämlich ein Mensch, 

welcher an ein ruhiges , unthätiges Leben seit langer 

Zeit her gewöhnt war, auf einmal sich in eine sehr 

thätige, arbeitsame, den Körper viel übende Lebens­

art versetzet. Geschieht dieser Uebergang zu schnell, 

so mufs wegen des auf einmal zu grofsen, unge­

wohnten lleizes der vielen Bewegung die Lebensfunk- 

zion in grofse Verstärkung gebracht, die Erregbar­

keit bald sehr vermindert, und indirekte Asthenie 

herbeigeführet werden. Ist aber der erwähnte Ueber­

gang nicht so gar grojs auf einmal, so nimmt wohl 

immerhin die Energie der sämmtlichen Lebensver­

richtungen zu ; aber es ist nicht so leicht indirekte 

Asthenie, sondern vielmehr permanentere Hypersthe- 

nie zu befürchten , aus Gründen, welche im näch­

sten Abschnitte berühret werden. Immerhin aber 

wird eine andere Anlage zu Krankheiten entstehen, und' 

zwar bei jedem Exzesse hierin eine solche, weiche 

schon in einer Kränklichkeit des Individuums besteht, 

wobei die vorher existirende Totalsumme inzitirender 

Potenzen aufhört, eine proporzionale Gewalt des 

Inzitamen'es zu bewirken, ungeachtet sie es vorhin 

zu bewirken vermochte.

§. i 5l<o*
Wird der erst (§. 1 6 79 .) erwähnte Uebergang nur 

allmählig vorgenommen, so erheben sich auch, wenn 

vorher der Mensch , sey es nur relativ, sich wohl 

befand, allmählig seine Lebensverrichtungen, in



Hinsicht ihrer Energie. E r verdauet besser, dieselben 

Speisen werden kräftiger verarbeitet, besser assirni- 

liret, und es entstehet eben darum nach und nach 

nicht nur eine Veränderung im Grade der Erregbar­

keit, welche geringer , und des Wirkungsvermögens, 

welches stärker w ird , sondern auch in der Total­

summe der innern und äufsern , enthaltenen inziti- 

reriden Potenzen, welche ein immer stärkeres Inzi­

tament bewirkt. In so ferne wird die Gesundheit des 

Organismus bios verstärkt, keineswegs aber dadurch 

gestört. Dazu gehören immer gälilinge grofse Abwei­

chungen von der gewohnten Totalsumme.

§. i58i.
- Was die bisher berührte Veränderung der ganzen 

Lebensart in Hinsicht der Beschäftigungen und Bewe­

gungen des Körpers betrifft, das kann auch, nur mit 

nöthigen Einschränkungen, auf die besonderen ein­

zelnen Bewegungen des Körpers, sie seyen aktiv, 

wie das Gehen, Laufen, Tahzen, Fechten u. d. gl«, 

oder passiv, wTie das Gefahrenwerden, oder gemischt, 

wie das Beiten, u. s. f. ,  angenommen werden.

§. i 5Ö2.

Auch kann eben das, nur mit nöthigen Ein* 

Schränkungen auf d i e ß e w e g u n g e n  d e r  S p r e r h ­

ö r  g a n e ,  durch Sprechen, Schreien, Blasen, Sin­

gen u. d. gl. ;/i)gewendet werden. Eben so auf die 

U e b u n g e n  d e r  S i n n o t g a n e  (§, b5 Ö —  Ü77.)

§. i 5 ö5 .

' d s i ____&



§. »5 8 3 .

Sehr mannichFaltig ist der Einflnfs, welchen in -■ 

der hier zu betrachtenden Hinsicht die a t m o s p h ä ­

r i s c h e  L u f t  auf unsern Organismus aufsert, je 

nachdem eine beträchtliche Veränderung der Einwir­

kung vorgehet. W ir wollen hier die auffallendsten 

Einflüsse und Wirkungen davon kürzlich betrachten.

§. 1 5 8 4 .

Die atmosphärische Luft wirkt offenbar anders, 

wenn sie in einem reineren, anders wenn sie in 

unreinerem Zustande ist. W er immer in einer reinen 

Luft zu leben gewohnt w a r, verfällt in gröfsere oder 

geringere Unpafsiichkeit, wenn er auf einmal in un­

reinerer Luft geraume Zeit lang lebet. Diese Unpäfs- 

lichkeit beruht aber auf ganz verschiedener Krankheit 

im Allgemeinen, so wie die Unreinheit der Luft 

selbst verschieden ist, von verschiedenen fremden 

Stoffen, welche in der Atmosphäre sich befinden, 

herrühret.
§. 1 5 8 5 .

Menschen, welche, ohne von jeher daran ge­

wöhnt zu seyn, an Orte ziehen , wo die Luft mit 

Sumpfdünsten, von Dünsten aus Kloaken, nach 

Ueberschwemmungerj u. d. gl. angefüllt ist, allda 

lange sieb aufhalten, verfallen meistens in asthenische 

Krankheiten, oder doch in geringere Schwächlich­

keiten (§. io 58 . io 5 g.). Ihre Erregbarkeit wird ver­

mehret, so wie die Energie der Lebens Verrichtungen 
Röschlaub Pathog. U L  Th. Q

K  9 7  $
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und die absolute Gewalt des Inzitamentes vermindert 

wird. Hiedurch mufs denn nothwendiger Weise ein 

ganz verschiedenes inneres Moment der Ursache der 

Innerlichen Krankheit entstehen. —

§. i5ö6.
Ganz ähnlichen Einflufs haben die gewöhnlichen 

Wasserdünste bei Nebeln, regnerischem W etter, die 

feuchte Luft in dumpfigen Gemächern, Gewölben, 

Kirchen ( i o 5 2  —  i o 5 5 .). Daher die Schädlichkeit 

gewisser Luftveränder ungen , z. B. zu mancher Zeit 

bei anhaltenden langen feuchten Süd -oder Westwin­

den. Daher entsteht in vielen Individuen Unpäß­

lichkeit, eine eben angezeigte, besondere Anlage 

(Veränderung des inneren Momentes der Ursache) zu 

allerlei Krankheiten. Geringe Ueberreizung erzeugt 

leicht Hypersthenien ; geringe Entziehung von Beiz 

leicht direkte Asthenien von beträchtlichem Grade 

der Heftigkeit, und zwar aus Gründen, welche wir 

oben (§. i 5 i 8 —1 1 5 2 2 .)  schon betrachteten, dahier 

der geringe Grad des Wirkungsvermögens , der grös­

sere der Erregbarkeit, und die Folgen davon den 

hauptsächlichen Grund geben.

§. i 5
Aber sehr verschieden hievon ist der Einflufs , 

welchen manche andere Verunreinigungen der Luft 

bewirken, z. B. Kohlendämpfe (§. io 58 . 10 3 9 .) ,  

Dünste von Bauchwerken (§, io/fO.), von Blum en,



von allerlei wohlriechenden Körpern (§. 1 04 * .  io/j.2 .), 

die Luft in Schauspielhäusern, Kirchen, Tanzsälen 

(§. lo/fo —  10 4 5 .) , die Anfüllung der Luft mit koh­

lensaurem Gas (§. 1 0 4 7 .) ,  und vielleicht selbst alle 

Kontagien (§. 1066 —  1070.). In den eben ange­

zeigten Stellen wurde erwiesen, dals die atmo­

sphärische Luft durch alle solche und ähnliche Verun­

reinigungen ungleich mehrere reizende Gewalt be­

komme , als sie ohne dieselbe, im gewöhnlichen, 

reineren Zustande besitzt; dafs hiedutch die Inzita­

zion der Lebensfunkzion und das WirkungsvermÖgen 

verstärkt, die Erregbarkeit aber beträchtlich ver­

mindert werde,
§. i5b8.

Wenn also eine oder gar mehrere der eben er­

wähnten Verunreinigungen der L u ft, besonders in 

beträchtlichem Grade und geraume Zeit hindurch auf 

ein Individuum gewirkt haben; so w ird , wenn 

besonders diese Schädlichkeit allein gewirkt hat, 

dadurch nothwendiger.Weise das innere Moment der 

Ursache allgemeiner Krankheit ungemein verändert, 

und eine Totalsumme von reizenden Gegenständen, 

welche vorher proporzi#nales Inzitament für das W ir­

kungsvermögen brachte, wird das , wegen der gerin­

geren Erregbarkeit, nicht mehr vermögen, und es 

wird allein zu schwach inzitiren. Sollte aber durch 

jene Einflüsse, in Verbindung anderer zu starker 

Reize die ganze Totalsumme inzitirender Potenzen, 

besonders der anhaltenden, verstärkt worden $eyn;

G ä
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so bleibt eine zu grofse absolute Gewalt des Inzüta- 

mentes noch übrig, und die gewohnte Totalsumnfe 

wird schon hinreichen, sehr heftige Hypersthenie der 

Erregung zu unterhalten*

§. i 5ö9.
Ungemein wichtig ist ferner der grofse Einflufs 

der W ä r m e  u n d  K ä l t e  überhaupt auf den leben­

den Organismus in der hier zu betrachtenden Rück­

sicht. W ir haben oben (§. i)5 6 —  i o i 3 .) angenom- 

nem , dafs Warme die Erregung verstärke, Kälte 

hingegen dieselbi^e schwäche. Dafs sowohl Wärme 

als Kälte, blos relativ zu nehmen seyen, wurde eben­

falls erinnert. W ir müssen also auch annehmen, dafs 

durch den Einflufs der Warme die Erregbarkeit vermin­

dert, dasWirkungsvermögenhingegen verstärkt, durch 

den Einflufs der Kalte aber die Erregbarkeit vermehrt** 

das Wirkungsvermögen hingegen vermindert werde.

§♦  1590.
W e n n  s ic h  d a h e r  e in  I n d i v i d u u m  e in e r  u n g e ­

w ö h n l ic h  b e t r ä c h t l ic h e n  W a r m e ,  u n d  z w a r  b e s o n d e r s  

lä n g e r e  Z e i t  h i n d u r c h ,  a u s s e t z t e ,  o h n e  d a fs  je d o c h  

a u c h  a n d e r e  s t ä r k e r e  , b e s o n d e r s  a n h a lt e n d e  R e iz e  

m i t w i r k t e n : s o  m i if s t e  d a d u r c h  n a c h  d e r  A n n a h m e  

d ie  E r r e g b a r k e i t  v i e l  v e r l i e r e n ;  d ie  L e b e n s f u n k z i o n ,  

w e lc h e  d a d u r c h  w ä h r e n d  d e r  h e f t ig e r e n  W ä r m e  v e r ­

s t ä r k t  w u r d e ,  s i n k t  e n d l ic h  b a ld  i n  e in ig e  in d ir e k t e  

A s t h e n i e ,  u n d  d ie  g e w o h n t e  T o t a l s u m n i e  d e r  R e iz e  

i s t  n i c h t  m e h r  v e r m ö g e n d  ,  g e h ö r ig  s t a r k e  E r r e g u n g  

h e r v o r z u b r i n g e n .  W e n n  h in g e g e n  b e i d e m  E i n -



Hasse der mehrern Wärme auch andere, besonders 

imhaltender wirkende, stärkere Reize mit einwirkten: 

so entstehet hieraus auch andauernde Hypersthenie 

der Erregung; die ganze Totalsumme der Reize 

bleibt verstärkt, und ein geringer Zusatz, oder 

auch schon nur die gewohnte Totalsumme der inzi- 

tirenden Gegenstände bewirkt heftige Hypersthenie.

*
§♦ i5 g i#

Wenn hingegen eine ungewöhnliche Kälte in 

beträchtlichem Grade und beträchtliche Zeit hindurch 

auf ein Individuum w irk t, so w ird , wegen der 

Vermehrung der Erregbarkeit, die sonst gewohnte 

Totalsumme der Reize ein anderes Verhältnifs zu 

dem Wirkungsvermögen erhalten* Hat die Kälte 

schon wirkliche (direkte) Asthenie , und darauf beru­

hende Unpalslichkeit hervorgebracht, so wird eine 

geringe Verminderung der Totalsumme schon heftige 

(direkte) Asthenie hervorbringen, und es ist nur eine 

eben nicht sehr grofse Verstärkung der absoluten 

Gewalt des Inzitamentes nothig, damit heftigere 

Hypersthenie und spater indirekte Asthenie entstehe. 

Die tägliche Beobachtung liefert hierüber sehr man- 

nichfaltige Beispiele, weiche zu häufig sind, als dals 

ich sie hier anzuführen für nothig halten konnte.

§♦  i 5g 2*

Nach diesen Betrachtungen erhellet es offenbar, 

wie sehr das innere Moment der Ursache von inner-

ß



Iicher, allgemeiner Krankheit durch die V e r  an d e - 

r u n g e n  d e r  J a h r e s z e i t  und der W itterung in je­

der derselben, besonders bei schwächlichen Individuen, 

oder solchen, welche der Witterung zu sehr, ohne einen 

Schutz dagegen , ausgesetzt sind, verändert werden 

müsse; wenn man betrachtet , dafs die Witterung 

bald ungemein k a lt, rauh, trocken, bald noch dazu 

stürmisch, w indig, bald kalt und nafs, bald lau­

warm und feucht, bald ungemein heifs is t; dafs 

nicht selten mehrere dergleichen Veränderungen bin­

nen vier und zwanzig Stunden mit einander abwech- 

se«n. —  Viele starke Individuen können solche ohne 

Verlust des relativen Wohlbefindens vertragen* Viele 

andere, besonders Schwächere, empfinden aber immer 

hiebei, wenn sie sich nicht gehörig dagegen schlitzen, 

offenbare Unpäfsiichkeit.

§. i5g5.
N ur von einem solchen Wechsel der Witterung 

kömmt es her, warum zu gewissen Jahreszeiten be­

stimmte Krankheiten und Formen des Uebelbefindens 

ungleich häufiger Vorkommen als in anderen.

a) Darum herrschen in dem Frühlinge und tiefer

in den Herbst meistens Wechselfieber, Durch­

fälle, Rheumatalgien, u. d. gl.

b) Im Fortgange des Winters meistens anhaltende

Fieber und einige Entzündungskrankheiten, 

als Katarrh, Rheumatism, Brustentzündung.

c) Im Sommer Rühren, Koliken, u, d. gl.



§. > 5 q4.
Wir wollen auf die hier angeführten Beobach­

tungen nur einige Blicke werfen.

a) Im Friihlinge ist die Witterung meistens sehr

veränderlich; rauhe, kalte, stürmische Luft 

geht meistens voran, und hie und da , wie 

besonders im Jahre 1 7 9 9 ,  hält dieselbe 

Monate lang an. Hiedurch, so wie durch 

die vielen Nebel, Regen, kältere Morgen 

u. d. gl. wird viel Reiz dem Körper entzogen, 

die Erregung und das Wirkungsvermögen 

geschwächt, die Erregbarkeit aber vermeh­

ret. Geringe Verminderung der Totalsumme 

inzitirender Gegenstände kann daher solchen 

beträchtlichen Grad direkter Asthenie erzeu­

gen , welcher Fieber und andere Formen des 

Uebelbefindens begründen kann. Die Herbst­

witterung kömmt meistens der Friihlingswit- 

terung nahe, und bringt daher auch leicht 

ähnliche Wirkungen hervor.

b) Die Winterkälte bewirkt noch gröfsere Vermeh­

rung der Erregbarkeit. Wenn daher sonst 

starke, besonders anhaltende Reize in irgend 

einem beträchtlichen Exzesse wirken, so kön­

nen leicht hypersthenische Formen des Uebel- 

befindens, Entzündungen, entstehen. Allein 

eben darum sind aber auch an sich nicht sehr 

grofse Verminderungen der Totalsumme inzi­

tirender Gegenstände gegen das Ende des



Winters hinreichend, die heftigsten direkten 

Asthenien , wie sie Synochus und Typhus zu 

begründen nöthig sind, hervor zu bringen,

e) Die schwiihle Sommerhitze bringt indirektasthe­

nische Uripäfsiichkeit , zu groise Verminde­

rung der Erregbarkeit hervor. Sonst gewohnte 

Heize reichen also, zur gehörig starken 

Erregung nicht mehr recht hin. Verminde­

rung der absoluten Gewalt des Inzitamentes, 

z. B. durch kalte Nachte, durch Genufs von 

vielem kalten Wasser, Obste, unverdaulichen 

Speisen, bringt dann leicht die Asthenien 

hervor, worauf sich Rühren, Durchfalle, 

Koliken , anhaltende und aussetzende Fieber 

d. gl. gründen,

§. » 5 9 5 .

A u f die vorhin (§, i 5 8 /t— - 16 9 1 .)  angestellten 

Betrachtungen gründet sich auch das Urtheil, welches 

wir fällen müssen über den Einflufs der K. 1 i m a t e, d e r  

e i g e n t h ü m  l i e h e n  B e s c h a f f e n h e i t  de r  L u f t ,  

lind W i t t e r u n g  in besonderen Gegenden, Ortschaf­

ten, ja ganzen Provinzen, auf besonders solche Indivi­

duen, welche nicht von jeher an dieselbe gewöhnt 

w aren, oder nicht, es sey durch eigene Stärke des 

Körpers selbst , oder durch besonders angemessenes 

Verhalten dagegen geschützt werden. W ir yvollen 

hier nur einige nähere Betrachtungen über einzelne 

Beispiele anstellen.
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§. i5cj6.
Manche D örfer, Städte, oder ganze Provinzen, 

haben eine meistens feuchte L u ft, oder eine Atmo­

sphäre * weiche mit vielen Dünsten aus Sümpfen , 

Kloaken , Kanälen empor sich heben, z. ß. das 

Batavia der Holländer. Fremde, welche in einer 

reinem Luft vorher lebten, und dann auf einmal in 

solcher Atmosphäre athrnen, fühlen bald merkliche 

Unpäßlichkeit, welche nicht selten immer heftiger 

wird. Die Energie ihrer Lebensfunkzion und des 

Wirkungsvermögens leidet ungemeine Veränderung; 

und es bedarf nur geringer Schädlichkeiten, ja es 

darf nur der Schade einer solchen üblen Atmosphäre 

nicht zeitig genug abgewendet werden, und es ent­

stehen bald heftige Krankheiten, die nicht selten in 

den Tod übergehen. Wie leicht Deutsche aus gesun­

den Gegenden von der sogenannten ungarischen Krank­

heit (einem heftigen Fieber) befallen werden , wenn 

sie in dieses Land sich begeben , ohne sich äufserst 

gut zu verwahren , ist eine sehr bekannte Thatsache. 

Aehnlicher Beispiele könnten noch unzählige hieher 

gerechnet werden.

§. 1697.

W er aus einem wärmeren Klima in ein kälteres, 

z. B. aus Italien in das nördliche Deutschland reiset, 

sich da lange aufhält, auf den w irk t, wenn er nicht 

Uufserste Vorsicht gebraucht, auf einmal eine viel 

geringere Beizsuinme, als er vorher gewohnt war.



Seine Erregbarkeit wird beträchtlich erhöhet, das 

Wirkungsvermögen und die^Energie der Lebensfunk­

zion vermindert. E r verfallt in Unpäfslichkeit von 

direktasthenischer Art. Eine geringe Verminderung 

der übrigen Summe inzitirender Potenzen erzeugt 

heftige direkte Asthenie. Allein die Ueberreizung 

darf eben auch nicht gar zu enorm auf einmal seyn, 

damit eine beträchtliche Hyperstheuie und darauf sich 

gründendes Uebelbeünden entstehe.

§. 1598.

Ganz anders mu!s es sich hier verhalten, wenn 

Menschen aus einem kälteren Klima in ein heifseres 

ziehen, allda sich niederlassen. Wer vorhin an direkt­

asthenischer Unpäfslichkeit litte, wird hiedurch sehr 

oft ganz hergestellt. Allein, wer gehörig starke 

Erregung hatte , dessen Erregung und Wirkungsver- 

mögen wird verstärkt. Ist dieser Uebergang nicht 

zu schnell, so dafs keine indirekte Asthenie eintritt; 

so bedarf das im wärmeren Klima sich nun aufhal­

tende Individuum einer geringeren Summe der übrigen 

Heize, um Sich wohl zu befinden, als es vorhin nöthig 

hatte. Eine gröfsere bringt Hypersthenie hervor. 

W irkt aber jene Veränderung zu schnell, so entsteht 

indirektasthenische Unpäfslichkeit, die Erregbarkeit 

ist zu geripg, als dals der Mensch ohne Zusatz neuer 

Heize gehörig starke Erregung behalten könnte. A u f  

solche A rt kann ganz verschiedenartige Kränklich­

keit und darauf beruhende Veränderung des inneren



Momentes der Ursache allgemeiner, innerlicher Krank­

heit entstehen.
§. i 5 9 9 .

Schon kann die Veränderung des S t a d t l e b e n s  

bei Menschen, welche daran von jeher gewöhnt 

waren, mit dem Landleben , oder des ton jeher ge­

wohnten L a n d l  e b e n s mit dem Stadtleben eine 

Kränklichkeit hervorbringen , welche als eine ganz 

besondere Veränderung des inneren Momentes der 

Ursache von allgemeiner Krankheit angesehen werden 

mufs. Hier haben wir aber nicht nur den Einflufs 

der ganz verschiedenen Mischung der Atmosphäre 

in Städten und auf dem Lande, sondern auch alle 

übrigen Einflüsse , welche bei solcher Veränderung 

des Wohnortes eine auffallende Veränderung erleiden, 

zu betrachten, um ein gehöriges Urtheil über diese 

Gegenstände fällen zu können. Die sämmtlichen 

hieher gehörigen Einflüsse haben wir aber schon zum 

Theile betrachtet, und weiden sie noch ferner be­

trachten.
1600.

Noch haben wir den^Einfiufs nicht aufser Acht 

zu lassen, welchen die verschiedenen Beschaffenhei­

ten der L u ft, v o r ,  w ä h r e n d  u n d  n a c h  d e n  

G e w i t t e r n  auf den Organismus haben, in wieferne 

bei manchen Individuen eine Unpafslichkeit und 

darauf beruhende Anlage zur Krankheit erzeugt wird. 

Ein Gegenstand, über den ich oben (§. 1024. — • 

io 5 5 .) Einiges vortrug, über welchen aber allerdings



dem Arzte noch sehr viele Aufklärung nothig ist, 

bis er hierüber bestimmte Anzeigen und Angaben zu 

formiren vermag.
16 0 1 .

Ferner müssen wir auch clen Ein Hufs bemerken, 

welchen eben falls in der hieher gehörigen Hinsicht 

die Einwirkung verschiedener S t o f f e ,  w e l c h e  

b e s o n d e r s  d i e  S i n n e o r g a n e  a f f i z i r e n ,  

auf den lebenden Organismus ausüben. Hieher ge­

höret besonders das Licht, der Schall, die riechbaren 

Stoffe, diejenigen, welche das Geschmacksorgan, 

die Organe des Gefühles affiziren. Durch dergleichen 

Einflüsse wird nicht selten die Erregung entweder 

anhaltend oder mehr vorübergehend, und zwar be­

trächtlich verstärkt, die Erregbarkeit vermindert, 

nicht selten aber die gerade entgegengesetzte W irkung 

hervorgebracht (§. 1 0 7 6  —  1 1 o3 .). Dadurch, so wie 

durch die gewöhnlichen Folgen solcher Eindrücke 

erhält nun das innere Moment der Ursache der Krank­

heit ungemeine Veränderung, die nicht selten in 

wirklicher hypersthenischer oder asthenischer Krank­

heit besteht.
§. 1602.

D er Gebrauch von ß ä d e r n ,  sie seyen .welche 

nur immer , gehöret dann auch unter die wichtigen 

Einflüsse, deren wir hier Erwähnung zu machen 

haben. W er an gewisse Bäder sich seit langer Zeit 

gewöhnet hat, dem w ird , so lange nicht widrige 

Einflüsse unterliefen, der Gebrauch derselben fast
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zum unentbehrlichen Bedürfnisse, und die Unterlas­

sung dieser Gewohnheit kann eine Krankheit hervor- 

bringen , welche eine besondere Aenderung des inne­

ren Momentes der Ursache innerlicher Krankheit 

bildet. W orin diese Aenderung bestehe, erhellet 

schon aus dem , was wir oben (§. n o 5 —  n 3 6 .) 

über Bäder betrachteten , als auch noch aus dem 

gleich Folgenden. W er hingegen sich nie oder doch 

selten badete, dem wird gerade der auf einmal an­

gefangene öftere Gebrauch von Bädern eine Verän­

derung hervorbringen, welche das erwähnte innere 

Moment, wegen veranlagter Kränklichkeit des Orga­

nismus, auffallend umstimmt.

§♦  i 6 o5*

Sind nämlich die, ohne es riothig zu haben, 

gebrauchten Bäder warm , oder enthalten sie, nebst 

ihrer Wärme noch mancherlei andere reizende Stoffe, 

z. B. W eingeist, Eisen , u. d. gl. so wird die Erreg­

barkeit und das Wirkungsvermögen auf einmal be­

trächtlich verstärkt, die Erregbarkeit beträchtlich 

vermindert. Haben nebstdem andere anhaltende, 

inzitirende Potenzen Einflufs, so kann anhaltende 

Hypersthenie die Folge seyn , und die sonst gewohnte 

Totalsumme wird dieselbe vermehren. Habenjjher 

diese heftig reizenden Bäder allein Einßuis, wird 

noch zugleich die übrige Summe der inzitirerulen 

Gegenstände vermehret; so erfolgt indirektasthenische 

Beschaffenheit , und die gewohnte Reizsumme ist



nicht mehr vermögend , gehörig slarke Eiregung  

hervörzubringen. Geringe Verminderung der Totai- 

sumrne bringt beträchtliche Asthenie hervor.

§. 1 604.

Sind hingegen die ohne gehörige Heilanzeige 

auf einmal gebrauchten Bäder k a lt, enthalten hie 

etwa nebst dem noch Stoffe , welche schwächend auf 

den Organismus wirken, z. B. Salze, Säuren, als 

Salm iak, Salpeter, Essig, u. s. f . , so entstehet aus 

ihrem Gebrauche immerhin einige direkte Asthenie 

von bald geringerem, bald gröl'serem Grade, nicht 

selten fühlbare Unpäfslichkeit von solcher Kränklich­

keit. D ie Erregbarkeit wird hiebei erhöhet, das 

Wirkungsvermögen merklich geschwächt. Es  exi« 

stiret also hier wieder ein ganz anderes Verhältnifs 

zu der gesammten Gewalt aller auf das Individuum 

wirkenden inzitirenden Gegenstände. Geringe Ver­

minderung ihrer Tot^Isumme bewirkt daher leicht 

heftige direkte Asthenie, und eine nicht sehr auffallende 

gählinge Vermehrung derselben kann nun beträcht­

lichen Grad von Hypersthenie und darauf folgender

indirekter Asthenie hervorbringen.
*

§. 1606.

Auch der Gebrauch der K l e i d u n g e n ,  der 

B e t t e n ,  u. d. gl. kann hier nicht vorbeigegangen 

werden, besonders was die gählinge Veränderung 

einer langen Gewohnheit hierin betrifft. Die Unter-



baltung eines gewissen Gratles von Warme durch 

dieselbigen ist eine der hauptsächlichsten Rücksichten, 

welche wir hier, nach den oben (§. 1 14 .1  —  114 .3 .)  

angeführten Bemerkungen zu betrachten haben. Doch 

mufs auch die dabei zu unterhaltende Reinlichkeit 

(§. 114 9 « ) nicht übersehen werden, so wie andere 

Einflüsse, welche daher entstehen, dafs Kleider mehr 

oder weniger anliegen , drucken, als örtliche Schäd­

lichkeiten wirken (§. 1 1 4 7 .  —  114 b .) .

§. 160 6 .

Menschen, welche sehr leicht und dünne sich zu 

kleiden , leicht in Betten während des Schlafes sich 

zuzudecken gewohnt waren , und auf einmal gerade­

zu das Gegentheil von dem Einen oder gar von bei­

den thun , veranlassen hiedurch, dafs auf einmal 

ungleich mehrere Wärme auf ihren Körper würkt als 

vorhin ; dafs also hiedurch die Erregbarkeit mehr 

vermindert, die Erregung, wenigstens anfangs, ver­

stärkt wird. Wirken nebst dem noch dieselben Reize, 

besonders von eben solcher Wärme; so entsteht leicht 

Ueberreizung, und endlich indirektasthenische Krank­

heit.
§. 1607.

Wenn nun diese, oder überhaupt Menschen, 

welche sich dicht zu kleiden und im Bette zuzudecken 

gewohnt waren, sich auf einmal leichter kleiden, 

sich leichter im Bette zudecken ; so wird auf einmal 

ihnen viel Reiz entzogen, und sie verfallen in einige



direkte Asthenie. Dieses geschieht um desto mehr, 

wenn Menschen, wie es nicht selten der Mode wegen 

geschieht, bei kühler Witterung solche Aenderungen 

vornehmen. Die Erregbarkeit wird hiedurch sehr 

vermehrt, und eben so die Pteizsumme vermindert, 

un . ungleicn leichter fallen diese Individuen bei gerin­

ger Entziehung von Reiz in heftige direkte Asthenie, 

sow ie irgend starke Reize, die auf einmal auf sie 

wirken, heftige Bypersthenie zu bewirken vermögen. 

Durchfälle, Rheumatalgien , Katarrhe, Rheumatis­

men u. d. gl. sind nicht selten die Folgen davon.

§♦  160B.

Unter die frequentesten Einflüsse, welche bei 

vorher gesunden Individuen eine Kränklichkeit ver­

ursachen, wodurch eine besondere Anlage zu allge­

meinen innerlichen Krankheiten bestimmet w u d ,  

gehören offenbar d ie  F e h l e r  g e g e n  d i e  g e ­

w o h n t e  D i ä t .  Es liegt hier wohl viel an der 

M enge, mehr aber noch an-der Auswahl der Speisen 

und Getränke, welche genossen werden, und an 

der Tauglichkeit, welche beide haben, gehörig die 

Unterhaltung der gesundheitgemäfsen Säftemasse, 

und der gehörig starken Erregung zu befördern. W ir  

haben diesen Gegenstand oben (§. i i 5 o —  1 1 7 7 . )  

schon weitläufig betrachtet. Hier also nur, was zu 

unserer Rücksicht gehöret.

§. 1609.

Wenn ein, auch indem Zustande seines Wohl­

befindens schwächliches Individuum , gewöhnt an

leicht
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leicht verdauliche, mäfsig reizende Speisen und 

Getränke, wobei es sich wohl befindet, ein oder das 

andere Mal schwer verdauliche Speisen, z. ß gedörr­

tes Fleisch, Schweinenileisch , Salat, zähe Mehl­

speisen u. d. gl. in Menge auf einmal geniefset, so 

werden dadurch die Verdauungsorgane zu sehr ange­

strengt, ihre Kräfte reichen nicht hin, solche Spei­

sen gehörig zu verarbeiten» Es entstehet daher 

Schwächlichkeit des ganzen Körpers , Kränklichkeit 

von direkter Asthenie , w eil wirklich die Totaisumme 

inzitirender Potenzen hiedurch vermindert wird. 

Das Wirkungsvermogen wird schwächer, die Erreg­

barkeit aber vermehret. Das Verhaltnifs derselben 

zu der übrigen Totaisumme inzitirender Potenzen 

wird dadurch auffallend verändert, und zwar so f 

dafs nur sehr geringe Verminderung der erwähnten 

Totalsumme nötbig is t , um heftige direkte Asthenie 

hervor zu bringen, dafs bei fortdauernder Einwir­

kung der sonst zur Erhaltung gehörig staiker Erre­

gung doch immer gröbere, direkte Asthenie ent­

stehet, und eine etwas starke Vermehrung diese# 

Summe auf einmal leicht Ueberreizung hervorhringt«

§. 16 10 ,

Wenn hingegen Individuen, welche von starker 

Körperskonstituzion sind, und an rauhe Speisen sich 

gewöhnet haben , dabei sich ganz wohl befanden , auf 

einmal weichliche, sehr leicht verdauliche Speisen 

sich beilegen  ̂ so werden dadurch die Verdauungs- 

Rösehlaub Pathog, III, Th, H



Organe in zu geringe Thätigkeit versetzt, und es 

entstehet auch daraus, wenn sonst die Beschäfti­

gungen , die Lebensart, und die gewohnten übrigen 

Umstande bleiben, einige Asthenie und darauf sich 

gründende Unpäfslichkeit, wobei denn da3 Verhältnis 

der Gewalt des sonst gewohnten Inzitamentes zum 

Wirkungsvermögen auf dieselbe A r t , wie wir erst 

(§. 1609.) betrachteten, verändert, eine darauf sich 

gründente Anlage erzeugt wird.

§. i 6 i t .

Jede Ueberfiillung des Magens durch Speisen und 

Getränke hat endlich direkte Asthenie zur F o lg e , 

und zwar um desto mehr, je schwächer entweder 

wegen seiner Konstituzion oder wegen vorhergegan­

gener innerer oder äufserer Umstände, das Individuum 

ist. Es entstehet also daraus die eben erwähnte 

Anlage, dasselbe innere Moment der Ursache allge­

meiner Krankheit. Zu merken ist hier allerdings, 

dafs die Erzeugung von direkter Asthenie hier keines­

wegs unmittelbare W irkung, sondern erst mittelbare, 

spätere Folge von der unmittelbaren Wirkung ist 

(§. 1102 — 1164.),

§. 16 12 .

Aber als unmittelbare W irkung folgt direkte 

Asthenie, wenn der Mensch, welcher sich vorher 

ganz wohl befand, auf einmal entweder gar keine 

Speisen geniefst, oder doch nur eine ungewöhnliche



geringe Menge derselben zu sich nim m t, und zwar 

eine solche Veränderung der Diät eine geraume Zeit 

lang fortsetzt, —  Dasselbe erfolgt schon, in höhe­

rem oder geringerem Grade, wenn er statt stark 

nährender, kräftiger Speisen und ermunternder Ge­

tränke, die er gewohnt w ar, geringere Speisen und 

Getränke, sey es auch in demselben Maaise, wie 

vorher die stärkeren , zu sich nimmt,

§. 1 6 1 5*

Eben so kann schon ein kalter Trunk wider 

Gewohnheit, kaltes E ssen , besonders wenn es in 

Menge oder Öfters nach einander eingenommen wird, 

einige direkte Asthenie, erzeugen, welche wenigstens 

in Hinsicht der dadurch entstehenden gröfseren A n ­

lage zu allgemeinen Krankheiten , von sehr wichtig 

gen Folgen seyn kann,

§. 16 1 '* .

Eben hieher gehöret auch der ungewöhnliche 

auf einmal häufige, kürzere oder auch längere Zeit 

hindurch fortgesetzte Genufs von Säuren , als Essig, 

Zitronensäure, u, d. gU von Salzen, als dem Küchen­

salze, Salpeter, von vielem Obste, säuerlichen 

Früchten, als Melonen, Gurken, Kirschen u. s. f. —  

W er daran gewöhnt ist, dem behagt alles das w ohl; 

desto übler bekömmt aber eine solche Diät dem­

jenigen , welcher an sie nicht gewöhnt ist, selten 

oder nie derselben sich bediente*

H 2
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§. i6 i5 .
Alle diese (§. 160 9.) fehlerhaften Abweichungen 

von der vorher gewöhnten, die Gesundheit unter­

haltenden Diät bringen denn eine solche Veränderung 

in dem inneren Momente der Ursache innerlicher 

allgemeiner Krankheit hervor , welche selbst in einer 

solchen Kränklichkeit bestehet, die direktastbenischer 

Beschaffenheit ist, die also nur sich selbst überlassen, 

d. i. wenn nur die sonst gewohnten Reize fortwirken, 

in gröfsere direkte Asthenie, aber nach einiger, sey 

es auch geringer, Verminderung der Totalsumme 

inzitirender Gegenstände, in ungleich heftigere 

direkte Asthenie übergehet, nach beträchtlicher, 

gähling entstandener Ueberreizung hingegen sehr 

leicht in heftige Hypersthenie, so wie dann auch 

bald in eben so grofse indirekte Asthenie sich ver­

wandelt.

§. 1 6 1 6 .

W er hingegen sich eine ungleich kräftigere Diät 

beilegt, als er vorher seit langer Zeit gewohnt war, 

ohne wegen Unpäfslichkeit einer solchen benüthiget 

zuseyn, dessen Lebensverrichtungen und Wirkungs­

vermögen werden verstärkt; die ganze Totalsumme 

der inzitirenden Gegenstände nimmt jedoch wegen 

der gählingen und unnÖthigen Umänderung noch 

m ehr, als das Wirkungsvermögen an Stärke zu. 

Wegen der Hypersthenie der sämmtlichen Lebensver- 

richtungen, welche anfangs jedoch nicht gar zu heftig
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ist, werden alle Nahrungs Stoffe kräftiger verarbeitet, 

und die sonst gewohnte, blos für die Unterhaltung 

der gehörigen Stärke der Erregung hinreichende Total­

summe inzitirender Gegenstände gewähret nun eine 

zu starke Gewalt des Inzitamentes, und es entstehet 

daraus immer heftigere Hypersthenie, und zwar um 

desto mehr, wenn noch irgend eine Vermehrung der 

Totalsumme der inzitirenden Gegenstände hinzu­

kömmt.
§. 16 17 ,

Stärkere Getränke, z. B. besseres B ier, W ein, 

als man gewohnt war, vorher nicht gewohnter häufiger 

Gebrauch von Gewürzen, Kaffe, Chokolade, Punsch, 

Liqueuren u. d. gl. können auch einzeln dasselbe her­

vorbringen , als eine Verstärkung der gesaminten 

Diät. -—  Eben sa kann nur eine beträchtliche Ver­

mehrung der Menge von sonst gewohnten Speisen 

und Getränken für den täglichen Genufs, welche 

jedoch nicht so enorm ist, dafs der Magen dadurch 

auf einmal zu sehr überladen wird , gleiche Verän­

derung des inneren Momentes , sey es auch in gerin­

gerem G rade, veranlassen,

§. 16 18 .

Nur zu häufig sind die Falle, dafs auch der 

Genufs von zu kräftigen Speisen , mehr aber noch 

auf den Genufs von reizenden Getränken indirekt- 

asthenisclie Unpäfslichkeit entstehet. Da eben hie­

durch die Erregbarkeit zu sehr vermindert wurde
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(wegen dieser Verminderung selbst erst die Unpäfs- 

lichkeit eintritt); so wird eben darum die sonst 

gewohnte, sonst zur Unterhaltung gehöriger Stärke 

der Erregung hinlängliche Totalsumme inzitirender 

Gegenstände nun zu geringe, um, auf diese vermin­

derte Erregbarkeit wirkend , gehörig starke Erregung 

zu bewirken. Die Asthenie nimmt zu. Wird noch 

diese Totalsumme irgend etwas vermindert, so steigt 

die Asthenie zu einem immer beträchtlicheren Grade 

heran , was vorher nie der Fall gewesen wäre.

§. 1 6 1 9 .

Einen ferneren , eben auch nicht seltenen Ein- 

Bufs in die Erzeugung einer Kränklichkeit, welche 

eine besondere Anlage zu allgemeinen Krankheiten 

b ild et, hat der u n n ö t h i g e  G e b r a u c h  v o n  

A r z e n e i e n ,  d. h. ihr Gebrauch bei offenbarem 

Zustande von einem Wohlbefinden. Dafs diese hier­

auf eintrefcen m üsse, folgt schon aus dem Begriffe 

eines Arzeneimittels. D a wir oben (§. 1 1 7 9  —  1 20 6.) 

schon die Wirkungen derselben auf den lebenden 

Organismus im Allgemeinen untersucht haben, so 

haben wir hier nur hauptsächlich folgendes noch 

zu betrachten.
§♦  1 620♦

Die flüchtig durchdringenden Reizm ittel, wie 

Opium , Bisam , Kampfer, u. s. f. bewirken Hyper- 

sthenie , und leicht indirekte Asthenie bei denjeni­

gen , welche im Zustande des Wohlbefindens solcher



Mittel sich in irgend beträchtlichem Grade bedienen. 

Je mehr auf einmal genommen w ird , desto eher 

folgt heftige indirekte Asthenie, also sehr grofse 

Verminderung der Erregbarkeit. Die vorher gewohnte 

und zur Unterhaltung gehörig starker Erregung hin-, 

längliche Totalsumme inzitirender Gegenstände ist in 

einem solchen inneren Zustande des Organismus 

nicht mehr hinreichend, gehörig starke Erregung, 

Gesundheit, zu unterhalten. Es entstehet Schwäche, 

welche um desto heftiger w ird , wenn diese Total­

summe noch zufälliger Weise oder geflissentlich 

vermindert wird.
§. 1621.

Bei geringeren Exzessen , oder wenn mehr an­

haltende 'Reizmittel, z* B. Perurinde, unnöthiger 

Weise in nicht zu grofser Menge genommen wird , so 

entsteht seltener kurz auf den Gebrauch derselben 

indirekte Asthenie. Die dadurch bewirkte Hyper- 

sthenie bleibt mehr anhaltend, und es bedarf nur 

der gewohnten Totalsumme von Reizen, damit eine 

sehr heftige Hypersthenie erzeugt werde. Geringe 

Zusätze erheben diese ungemein, und die endlich, 

wenn solcher Zustand sich überlassen bleibt, erfol­

gende indirekte Asthenie ist von hohem Grade der 

Heftigkeit.
§. 1622.

Die sogenannten auflösenden, Eckel, Erbrechen, 

Laxiren, Schweifs u. d. gl. erregenden Arzeneimittel 

bewirken immer unmittelbar direkte Asthenie, und



zur Folge Vermehrung der Erregbarkeit, Vermin­

derung des Wirkungsvermögens* Sehen gehet es 

dabei ohne auffallende Unpässlichkeit von der A rt ab. 

Nach solchen Wirkungen reichet die sonst gewöhn­

liche und hinreichende Totalsumme inzitirender Ge­

genstände nicht mehr hin, gehörig starke Erregung 

zu unterhalten. Die Asthenie^ wird dabei vermeh­

ret. Es ist bekannt, dafs, wenn in Klöstern oder 

Privathäusern ein Laxirrag ist , auch eine gute 

Flasche Wein mehr getrunken, und nur dadurch der 

Schade solcher unzeitiger Mittel abgewendet wird. 

Geringe Verminderungen dieser .Summe sind hinrei­

chend, auf einmal sehr heftige direkte Asthenie zu 

erzeugen, und irgend zu groise Verstärkung dieser 

Totalsumme bewirkt viel leichter, als ehehin , und 

schnell auf einmal Hyperstlienie von beträchtlichem 

Grade.
§♦  i 6g3*

Noch ungleich schädlicher werden nicht selten 

die unzeitigen Aderlässe , wenn sie besonders reich­

lich vorgenommen werden, es sey denn, dafs gar 

zu heftig wirkende Purganzen diesem Milsbrauch 

gleich kommen. Die Aclerlafstäge in Klöstern sind 

weislich zugleich drei T age, an welchen mehr als 

gewöhnlich und besser gegessen und getrunken wird. 

Dieses verhütet oft, aber nicht immer den Schaden* 

Außerdem wird dadurch die eben ^§. 16 2 2 .)  beschrie­

bene Anlage in hohem Grade erzeugt. W ird, wie 

es nicht selten an den sogenannten Laxir-und Ader-



lafstagen der F a ll i s t ,  a u f d ergle ich en  S ä ftea u sle eru n ­

gen grofser E xz e ls  m it W e in e n , starken  Speisen  g e ­

m acht , so w ird  n icht nur der Sch ade der A u sle e ru n ­

gen n ich t v e r h ü te t , sondern v ie lm e h r , w egen  der 

ve rm eh rten  E rre g b a rk e it , H y p e rs th e n ie , oder auch 

später noch , in d ire k te  A sth en ie  h erbeigefü h ret.

§. 1624..

A u f  äh n lich e W eise , n u r m eisten s ge lin d er, w ir ­

ken  auch  alle andere A rten  , Säfte  dem  K ö rp er zu  

e n tz ie h e n , z. B . das S c h rö p fe n , B lu tig e la n se tz e n , 

die B lasen p flaster, H a a rse ile , V ere ite ru n gen , u . s. f. 

W en n  sie also u n n ö th ig er W eise  u n tern om m en  w e r­

d e n , so w ird  ein e g le ich e  A n la g e  zu  a llgem ein en  

K ra n k h e iten  dadurch  b ew irk t.

§♦  i 6 s 5 .

D ie  s o g e n a n n t e n  G i f t e  w irk e n  en tw ed er 

als u n gem ein  s ta r k e , flü ch tig  d u rch d rin gen d e R e iz ­

m itte l , oder sie w irk en  ätzend. A u f  erstere  A r t  

w irk e n  die sogen an n ten  betäubenden  G i f t e , w ie d a s  

K irsc h lo rb e e rw a sse r , der S ch ie r lin g  u. d. g l. D ie  

E r re g u n g  w ird  schnell v e r s t ä r k t , die E rre g b a rk e it  

schnell u n gem ein  v e rm in d e r t ; bald tr itt  in d ire k te  

A sth en ie  e in f E in  In d iv id u u m  also , das so gen an n ­

tes G ift  von  der A r t  genom m en h a t , dessen L e b e n  

aber n icht verlo ren  g ie n g , hat u n m itte lb a r  d a ra u f 

seh r geringe E m p fä n g lic h k e it  fü r B e iz e . D ie  vo rh in  

gan z  h in län glich e T o ta lsu m m e in z itire n d e r G e g e n ­

stände ist nun kein esw egs h in reich en d . B e i derselben



en tsteh t im m e r grÖfsere A sth en ie . D ie  a n fa n g s , 

nach der ersten  W irk u n g  des gen om m enen  G ifte s  

z u riiek b ie ib en d e  Ü n p afslich k eit geht endlich  in -offen­

bares h eftiges Uebelbefinclen über.

§. 1626 .

D ie  ätzenden  so gen an n ten  G i f t e ,  w oh in  m an 

z. B . die A rse n ik sä u re  , den S u b lim a tu . s. f. rechnet, 

^un terlassen , w en n  der T o d  verm ieden  w ir d , im m er 

eine anhaltende Ü n p afslich k e it von  d irek te r A sth en ie , 

w e lch e  von der anda uernden chem isch en  U m än d eru n g 

des besonders a ffiz irten  O rgan es lan g e  noch  u n te r­

halten  w ird . W egen  dieser K rä n k lic h k e it  und an ­

dauernden V e rm in d e ru n g  der E n e rg ie  der L e b e n s­

v e rr ic h tu n g e n  und der säm m tlich  andauernden B e iz e  

und der S tärk e des W irk u n g sv e rm ö g e n s ist die son st 

ge w ö h n lich e  T o ta lsu m m e äuiserer B e iz e  n ich t m eh r 

h in reich en d  , geh ö rig  starke E rre g u n g  h e rv o rz u b rin ­

gen. D ie  d irek te  A sth en ie  w ird  dabei im m er h eftiger, 

u n d  bei g e rin g e r V erm in d e ru n g  dieser S u m m e , w elch e 

etw a noch h in zu  k ö m m t, n im m t die d irek te  A sth en ie 

in  einem  enorm en G rade zu. U nd doch ist wegen 

der im m er zun ehm en den  E rre g b a rk e it , a u fs e h r  stark e  

B e iz e ,  die a u f e in m al an gew en d et w e rd e n , h eftige  

U e b erre izu n g  n o tliw en d ige F o lg e . S eh r g e w ö h n lic h e  

F o lg e n  vo n  dem  E in n eh m eri ätzender so gen a n n ter 

G ifte  sind jed och  im m erh in  h a b itu e lle , ä u ise r lich e , 

top isch e K ra n k h e ite n , w elche n ich t selten  A b z eh ru n g  

nach sich  ziehen.



§. 1 6 2 7 .

Nach dem, was ich über unzeitigen Arzenei- 

«gebrauch vorhin (§. 1 6 1 9  —  1624») sagte, erhellet 

schon von selbst, was wir von dem Einflüsse der 

noch immer gewöhnlichen P r ä s e r v a t i v k u r e n  

in Hervorbringung besonderer Anlage zur Krankheit 

zu halten haben. Die dadurch hervorgebrachte Anlage 

wird nämlich dieselbe seyn, wie die W irkung der 

einzelnen M ittel, welche dabei angewendet werden, 

nur dafs der längere fortgesetzte oder abwechselnde 

Gebrauch von M itteln, und die geringere oder grös­

sere Stärke derselben einigen Unterschied macht.

§. 16 2 8 .

D ie  sogenannten  K rä u te rk u re n , das gew ö h n lich e 

T r in k e n  der M in e ra lw a sse r , u . d. gl. geh ö ren  durch- 

geh en ds u n ter d ie R u b r ik  v o n  so gen an n ten  auflösen­

d e n , ge lin d  lax iren d en  M itte ln . D ie  W ir k u n g  ist  

also d ie vo rh in  (§. 1 6 2 2 .)  beschriebene. M an ch m al 

is t  sie aber auch u n gem ein  h e ft ig , so dafs es n ich t 

e in m al bei der gerin gen  U n p ä fs lic h k e it , b e i der 

b lo fsen  A n la g e  b le ib t , ob es g leich  m eistens dabei 

sein B ew en d en  hat.

§. 1 62 9.

N ic h t selten w e rd e n  zu r V o rb a u u n g sk u r a llerle i 

B a d e r , m it oder ohne d ie  eben gedachten M it te l ,  

h ie  und da sogar noch  dazu  A d e r lä s s e , S c h rö p fe n , 

K ly s t i r e ,  u. d. gl. und w enn  es noch  w e iter gehet,
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end lich  auch  noch sogenannte stärken d e M itte l ge­

brau ch t. D urcbgehends b leibt d er M en sch  nach 

B e g e h u n g  einer solchen T h o rh e it  k rä n k lic h e r , als er 

vo rh in  w a r , u n d  es k ö m m t blos a u f die U n te rsu ch u n g  

d er angew endeten  M itte l a n , um  zu  b e stim m e n , 

w o rin  die dadurch  begrün d ete A n la g e  zu a llgem ein en  

K ra n k h e iten  bestehe.

§. i 6 5 o.

U n te r die w ich tig ste n  U m stä n d e , w o d u rch  eine 

k ra n k h a fte  A n la g e  zu  a llgem ein en  in n erlich en  K ra n k ­

h eiten  ve ru rsa ch t w i r d ,  gehören  offenbar d e r  

Z u s t a n d  d e r  v o r h e r g e g a n g e n e n  K r a n k ­

h e i t e n ,  d i e  B e h a n d l u n g  d e r s e l b e n ,  n ich t 

n u r in  H in sich t der A rz e n e im itte l , sondern auch im  

B etre ffe  a ller in  die H e ilu n g  E in flu fs  habenden G egen ­

stä n d e , w elch e also vo n  der V ero rd n u n g  des A rzte s  

b estim m t w erden so llen . In  H in sich t der K ra n k h e it 

haben w ir  aber n ich t n u r die B esch affen heit u n d  den 

G rad  der vo rh ergeh en d en  K ra n k h e it , sondern auch 

die V erb in d u n g  d e rse lb e n , w elche sie noch m it dem  

gegen w ärtigen  Z u stan d e w irk lic h  h a b e n , in  nähere 

B e tra c h tu n g  zu z ieh en , *

§. i65i .
Is t  die K ra n k h e it  ö rtlich  und ä u fs e r lic h , so 

k an n  sie auch noch nach der E n tste h u n g  der in n er­

lich en  a llgem ein en  K r a n k h e it , z u  w e lch er sie die 

A n la g e  e rz e u g te , fo rtd au ern . E s  is t  n u r nothw en-
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d i g ,  dafs sie schon geraum e Z e it v o rh e r  g e g e n w ä r­

t ig  w a r , und dafs sie v o n  so lch er B esch affen h e it sey , 

dafs durch ih ren  E in flu fs  a u f den gan zen  O rgan ism u s 

die S tark e  der L e b en sfu n k z io n  u n d  d er G rad  der 

E rre g b a rk e it  e in e sehr beträchtliche A b w eic h u n g  vo n  

ih rem  v o rh e r ig e n  Zustand e erlitten  , oder dafs w e n ig ­

stens solche A b w e ic h u n g  die W irk u n g  der n o th w en - 

d igen  F o lg en  der ö rtlic h e n , äufserlichen  K ra n k h e it 

oder ih rer B e h a n d lu n g  seyn  m ufs* Ist  das der F a ll  

n ic h t ; so ist k e in  G ru n d  v o rh a n d e n , die vo rh er 

schon ex istire n d e  a u fse r lic h e , Örtliche K ra n k h e it  fü r  

einen  G ru n d  der A n lage  zu  der gegen w ärtigen  in n e r­

lichen , äu fserlich en  zu halten .

§. i 6 3 2 .

W ir  w o llen  in e in igen  B eisp ie len  die Sache näher 

betrach ten . D ie  K rä tz e , der F le c h te n a u ssc h la g , 

m eh rere  andere A u ssch läg e  ( im p e tig e n e s), der G r in d ­

k o p f ,  der M ilc h sc h o r f, sind n ich t selten  b lo s Ört­

lich e  u n d  aufserlich e K ra n k h e ite n , w o b e i sich a lle  

L e b en s V errich tungen  der gesam m ten  vo n  diesen  Ört­

lichen  U ebeln  n ich t befallenen  O rgan e fo rtw ä h re n d  

W ohlbefinden. W irk en  v o r  oder w äh ren d  diesen  

U ebeln  n icht b eträch tlich e  in z itire n d e  S ch äd lich k e iten , 

aufserdem  noch  a u f  den O rg a n ism u s , erste igen  die 

örtlich en  U ebel n ich t zu hoh en  G rad der H e ftig k e it , 

w erd en  dabei k e in e  g ro fse  E n tz ü n d u n g e n , V ere ite­

r u n g e n , A usflu fs von  v ie len  S äften  v e r u r s a c h t ; so 

is t  k au m  anzuneh m en , dafs solche U ebel ein e K rä n k -
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lid h k eit v e ru rsa c h e n , w elch e eine besondere A n lage  

zu  in n erlich e n  K ran k h e iten  b ild e t ; ,  so w ie  h ingegen  

d iese  offenbar durch jen e geb ild et w i r d ,  w en n  der­

gleichen Örtliche K ran k h e iten  sehr h e ftig  s in d , oder 

die erst erw äh n ten  F o lg en  h a b e n , oder noch v o n  

so n stigen  in z itire n d en  S ch äd lich k e iten  begleitet w er­

den.
§. i 6 3 3 .

E in e  seh r g ew ö h n lich e  S c h ä d lic h k e it , w e lch e  

d iese U eb el b e g le ite t , ist d ie g e w ö h n lic h e , auch 

u n te r  den A erz ten  h ergeb rach te K u r  d u rch  L a x ire n  ,  

E rb re c h e n  oder S ch w eifs  erregende M it t e l , w e ic h e in  

den m eisten  —  ich  w ill  n icht s a g e n , a llen  —  Fällen  

erst e ine in n erlich e  a llge m e in e  K rä n k lic h k e it  b ild et, 

w o  vo rh in  n ich t das m in d este davon anzutreffen  

g ew esen  w äre . D ie  F o lgen  e in er solchen  u n n ützen  

K u r  haben w i r ,  w as unseren  G esich tsp u n k t b etrifft, 

v o rh in  (§. 1 6 2 2 . )  schon betrachtet,

§ 1 6 3 4 ,

D a  bei g e rin g e m  G rade so lcher örtlichen  K ra n k ­

h eiten  die daran L e id e n d e n  ih re  sonst gew oh nten  

B e w e g u n g e n  des K ö rp ers  a u s ü b e n , ihren G esch äften  

vo rsteh en  , bei derselben  D iä t  und  sonstigen  ge w o h n ­

ten K eizsu rn m e b le iben  k ö n n e n ; so s in d  ü b erh au p t 

auch die F o lg e n  n ich t vo n  der A r t ,  dafs eine in n e r­

liche K rä n k lic h k e it  n o th w en d iger W e ise  erzeuget w er­

den m üfste.



§. i635.
G anz anders h in gegen  ve rh a lt es sich m it v ie le n  

andern örtlichen  und äufserlich en  K ra n k h e ite n , th e ils  

wegen der b lo fsen  n oth w en d igen  F o lg e n  der e r fo r­

d erlich en  od er auch sch iefen  B e h a n d lu n g , th e ils  

w egen  des u n m itte lb aren  E in flu sses der ‘äu fserlich en  

L o k a lk ra n k h e it  a u f  den ganzen O rgan ism us.

§. i636.
In  H in sich t des ersten  P u n k te s  w o llen  w ir  n u r 

e in ig e  B eisp ie le  etw as näher b etrach ten .

a) W er an einem  B e in b ru ch e  (fractura) oder V e r­

re n k u n g  (lu xatio ) le id e t ,  m u fs , w egen  der 

N oth W endigkeit der R u h e  der T h e i le ,  fü r  

die A u s fü h ru n g  des H e ilp la n e s , b ein ah e a ller 

v o rh er g ew o h n ten  k ö rp erlich en  B e w e g u n g  

gerau m e Z e it  lan g  entbehren  , in  im m er steter 

L a g e  W ochen la n g  liegen  b le iben . H ied urch  

en tgeh et schon dem  K ö rp e r  ein gro fser R e iz  

vo n  der vorh in  gew oh n ten  T o ta lsu m m e. E s  

m u fs daher e in ig e  d irek tasth en isch e K rä n k ­

lic h k e it  sich nach und nach  e in ste llen .

b) G le ich es gesch ieh t auch bei der B eh a n d lu n g

v ie le r  sch w erer W u n d en  , b eson d ers an T h e i- 

l e n , die seh r leb en sn ö tliig  s in d , oder die 

gerade n u r bei der grofsten  R u h e  des K ö rp e rs  

geheilet w erd en  k ö n n en .

c) W erden  in solchen F ä lle n , w o  v ie lle ic h t , w ie  b e i

sch w erer V e rw u n d u n g , sch o n  bei der E n t-
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Stellung der örtlichen K ra n k h e it  beträch tlich er 

B lu tv e r lu s t  sich e in ste llte , n och , w egen  eit ler* 

F u rc h t  v o r ,  sey es w irk lic h e r  od er n u r 

ch im ärischer E n tz ü n d u n g , ga ilich ten  od er 

andern U n re in ig k e ite n  , A d erla fs  , S a lp e te r , 

S a lm ia k , E s s i g ,  andere Säuren  u n d  M itte l­

salze a n g e w e n d e t; so entstehet an fan gs fre i­

lic h  n u r g e r in g e re , aber doch schon a llerd in g s 

in  H in sich t des G an zen  beträch tlich e d irek t- 

asthenische D ia th e s is , w elch e im m erh in  n u r 

zu  sehr h in re ic h t , ein  ganz anderes V erhält- 

n ifs  zw ischen dem  W irk u n g sv e rm ö g  n und 

der G e w a lt  der R e ize  h e rv o r  zu  bringen  , in ­

dem  n äm lich  dadurch die T o ta lsu m m e  der­

selben sehr a u f ein m al verm in d e rt i s t ,  und 

je n e s eben darum  v e rm in d e rt , aber dennoch  

n ic h t in  ge h ö rig e  T h ä tig k e it  gesetzt w ird . 

E s  ex is tire t  also h iedurch  schon sehr beträch t­

lich e A n la g e  zu in n e r lic h e r  K ra n k h e it , ge­

setzt a u c h , d e r K ra n k e  w ä h n e , er befinde 

sich  gan z  w o h l, fü h le  fast gar noch n ichts 

vo n  n u r irg e n d  e in er U n p älslich k e it. D ieser 

Z u stan d  dauert aber n ich t lange m ehr. G e rin g e  

noch  d a ra u f fo lgen d e V erm in d eru n gen  b e w ir­

k e n  u n g eh eu re  S ch w ä ch e , und s c h o n , w en n  

d ie  S u m m e der R e iz e  n ich t e in ig erm alsen  

erh öh et w i r d , m ufs die S ch w äch e  im m er 

h öh eren  und h öheren  G ra d  erreich en . A n ­

h altende F ie b e r , n ic h t se lten  der höchste

T y p h u s
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T yp h u s u n d  der T o d  sin d  d ie tra u rig e n  

Folgen .
§. 16 0 7 .

B e i v ie le n  schw eren V e rw u n d u n g e n , b eso n d ers 

w enn  häufige V erb lu tu n g  dabei e in t r i t t , b e d arf es gar 

n icht einer solchen sch w äch enden  B eh an d lu n g . D ie  

E in sc h rä n k u n g  der L eb en sth ätigk e it des durch d ie 

V erw u n d u n g  dazu u n tau g lic h  gem achten  O rg a n e s , 

und der V erlu st an B lu te  kan n  schon bei einem  In d i­

v id u u m  , w elches vo rh er k e in e  zu  gro fse  S tä rk e  der 

E r r e g u n g , keinen  U eberflu ls an B lu te  u n d  andern  

Säften  h a tte , das sich  w o h l befand , eine b eträch tlich e 

V erm in d eru n g  der absoluten G ew alt des In z ita m e n tes , 

und daher schon einen n ich t un beträch tlichen  G ra d  

d irek ter A sth en ie  h e rv o rb r in g e n , w elch e n un  e in e  

A n la g e  von  cler A r t  s e tz t , w ie  w ir  sie  eben betrach­

tet haben.
§. i658.

E in  gleiches g ilt  vo n  je d er gro fsen  V e re ite ru n g  

eitles T h e i ls ,  von  dem  k alten  B ran d e der T h e i le ,  

vo m  K reb se , C aries , u. s. f. D ad u rch  w ird  n äm lich  

im m erh in  d ie M asse der Säfte v e rm in d e r t , d ie le id en ­

den O rgan e w irk e n  n icht m e h r , oder doch u n g le ich  

u n th ätiger als v o r h in , in  den übrigen  O rgan ism u s, 

und es m ufs d irek tasth en isch e  K rä n k lic h k e it  des g a n ­

zen O rganism us en tsteh en .

§ . i 05 g ,

G leiches gilt fern er noch  vo n  a llen  äh n lich en  

äu fserlich en  L o k a lü b e ln  , vo n  w elch en  ich  o b en  

Röschlaub. Pathos, UL Tlu I



(§. i 2 i o  —  12 2 (5 .)  m ehreres v o r t r u g , so w ie  vo n  

jedem  anderen , dessen ich  auch n ic h t E rw ä h n u n g  

that. In  jedem  solchen F a lle  w ird  , w enn beson d ers 

e in  beträch tlich er S ä fte v e r lu s t , oder eine o ffe n b a re , 

g ro fse  S tö ru n g  w ic h tig e r  L e b e n sv e rr ic h tu n g e n , oder 

doch der V errich tu n g en  gro fser T h e i le ,  dam it v e r­

bund en  w i r d ,  oder w en n  eine s c h ie fe , a llgem ein e 

K u r  dam it verb u n d en  is t ,  das in n ere  M o m en t der 

U rsach e durch e in e dazu k o m m en d e a llg e m e in e , in ­

n erlich e K rä n k lic h k e it  un gem ein  v e rä n d e r t , die L e ­

b en sfu n k z io n  d irektasth en isch . —  Ob n ich t auch 

eine h yp ersth en isch e  K rä n k lic h k e it  bei L o k a lü b e ln  , 

es sey  a ls u n m itte lb a re  F o lg e  d e rse lb e n , oder als 

z u fä llig e  W irk u n g  an d erer E in f lü s s e , dazu kom m en  

k ö n n e , ist w o h l n ich t zu  b e z w e ife ln , obgleich  die 

F ä lle  der A r t  im m erh in  seltener seyn  m ö c h te n , a ls 

d ie je n ig e n , w o das G egen th eil e in tritt  , und m an 

im m e rh in  behaupten kan n  , d a fs in s e h r  v ie le n  F ä lle n  

S ch w erverw u n d ete  , an B e in b rü ch en  oder an andern 

h e ftig e n  L o k a lü te in  L e id e n d e  m eh r an der sch w ä­

chenden B e h a n d lu n g  durch  A d e r lä s s e , sogenannte 

A n tiph logistisch e A rzen eien  und D i ä t , als an ih ren  

äu lserlich en  L o k a lk ra n k h e ite n  starben.

§. 1640 .

U eber den E in flu fs  der aufserlichen  L o k a lk r a n k ­

heiten a u f  die E rz e u g u n g  e in er in n erlich en  und a llge­

m ein en  K r ä n k lic h k e it , w elche als e in e  besondere 

A n la g e  zu a llgem ein en  in n e r lich e n  K ra n k h e iten  an-
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zusehen is t ,  m ufs ich noch  b e m e rk e n , dafs a lle3 , 

w as ich bisher (§. i 6 5 i —  1 6 5 9  ) h ie rü b er vo rtru g , 

nicht n u r von  gerade g e g e n w ä rt ig e n , sondern auch 

von den schon vo r geraum er Z e it vo rh er e^ istiren  len 

äuß erlich en  K ran k h eiten  g e lte , in  w ie  ferne sie  

n äm lich  den G ru n d  zu einer a llgem einen  K ra n k h e it  

le g te n , w elche noch lange Z e it fo rtd a u ert, n ach dem  

je n e  schon gän zlich  b eseitiget w ord en  sind* So k an n  

ein  B e in b ru ch , eine V e r r e n k u n g , eine schw ere V er­

w u n d u n g , u . s. f. lan gst vo llk o m m e n  geh e ile t seyn , 

u n d  doch eine d irektasth en isch e U n p äfslich k e it, w elch e 

en tw ed er w irk lic h e , m itte lbare oder u n m itte lb a re  

oder blos zu fä llig e  Folge davon w a r , noch  lan g e  Z e it 

später in  beträchtlichem  Grade fortdauern*

§. 1641.

A u s  allen  b ish er (§. i 5 5 g —  16 4 0 .)  an gefü h rten  

B em e rk u n g en  e rh e lle t , dafs d ie jen ige  V erän d eru n g  

des inneren  M om entes der U rsache vo n  a llge m e in en  

in n erlich en  K ran kh eiten  , w eiche selbst schon in e in er 

k rän k lich en  B esch affen h eit des O rgan ism u s besteh et, 

im m erh in  sich  a u f d ie jen ige  B esch affen h eit der ge­

lam m ten  L e h e n sfu n k z io n  g rü n d e , w elche B r o w n  

O p p o r t u n i t ä t  zur K ra n k h e it  n e n n e t, oder die 

m an etwa N e ig u n g  , U eb ergan g  zu oder in  a llg e ­

m eine innerliche K r a n k h e it , oder A n fa n g  derselb igen  

jpennen k ö n n te , w e lch e  a lso  schon a llge m e in e  K ra n k ­

h e it  i s t , ,  aber in  zu g e rin g e m  G r a d e , als dafs da­

durch  ein  offenbares d eu tlich  w ah rn eh m b ares U ebrf»

.1 a
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befinden begrün d et w ü rd e (§. 1 5 6 9 . ) ,  od er dafs sie 

auch  selbst eine durch U n p ä fs lic h k e it (gerin geres 

U ebelbefinden) sich äu fsern d e , w irk lic h e  K ra n k h e it  

seyn  k ö n n e.
§. 1640.

W en n  m an v o n  e in er A n la g e  zu  bestim m ter 

a llg e m e in e r , in n e r lic h e r  K ra n k h e it  re d e t , so kan n  

je d er g e r in g e , auch  grofsere Grad e in e r , auch son st 

o ffenbar e x is t ire n d e n , sich  dürch e in iges U ebelbefin­

den , durch  U n p äfslich k e it aufsernden allgem einen  , 

in n erlich en  K ra n k h e it  ein  so lches abgeben , er m ag 

n u n  in  A sth en ie  oder H yp ersth en ie  bestehen. A b e r  

auch  jede h e ftig e  a llg e m e in e , in n erlich e  K ra n k h e it  

h in terlä fst d ieselbe n a c h  sich  im  O rgan ism u s. D en n  

so w ie  die a llgem ein e  K ra n k h e it  n u r a llm ah lig  einen  

so hohen G rad der H e ft ig k e it  e r r e ic h t , in  w elchem  

sie erst eine ganz ausgeb ildete F o rm  des U ebelbefin - 

dens begründ en  k a n n ; so n im m t sie auch  n ur all- 

m a h lig  a b ,  und ih r gän zlich es V ersch w in d en  fo lg t 

e rst nach e in em  Z e iträu m e (der R ek o n valeszen z) , im  

F u n k te  der vö llig en  G e n e su n g ; und solcher endliche 

Z u stan d  is t  ga n z  g le ich  d e m , der offenbaren K ra n k ­

h eit vorau sgeh en clen , Z u sta n d e , n u r dafs d ieser a il- 

m ä h lig  z u n im m t, jen er a lim äh lig  abnim m t.

1645.
Von den E in flü s s e n , w elche d en jen igen  Zustand 

der L e b e n sfu n k z io n  h ervo rb rin gen  k ö n n e n , w elch er 

g e w ö h n l i c h  nach B r o w n  O p p o rtu n itä t genennet



w ird  , haben w ir  b ish er schon (§. i 5 5 g —  16 4 0 .)  

U ntersuchungen angesteliet. D ie  h eftige re  in n erlich e 

a llgem eine K ra n k h e it  w ird  d urch  eben d ieselb igen  

E in flü sse , v o n  denen w ir  noch  w e itläu fig e re  U n te r­

su ch un gen  im  zw eiten  A b sch n itte  des zw eiten  T h e ile s  

a n ste llte n , erzeugt. D ie  O p p o rtu n itä t, gan z sich  

selbst ü b e rlassen , geh t schon in  o ffe n b a re , h eftige  

K ra n k h e it  ü b e r ; aber d ieses gesch ieh t fre ilich  u m  

desto m e h r ,  desto au ffa llen d er u n d  sc h n e lle r , w enn  

noch andere diesen U eb ergan g  b efördern de Sch äd lich ­

k e iten  h in zu k o m m en . W ir  haben h ier h auptsäch lich  

noch die F o lg en  der h eftigen  (hypersthen ischen  u n d  

asthenischen) K ra n k h e it  in  H in sich t des n u n  zu  be­

rührender^, G esich tsp u n k tes n äh er zu betrach ten .

§• 1 6 4 4 .

H ieb e i m üssen  w ir  n u n  n ich t n u r d a s je n ig e , 

w as allein  U eberbleibsel der K ra n k h e it , son d ern  auch  

der gesam m ten E in flü s s e , w elche w äh ren d  der K r a n k ­

h eit a u f den O rgan ism us w irk ten  , w o ru n te r denn 

auch die z u r  H e ilu n g  derselben an gew endeten  M itte l 

gehören  , in  unsere B etrach tu n g  z ieh en .

§. 1646.

D ie  H yp ersth en ie  g e h e t , w enn sie g e h ö rig  be­

handelt w ird  , a llm ä h lig  in  im m er gerin geren  G rad 

ü b e r , und endlich in  einen so geringen  , dafs alle 

E rsch e in u n g e n  des U ebelbefindens der W ah rn eh m u n g 

entgehen. E s  tritt R e k  o n  v  a l e s z e n  z ein . W o ra u f
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diese sich  g rü n d e , davon w e iter unten im  A n h än ge. 

H ier n u r so v ie l :  W enn R e k o n v a lesz en z  v o n  H v p er- 

ethenie eintreten  s o l l , so um fs die G ew alt des In zi- 

tarnentes z u n ä c h s t  p ro p o rz io n a l seyn dem  g e g e n ­

w ärtigen  G rade des W irk u n g  V erm ö gen s, das gro iser 

i s t ,  als im  v o rig e n  Z u stan d e  d e G e su n d h e it , w e il 

durch  die H yp ersth en ie  die E rre g b a rk e it  sehr ve rm in ­

d ert w u rd e. E s  braucht aber n icht v ö llig e  P rop or­

z ion  zu ex istiren . E s  k an n  also in der w irk lich en  

R e k o n v alesz en z  von h yp ersth en isch em  U ebelbefintien 

b e i ganz geh ö riger K u r  , noch sehr g e r in g e r  G rad von  

H yp ersth en ie  e x is t ir e n , d h. die absolu te G ew alt des 

In z ita m e n tes k an n  noch im m er ein igerm afsen  stärker 

als das W irk u n g sve rm ö g v  n seyn , obgleich  dieses 

w egen  und w ährend der H ypersthen ie beträch tlich  

v e rm e h re t , die E rre g b a rk e it  ve rm in d ert wurde. D ie  

L e b e n sv e rr ich tu n g e n  gehen noch m it gre iserer E n e rg ie  

v o r  sich . E s  bed arf daher n u r derjen igen  T o ra lsu m m e 

v o n  in z itiren d en  P o te n z e n , bei w elch en  das In d iv i­

duum  v o rh er sich  w o h l b efan d  und w ohl b lie b , und  

es entsteht w ied er ein gro fserer G rad  von Hyper- 

s th e n ie , so dais von  n eu em  offenbares U ebelbehiuiea 

dad urch  h ervo rg eb rach t w ird .

§. 164 6.

B e i gleich en  oder noch h eftigeren  V eran lassun gen  

m u fs daher a u c h , w enn n ich t ze itig  gen u g  die P ro ­

p o rz io n  w ied er h ergesteilet w ird , in d irek te  A sth en ie  

entstehen. D ire k te  A sth ern e der E rre g u n g  kann  bei

\ ■ /■ ' & V



e in er solchen A n la g e  n u r durch eine u n g le ich  gro fsere  

V erm in derun g der T o ta lsu m m e in z itire n d er G e g en ­

stände erzeugt w e rd e n , als w enn  diese A n la g e  n ich t 

m ehr ge g e n w ärtig  wäre-

§. 164.7.

D ieses (§. 1 6 4 5 .  16 4 6 .)  g ilt  aber blos von  dem  

Zustande eines O rgan ism u s im  Stad iu m  v o lle r  und 

zw ar r ic h t ig e r , gerad er R e k o n v a lesz en z  von  H yp er- 

ö tlien ie , w o also die präziseste K u r  g e la n g , u n d  die 

Ilyp e rsth e n ie  geradezu , ohne irg e n d e in e  dazw isch en  

tretende A sth en ie  , w eder d irek te  noch «indirekte , in  

G esu n d h eit übergeht. D ie s e  F ä lle  treten aber n u r 

bei gelinderen  H yp erstlien ie n  h ä u fig , u n g le ich  selte­

ner h in geg en  bei seh r h e ftig e n  H yp erstlien ien  e in . 

H ier fo lg t sehr o ft , d. h . a lle z e it , w ann  die an tisth e- 

n ische K u r n icht die a llerp räziseste  w a r , a u f d ie sich  

ve rlie re n d e  H ypersthen ie e in ige  d irekte  oder in d irek te  

A sth en ie , und dann erst G esu n d h eit. D ire k te  A sth e­

n ie erfo lg t bei zu h äu fig  oder zu lan g e  an gew en d etem  

an tisth en isch en  H eilp lan e ; in d irek te  h in gegen  b^i zu  

später oder zu  g e rin g e r A n w en d u n g  desselben H e il­

p lanes.

§. 16 4 8 .

B eid e A rten  vo n  R e k o n v alesz en z  k ön n en  aber 

auch nicht e igen tlich  und geradezu  R e k o n v a lesz en z  

von  H ypersthen ie h e ifse n , sondern v ie lm eh r m ü lste  

m an sie R ek o n valeszen z  von  d irek te r oder in d irek te r



A cthenie h e l fe n  * ) ,  w enn man den W o rten  einen 

rich tig ere n  S in n  unterlagen  w ill. D ie  d ire k te  oder 

in d irek te  A sth en ie w ird  h ier aber um  so ge rin g e r oder 

g rö fse r  seyn , je  ge rin g e r oder gröfser entwe der d ie 

U e b ertre ib u n g  oder V ern ach lä fsigu n g  des anti^theni- 

schen H eilp lan es w a r , im  V erh ältn isse  zu der G rofse 

der v o rh er e x is tiie n d e n  H ypersthen ie. Von der R e ­

k o n v a le sz e n z  von  d irek te r und in d ire k te r  A sthenie 

w erd en  w ir  n un  fern er unsere h ieh er geh ö rigen  

U n te rsu ch u n g en  an ste llen .

§• 16 4 9 .

D ie  d irekte  A sth en ie  g e h e t , bei gan z geh ö riger 

B eh a n d lu n g , in  im m er gerin ge ren  und gerin geren  Gt ul 

ü b e r , d* h das V erh ä ltn ifs  der absoluten G ew alt des 

In z itam en tes zu  der g e gen w ärtigen  S tärk e  des W ir- 

k u n gsverm ü g en s nähert sich im m er m ehr und m ehr 

der v ö llig e n  P ro p o rz io n  zw isch en  beid en . B e i sol­

chen U m stan d en  tr itt  K o n v a le z e n z  e i n ,  indem  d ie , 

zw ar noch ex istiren d e , d irek te  A sth e n ie  n u r zu g e rin g  

i s t ,  um  noch d eu tlich  w ah rn eh m b ares Uebelbefinden

*) Die hier und §. 1645. 1646. gemachten Bemerkungen welche 
w ir in dc.> Folge weiter verfolgen werden, hatHr. H n n n i u s  
nicht zu übergehen, und ich glaube, dafs, wenn er sich 
gehörig in diese und die folgenden hieher sich beziehenden 
Stellen eingedacht haben wird , er dann einsehen werde , dafs 
er sich ein oder das andere Jahr zu Frühe zum Einschränker 
der neuesten Bearbeitungen der Brownschen Erregnngsrheorie 
aufgeworfen habe. Gewifs ganz falsch und schädlich ist seine 
Delire, dafs man auch die Rekonvaleszenz von Stlienie mit 
reizenden Mitteln behandeln dürfe, dafs meine gegenseitige 
Behauptung ganz falsch sey.
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zu  begründen. D ie  G ew alt des In zitam en tes is t  dem ­

nach an sich gerin ge r als sie in  g an z  gesun d em  Z u ­

stande w ar u n d  seyn s o l l : aber w e il w äh rend der

A sth en ie  d ie E rreg b a rk e it sich v e rm e h rte , das W ir­

k u n g  ve rm ö g e n  hingegen in gleichem  G rade sich ver­

m in d e rte ; so is t  auch eine an sich gerin gere  G e w a lt 

des In zitam en tes h in reich en d  ,  die gedachte P ro p o r­

zion  zunäch st w ied er herzustellen.,

§ , i 6 5 o .

B e i so bew andten  U m ständ en  b le ib t also im m e r­

h in  noch die E r re g u n g , auch in H in sich t der g egen ­

w ärtig en  E rre g b a rk e it , w äh ren d  der R e k o n v a le sz e n z  

etw as zu schw ach b is zur v ö llig e n  G e n e su n g . Je  

n euer daher noch der E in tr it t  der R e k o n v a le sz e n z  

vo n  der d irekten  A sth en ie i s t ,  u n d  je  h oh er der G rad  

der vo rh er ex istiren d en  d irek ten  A sth en ie  w a r ; 

desto g e rin g e r  d arf die V erm in d eru n g  der T o ta lsu m m e 

in z it ire n ie r  G egenstände s e y n , um  v o n  n eu em  eine 

d irekte  A sth en ie  vo n  so beträch tlich em  G rade der 

H e ft ig k e it  h ervorzu brin gen  , dafs sie w ied er h in re ich t, 

eine d eu tlich  w ahrnehm bare F o rm  des U ebelbefin- 

dens h ervo rz u b rin gen .

§. i 6 5 i .

W ir w ollen  h ier n u r ein ige täglich  zu beobach ­

tende B e isp ie le , w elche das eben G esagte  gan z  bestä­

tigen  , näher betrach ten .

a) M e n sc h e n , w elch e vo n  anhaltendem  oder auch
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aus setzendem Fieber noch nichl lange rekon- 

valesziren , dürfen nur einige Male unverdau­

liche Speisen , z. B. Schweinenfleisch, ge­

dörrtes Fleisch u. d. gh essen , oder kaltes 

Wasser, säuerliches Obst, Molken, Sauer­

wasser, Limonade in einer Menge zu sich 

nehmen; und man beobachtet, dafs bald 

darauf das Fieber von neuem zurückkehrt, 

und das zwar um desto eher, je heftiger die 

vorige Krankheit w ar, oder je jünger die 

Rekonvaleszenz, je schwächlicher die Konsti- 

tuzion des Kranken an sich ist. 

b) Eben so sieht man Rekonvaleszenten von Fie­

bern auf geringes Laxiren , oft schon auf 

Klistire , wodurch einige Ausleerungen durch 

den Stuhl erfolgen, wieder in das Fieber 

von neuem verfallen.

§. i 652.

Wenn sogar auf solche Rekonvaleszenten , be­

sonders im Anfänge der Rekonvaleszenz, nur die 

im vorigen Zustande der Gesundheit zur Unterhaltung 

gehöriger Stärke der Erregung des Organismus hin­

reichende Totalsumme äufserer, aufserhalb des Orga­

nismus existirender inzitirender Gegenstände wirkt; 

so erhöhet sich nach und nach dennoch wieder die 

direkte Asthenie zu einem immer höheren Grade. 

Denn da die Lebensakzionen noch zu schwach vor 

sich gehen , da also die inneren Reize eben darum



zu schwach sind, da als Folge hievon auch dieSafte- 

masse geringer reizend ist : so wird die ohnehin noch 

existirende Disproporzion zwischen der Gewalt des 

Inzitamentes immer grölser, die indirekte Asthenie 

mufs also grofser werden; und endlich, wenn auch 

keine neue schwächende Schädlichkeiten hinzu kom­

m en. wird wieder eine deutlich wahrnehmbare Form9 i
des Uebelbefindens hervorgebracht, d. h. es tritt 

Rezidive ein.

§♦  i 6 5 3 *

Das eben Gesagte wird durch die tägliche Beob­

achtung des Arztes hinreichend bestätiget.

a) Ein Fieberkranker darf, wenn auch kein Fieber-

anfall mehr zurückkehret, nicht gleich ohne 

alle stärkende Arzeneien gelassen, sondern 

diese müssen nmh mehrere Tage fortgesetzt 

werden, bis sich die Kräfte offenbar erholet, 

und alle Lebensverrichtungen ihre völlige 

Energie, Lebhaftigkeit, Andauer vollkom­

men wieder erhalten haben.

b) Gesetzt auch, dafs die stärkenden Arzeneien

nicht so lange fortgesetzt wurden , und doch 

weder das Fieber wiederkehrte, noch eine 

andere direktasthenische Krankheit dafür ein­

trat, sonderil völlige Genesung erfolgte; so 

mufsten doch wenigstens eine bessere Diät 

als die vorhin gewohnte, z. B. We m,  er­

munternde Beschäftigungen, Freude, Ver-
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g n ü gen  oder sonstiges erregendes V erhalten  

e in gew irk t haben.

§. 1654.
W en n  h ingegen  a u f e in en  solchen  R e k o n v a le s­

zenten a u f ein m al eine gar zu  gro fse V erstärku n g der 

absolu ten  G e w a lt des In zitam en tes w i r k t , so ent­

steht h ied urch  aberm al e in e , aber ganz von  der v o r-  

h er g egen w ärtigen  versch ied en artige , D is p ro p o rz io n ; 

zw isch en  der G e w a lt des In zitam en tes und der S tärk e  

des W irk u n g sve rm ö g en s , n äm lich  a u f e in m al en tste­

h et eine zu grofse V erstä rk u n g  des In zitam en tes , und 

dadurch ein b eträch tlich er G rad  der H y p e rsth e n ie  der 

L e b en sfu n k z io n . D en n  so se h ra u c h , w egen der im ­

m erh in  noch zu gerin gen  absoluten G e w a lt des In z i­

ta m en te s , e in ige  V e rstä rk u n g  d er T o ta lsu m m e in z i-  

tiren der G egenstände zu r W ied e rh e rvo rb rin g u n g  ge­

h öriger S tä rk e  der E rre g u n g  n ö th ig  is t .; so d a rf 

doch d ie se , w enn  n ich t die eben erw äh n te  ve rsch ie­

dene D isp ro p o rz io n  entstehen  s o l l ,  n ich t a u f einm al 

zu grofs s e y n , w e il d ie E rre g b a rk e it  eben w egen der 

b ish e r ex istiren d en  d irekten  A sth en ie  einen un gleich  

h öh eren  G rad  erstiegen  h a t ,  als ih r ehehin z u k a m : 

w esw egen  denn h ie r  ein g an z , anderes V erhältn ifs 

zw isch en  den beiden F a k to r e n , In zitam en t u n d  

E rre g b a rk e it , oder v ie lm eh r WTirk u n gsve rm ü ge n , Statt 

findet.
§♦ 1655.

So sehen w ir  aber a u c h , dafs seh r starke Gaben 

besonders d u rch d rin gen d  re izen d er A rz e n e ie n , sehr
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starker W eih, Liqueure u. d. gl. bei Rekonvaleszen­

ten leicht grolle Berauschung, Betäubung, leichte 

oder auch schwerere Entzündungen u. d. gl. hervor­

bringen.
§. i 65  6 .

A u s  gleich em  G run de w erden durch gleich e V er­

an lassun gen  in d irek tasth en isch e  Zustände sehr le ic h t 

e r z e u g t , und zw ar um  desto m e h r , da gerade h ier 

d iejen igen  B e d in g u n g e n  , u n ter w elch en  die H yp er- 

sthen ie m ehr vorü b erg eh en d  i s t ,  w ie  w ir  im  nächsten  

A bsch n itte  sehen w erden , gerade bei solchen V eran ­

lassungen  au f R e k o n valeszen ten  vo n  d ire k te r  A sth e ­

n ie gegeben sind. A n  B elegen  zu diesem  Satze fehlet 

es uns gar n ic h t ; w ir  d ü rfen  n u r dieselben  F ä l l e , 

deren w ir  eben (§. i 6 5 5 .) E rw ä h n u n g  th a te n , w e iter 

verfo lgen  , so w ie  sie die B eo b ach tu n g  gar oft v o r ­

zeigt. D ie  so entstehende A sth en ie  ist im m er vo n  

sehr hohem  G ra d e , wenn besonders die R e k o n v a le s ­

zenz noch sehr neu ist.

16 6 7 .

W irk e n  bei noch hohem  G rade d irek ter A sth e­

n ie , so dafs dadurch  w irk lic h e s , deutlich  w ah rn eh m ­

bares U ebelbefinden begrün d et w ir d ,  noch  S ch äd lich ­

k eiten  , w odurch  die T o ta lsu m m e  in z itiren d er G egen- 

stände beträch tlich  v e rm in d e rt w ir d ,  so entstehet 

g ro fse  V ersch lim m erun g der d irekten  A sth en ie  und  

des U ebelbefindens. D en n  da ohnehin  schon die 

abso lu te  G ew alt des In zitam en tes v ie l  zu  sch w ach



w ar, so mufs nun durch die neuen Schädlichkeiten 

die darauf beruhende Disproporzion einen ungeheu­

ren Grad erreichen. Es bildet sich hiedurch meistens 

eine ganz neue Form des Uebelbefindens. Die vor­

her schon existirende geringere Krankheit muls hier 

als die Anlage zu der künftigem betrachtet werden. 

Denn wäre jene nicht schon da gewesen, so hatte auf 

dieselben letzten Schädlichkeiten allein keine so gar 

heftige Krankheit entstehen können.

§. i658.
Es scheint mir nicht uninteressant zu seyn, 

hier einige Beispiele , die hieher gehören , und die 

nur zu häufig Vorkommen, näher zu betrachten, 

a) Die gewöhnlichen aussetzenden (intermittiren- 

den) und leichteren nachlassenden Fieber (con- 

tinuae remittentes) sind fast clurcbgehends von  

direkter Asthenie hervorgebracht. Ich sah in 

sehr vielen Fällen, wegen der sogenannten 

Zeichen, gastrischen Unreinigkeiten, Brechen 

und Laxiren erregende, nebstdem noch vor­

her und inzwischen sogenannte aullösende 

Mittel anwenden. Aber ich beobachtete immer 

(was noch immer viele Aerzte nicht glauben 

wollen), dafs, je mehr Safte auf solche Weise 

ausgeleeret wurden , die Fieber immer um 

desto heftiger und gefährlicher wurden, dafs 

dasintermittirende Fieber in ein remittirendes 

übergierig, und dafs bei dem gelinden kontK



nuirlich en  c!ie R e m iss io n e n  im m er g e r in g e r , 

die E xazerb az io n en  desto  sch lim m e r w u rd e n , 

da Ts endlich  hoher T y p h u s  ein trat. D iese lb en  

schw ächenden M itte l hätten  so h eftig e  K ra n k ­

h eiten  kein esw egs zu erregen  v e rm o c h t , w en n  

n ich t vo rh er schon b eträch tlich er G rad v o n  d i­

re k te r  A sth en ie  die A n la g e  dazu gebild et hatte.

§. 1 6 5 g.

a) M ä d c h e n , w elch e an der B le ich su ch t oder an 

F eh lern  der m on atlich en  R e in ig u n g  leiden  , 

s in d  m eistens d irek tasth en isch . Ich k en n e 

m ehrere F a lle  , in  w elch en  P u rg ie rm itte l das 

U ebelbehnden u n gem ein  v e rsc h lim m e rte n , 

W a sse rsu c h t, A b z e h ru n g , B lu tb rech en  u. s. 

f. h ervo rb rach ten . G leich en  E r fo lg  sah  ich  

a u f  g leich e B eh a n d lu n g  bei m ehreren  H yp o - 

ch o n d risten  en tsteh en . H e ftiger Sch recken  

b r in g t  n ich t selten bei ch lorotisch en  M äd ch en  

h eftige  E p ilep sie  h ervo r. —  A u c h  h ier is t  es 

o ffe n b a r, dafs n u r das V orausgeh en  der ob­

g le ich  ge lin d eren  d irektasth en isch en  K rank* 

h eit n ö th ig  w a r ,  aber auch die desto b egiin - 

stige n d e re  A n la g e  dazu  g a b , dafs a u f  die 

eben gen an n ten  sch w äch end en  Sch äd lich keiten  

so hoh er G rad  vo n  d irek ter A sth e n ie  , und so  

h eftiges U ebelhefinden , w ie  W a ssersu ch t, 

E p ile p s ie , B lu tb re c h e n , A b z e h ru n g  u . $. L  

erfo lgte .
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§. l66(). '

c) Wenn vorher gesunde Menschen bei einer hef­

tigen Verwundung viel Blutes verlieren, so 

mufs nothwendiger Weise eine direkte Asthe­

nie entstehen. Diese wird durch eine oder 

die andere Aderlals heftiger. Wenn nun noch 

vieles La xiren erreget, schlechte Diät, schwä­

chende Getränke gereicht werden , so mufs 

nothwendiger Weise die Asthenie immer höher 

steigen , und zwar in kurzer Zeit. Bald wird 

daher ein geringer, später ein heftigerer, 

endlich ein gefährlicher Typhus, und nicht 

selten ein unaufhaltbarer Tod entstehen. 

Keine von diesen, nach und nach einwirken- 

den Schädlichkeiten würde allein im Stande 

seyn , die immer darauf folgende heftige 

Verschlimmerung hervorzubringen, wenn 

nicht immer schon durch die vorhergegange­

nen schädlichen Einflüsse ein beträchtlicher 

Grad direkter Asthenie erzeugt worden wäre. 

D ie voi hergegangene Asthenie bestimmt, 

setzt demnach die Anlage zu der nachfolgen­

den immer heftigeren direkten Asthenie und 

dem darauf sich gründenden immer gefähr­

licheren Uebelbefinden.

§. 1661.

Wenn auch der Grad der Heftigkeit des Uebel- 

behndens nicht offenbar zu so enormer Höhe in

direkt-
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d irektasth en isch en  Z u stän d en  d u rch  dergle ich en  

schw ächende E in flü s s e , als die ausleeren d e oder an ti­

p h log istisch e M ethode i s t ,  erhoben  w ird  ; w e n n  

auch e n d lic h , nach geän d erter H eilm eth od e R e k o n ­

va leszen z  e in tr it t , so ist d iese R e k o n v a le sz e n z  u m  

desto la n g sa m e r , u n d  der R ek o n v a lesz en t h at u m  

desto grö fsere  A n la g e  zu  aberm aligen  K ran k h e iten  vo n  

derselben  A rt . W a r die vo rh erg eg a n g e n e  K ra n k h e it  

noch dazu so h e f t ig , w ie  sie n ich t selten  nach  v ie le n  

A u sleeru n gen  in anhaltenden F ieb ern  und an deren  

F o rm en  des U ebelbefindens w ir d , so is t  so lch er Zu^ 

stand un gleich  sch lim m er. E s  d au ert n ich t selten  

z w e i, d r e i ,  ja  h ie und da m ehrete M o n a te , bis die 

vo rh in  besch rieben e A n la g e  ganz b eseitiget is t. G e ­

rin g e  V erm in d eru n g  der T o ta lsu m m e in z it ire n d e r  

G egen stän d e k ö n n en  schw ere R e z id iv e  erzeu g en , u n d  

schon ist es zur E rz e u g u n g  ein er neuen d irek tasth en i­

schen K ra n k h e it  a lle in  h in lä n g lic h , zu  bald zu  der 

vo r der K ra n k h e it gew öh n ten  T o ta lsu m m e  z u rü c k  

zu  keh ren .
§♦  16 6 2 .

Ich beh au pte daher gan z  v e s t ,  dafs d ie  b ish er 

noch, n icht g e n u g  au fser K red it gekom m en e an tig a ­

strisch e, auflösende, ausleeren d e M eth ode, w en n  sie  

gleich  im  A n fä n g e  so lch er K ra n k h e iten  bis zu ih re m  

E n d e  angew end et w ird , dafs auch se lbst die sch lech te 

D i ä t , w elche m an b isher den F ie b e rk ra n k e n  in  den 

m eisten  F ällen  v e ro rd n e te , das E n th a lten  vo n  a llen  

F le isc h sp e ise n , F le is c h s ä fte n , das R e ich en  vom 

h'öschlaub Pathog, Iff, TE K
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säu erlich en  , faden G eträn k e n , u . s. f. g le ich e , w enn 

auch  n ich t eben so g ro fse , Sch uld  trage.

§♦  i6 6 S *

Von dem  U eb erre izen  in solchen  Fallen  g i l t , 

n u r  in  u n g le ic h  h öh erem  G rade , d a sse lb ig e , w as w ir  

vo rh in  (§. 16 6 4 .. i 6 5 5 .) schon b em erk t haben ; n äm ­

lich  w egen  der grofsen  E rre g b a rk e it  w ird  enorm e 

H yp ersth en ie  e r z e u g t , w elche aber bald w ie d e r  v o r­

ü b e rg e h e t, wTo ra u f denn in d ire k te  A sth en ie  erfo lg t, 

w elch e aber e b e n fa lls , als in d ir e k t , w egen  des w ir k ­

lich en  M an gels an re izenden  P o ten zen  n ich t lan ge 

an dauern  k a n n ,  sondern  m eh r d ire k t  w ird . Tn 

so lchen  F ä llen  m öchte nach der H yp ersth en ie  ein 

gem isch ter S c h w ä ch e z u sta n d , d. h. zug le ich  d irek te  

u n d  in d irek te  A sth en ie  der E rre g u n g  ein treten . A b e r 

im m e r w ird  h iebei die A sth en ie  des ganzen  K örpers 

u n g le ich  g r ö ls e r ,  als sie v o rh in  w a r ,  und bald 

t r it t  b los d irek te  A sth e n ie  ü b e r den ganzen  O rga- 

n ism  ein .
§. 1 66/f.

B e i allen  b ish er (§. 1 5 5 g —  1 6 6 5 .) betrachteten 

U m stä n d e n , erze u g t durch  so m a n n ig fa ltig e  - E in ­

flü sse , is t  n ich t n u r d ie  abso lu te G ew alt des In z ita - 

m en tes v e rm e h rt , v e rs tä rk t  oder g e sc h w ä c h t, 

sondern  auch die E r r e g b a r k e it , das ih r zu k o m m en d e 

W irk u n g sve rm ö g en  w ich  beträch tlich  von  dem jen igen  

G rad e ab , w e ich er dem selben im  Z u stan d e der G e­

su n dh eit z u k am . N u n  haben w ir  aber oben (§. 1 Öo/f.)



g eseh en , dafs die U rsach e der in n erlich en  a llg e m e i­

nen K ran k h e it aus z w eierle i M om en ten  (F a k to re n ) , 

der E rre g b a rk e it  oder W irk u n g sv e rm ö g e n , als tiem 

in n e re n , und  der G ew alt des In z ita m e n te s , als dem  

äu l'seren , oder aus dem V e rh ä ltn isse , w elch es z w i­

sch en  beiden  S ta tt fin d e t, bestehe. D ieses  V erhält­

n i s  m ufs aber b eträch tlich  verän d ert w e rd e n , w en n  

n u r eins der M o m en te  oder F a k to re n  b eträch tlich  

veränd ert i s t ,  w enn auch  das andere M o m en t gan z  

dasseib ige b leibt. F o lg lic h  wenn auch a u f  so v e rä n ­

derte E rre g b a rk e it  dasselbe In z ita m e n t , w ie  es im  

gesunden Zustande vo rh er geh örige E rre g u n g  b ew irk  te, 

e in w irk t ; so m ufs doch das gan ze V e rh ä ltn is  geän­

d e rt, eine gan z  andere U rsache des Zustan d es der 

L e b en sfu n k z io n  g e g e n w ä rtig  seyn .

§. i665.
E s  m ufs also u n ter solchen U m stän d en  schon 

b eträch tlich e D isp ro p o rz io n  zw isch en  beiden F ak to re n  

e x is t ire n , d. h. in n erlich e a llgem ein e K ra n k h e it  w ird  

h ied urch  schon begründet. A lle in  die b isher betrach­

tete k r a n k h a fte , d. h. se lbst schon i n ,  es sey g rö s­

serer oder g e r in g e r e r , K rä n k lic h k e it  des O rgan ism u s 

bestehende A n la g e  zu  in n e r lic h e r ,  a llgem ein er 

K ran k h e it, bestehet n ich t allein  in d ieser A b w eich u n g  

der E rreg b ark e it vo n  ih rem  vorh erig en  G ra d e , son­

dern auch in einer D isp ro p o rz io n  zw isch en  der G e w a lt  

des In zitam en tes und dem  G rade des W irk u n g sV e r­

m ögens.; näm lich  die in  dem  K ö rp e r ge w ö h n lich  en*>

K a



haltenen inneren und äufseren Reize, d. h. die Stärke 

der Lebensbewegungen der gesammten Organe, und 

die reizende Gewalt der Safte, wich mehr oder weniger 

beträchtlich von dem gesundheitgemäfsen Zustande ab; 

sie ist entweder zu grofs oder zu gering; die erwähnte 

Abweichung der Erregbarkeit von i h r e m  g e h ö r i ­

g e n  G r a d e  ist selbst nur Folge davon.

§. 1 666,

Wenn nun die äufseren zufälligen Reize auch iij 

demselben Grade, in welchem sie im gesunden Zu­

stande immer wirkten, zur Erhaltung gehörig starker 

Erregung hinlänglich waren, nun auch auf den in 

einer solchen Lage sich befindenden Organismus wir­

ken, so müssen dieselbigen entweder

a) Zu grofse Gewalt des Inzitaments bewirken,

sie vergrÖfsern helfen, wenn die Anlage 

selbst schon hypersthenisch i s t , indem hie­

durch die Hypersthenie sich überlassen bleibt, 

und jede sich selbst überlassene Hypersthenie 

in höheren Grad übergehet, und indem ein 

solcher Zustand immer auch Vermehrung der 

Totalsumme inzitirender Gegenstände zur 

unausbleiblichen nothwendigen Folge hat. 

Oder

b) Sie müssen immer geringere Gewalt des Inzita-

mentes zur Folge haben, immer grölsere 

darauf beruhende Disproporzion erzeugen , 

wenn die Anlage asthenisch i st ; indem hie­



durch die A sth en ie  sich  iiberlassen  b le ib t , 

und darum  in  im m er h öheren  G rad  übergeh et, 

u n d  indem  ein  so lch er Z u sta n d  eine fru ch t­

bare Q uelle vo n  im m er g ro fsere r V erm in d e­

ru n g  der T o ta lsu m m e in z it ire n d e r  G e g en ­

stände ist.
§. 16 6 7 .

A u s  dem  eben (§. 16 6 6 .)  G esagten  erhellet n u n , 

dafs gew isse V erm eh ru n gen  oder V erm in d eru n gen  der 

sonst gew oh n ten  T o ta lsu m m e  in z itire n d e r G e g en ­

stände die K rä n k lic h k e it , oder d ie A n la g e  zu r k ü n f­

tigen  K ra n k h e it , d ie  darin  b esteh et, bald b e g ü n sti­

gen y sie beträchtlich  v e rm e h re n , b a ld  aber sie  v e r­

m indern  , oder eine gan z en tgegen gesetzte  in n er lich e  

K ra n k h e it , w en n  sie sehr gro fs a u f ein m al i s t ,  h er­

vo rb rin g e n  m üsse.

a) V erm eh ren  m uf$ sie  d ie se lb e , w en n  sie an alo g  

m it dem  schon ex istiren d en  Z u stan d e der G e­

w a lt  des g e g en w ärtigen  Inzätam entes is t ;  d. h .

aa) D ie  V erm eh rung der gew oh nten  T o ta lsu m m e

in z itiren d er G egen stän d e b e g ü n s t ig t , v e r-  . 

m ehret beträchtlich  die A n la g e , den F o r t ­

sch ritt  der K ra n k h e it , w en n  die schon 

g e g e n w ä rtig e  A n la g e  h yp ersth en isch  i s t ,  

d. h . w enn schon v q rh e r  die in n eren  u n d  

äufseren  enth alten en  R e ize  eine fü r  das 

g e g e n w ärtig e  W irk u n g sve rm ö g en  zu gro fse  

G ew alt des In zitam en tes b ew irk en .

ab) D ie  V erw underung der vo rh er gew oh n ten



T ö ta lsu m m e  in z itiren d er G egen stän d e  w ird  

h in geg en  die A n la g e  zu r in n erlich en  a llg e ­

m einen K ra n k h e it  b egü n stigen  , ih ren  

F o rtg a n g  verm eh ren  , w enn  die e x istire n d e  

A n la g e  in  A sth en ie  der Leb en sfu n k z io n  

b e s te h e t , d. h . w en n  die gerade schon 

g e g e n w ä rtig e n  in n eren  und aufseren R e iz e  

e in  fü r  das g e gen w ärtige  W irk u n g sve rm ö - 

gen  zu g e rin ge  G e w a lt des In zitam en tes 

b ew irk en .

§ . 1 6 6 8 .

b) V erm in d e rt h in gegen  w ird  die A n la g e  zu in n er­

l ic h e r ,  a llg e m e in er K ra n k h e it  durch eine 

A b w e ic h u n g  der T o ta lsu m m e  in z itiren d er 

G egen stän de vor! der lange h er gew oh nten  

M en g e  und S t ä r k e , wenn diese A b w eic h u n g  

od er die dadurch  h ervorgebrach te G ew alt des 

In z ita m e n tes , ih r V e r h ä ltn is  zu  der S tä rk e  des 

W ir k u n g sv e rm ö g e n s , h eterogen  ist m it dem  

V e rh ä ltn isse , w elch es dem  bei der A n la g e  sich  

befind lichen  In zitam en te  z u k ö m m t, oder ihm  

geradezu  en tg egen gesetzt ist. D ie  E rlä u te ­

ru n g  der m öglichen  F ä l l e ,  w elche h ieher ge­

hören , erh e llet aus dem erst (§. i 6 6 7 . aa. ab.) 

G esagten  h in lä n g lic h ; w ir  brauchen  sie a lso  

h ier n ich t noch  anzugeben .

§. .6 6 9 .

D a s  in diesem  A bsch n itte  V o rg e tra g en e  k an n  uns 

n u n  in  den S tan d  se tz e n , entscheidende Sätze über



[°> &

die U rsache der H yp ersth en ie  und A sthenie», oder über 

d ie F ra g e : w ie entstehen w irk lic h  beid e A bw eich u n gen  

v o n  der gehörigen  S tä rk e  der E r r e g u n g ?  vestzusetzen . 

W ir haben oben (§. 4-75. 4.76.) und an m eh reren  an ­

dern Stellen  g e se h e n , dafs die e rw äh n te  A b w eic h u n g  

a u f e in er a u f e in m al entstandenen beträch tlich en  

D isp ro p o rz io n  zw ischen der G ew alt des In zitam en tes 

und der S tä rk e  des g e g e n w ä r t i g e n  W irk u n g sv e r­

m ögens beruh e. D ie  W irk lic h k e it  so lcher D isp ro ­

porzion  w ird  aber versch ied en  g e s e tz t , so w ie  die 

S tä rk e  des W irk u n g sv e rm ö g e n s , das gerad e gegen ­

w ä rtig  i s t ,  verschieden i s t ,  und so w ie  fo lg lich  auch 

ein verschiedenes V erh ältn ifs zw isch en  diesem  und der 

G ew alt des In zitam en tes ü berh au p t gegeben  ist. 

W erfen w ir  also n u r einen  R ü c k b lic k  a u f  das G anze.

§. 16 70 .

Befindet sich das Individuum in vollkommener 

Gesundheit, oder bestehet das innere Moment der 

Ursache innerlicher, allgemeiner Krankheit in dem 

an den absolut raittelmäfsigen Grad der Erregbarkeit 

zunächst angränzenden Grade, und war bis an den 

gegenwärtigen Zeitpunkt die gesammte absolute Ge­

walt des Inzitamentes ganz proportional der Gewalt 

des solcher Erregbarkeit zukommenden Wirkungsver­

mögens ; so wird nur

a) durch eine auf einmal entstandene s e h r  b e ­

t r ä c h t l i c h e  Vermehrung der Totalsumme 

inzitirender Gegenstände die' Disproporzion 

zwischen den erwähnten beiden Momenten



oder F ak to ren  g e se tz t , w o ra u f denn die 

H yp ersth en ie  der E rre g u n g  sich  g rü n d e t , da­

durch  n o th w cn d ig  erzeugt w ird  , und

b) N u r dur« h eine a u f e in m al entstandene s e h r

b e t r ä c h t l i c h e  V erm in d e ru n g  der T o ta l­

sum m e in z itire n d e r  G egenstände w ird  d ieje­

n ig e  D isp ro p o rz io n  zw isch en  denselben ge- 

se  z t , w o ra u f die d irek te  A sth en ie  der E r r e ­

g u n g  sich  g r ü n d e t , d ieselbe n o th w en d ig  er­

folget»

c) N u r  w enn die a u f erw äh n te  (a) A rt entstandene

H > p ersth en ie  sich ü berlassen  b le ib t , w ird  die 

in d ire k te  A sth e n ie  erzeu gt.

1 6 7 1 .

W en n  h in gegen  das In d iv id u u m  n ich t in  den 

(§. 16 7 0 .)  erw ähnten  U m ständen sich  b efin d et, w en n  

es zw ar sich  re la tiv  w oh l b efin d et, aber nach sein er 

K o n s t itu z io n , nach allen gew öh n lich en  in n eren  und 

äu iseren  E in flü sse n  und U m ständen , der dem O rga­

n ism u s zu k o m m en d e G rad  der E rre g b a rk e it  entw ed er 

seh r grofs oder seh r g e rin g  i s t ;  so ist k ein e so sehr 

b eträ ch tlich e , a u f e in m al entstandene A b w eich u n g  der 

T o ta ls u p m e  in z itiren d er P oten zen  von ih rer v o rig en  

gew ö h n lich en  B esch affenheit nuth ig , um  eine beträch t­

lich e A b w e ic h u n g  der gesam m ten L e b e n sfu n k z io n  

vo n  ih rer geh ö rigen  S tä rk e  h ervo r zu b rin gen . D ie ­

selbe V e rä n d e ru n g , V erm eh ru n g  oder V erm in d eru n g  

der T o ta l sum m e in z itiren d er P o te n z e n , w elche bei 

gan z  starken  oder solchen In d iv id u e n , deren E rre g -



b a r k e it  d e m  a b s o lu t  m it t e l m ä f s ig e n  G r a d e  z u n ä c h s t  

sich b e f in d e t ,  e in e  g e r i n g e ,  a l l g e m e i n e ,  in n e r l ic h e  

K r a n k h e i t  h e r v o r b r in g t ,  b r i n g t ’ b e i d ie s e n  e in e  u n ­

g le ic h  g r ö f s e r e  K r a n k h e i t  h e r v o r .  B e i  je n e n  e n t ­

s t e h e t  a u f  d ie s e lb e n  E in f lü s s e  k a u m  e in ig e  m e r k l ic h e  

U n p ä f s l i c h k e i t ,  b e i  d ie s e n  e in  o f f e n b a r e s ,  a u f f a l le n ­

d e s  U e b e lb e f in d e n .

§•

Noch anders verhält es sich, wenn Individuen 

schon in einer offenbaren, obgleich noch nicht deut­

lichen krankhaften Beschaffenheit ihrer Lebensfunk­

zion sich befinden , wenn auch die relative Gesund­

heit, das relative Wohlbefinden derselben in dieser 

Hinsicht verloren ist. Damit bei diesen deutlich 

offenbares Uebelbefinden begründet werde, bedarf 

es nur derselben Totalsumme inzitirender Gegenstände, 

welche vorhin hinreichend w ar, das Wohlbefinden, 

gehörige Stärke der Erregung, d. h. Gesundheit, zu 

erhalten. Analoge , inzitirende Schädlichkeiten be­

wirken hier ungemeine Erhöhung des schon existi- 

renden Grades der allgemeinen , innerlichen Krank­

heit , da jene doch denselben Grad der Krankheit bei 

der vorhin (§. 1 6 7 1 .)  erwähnten Anlage hervorzu­

bringen, ja sogar bei der ersteren, vorher (§. 16 70 .)  

erwähnten Aniage , Beschaffenheit des Organismus, 

nur die Gesundheit, das Wohlbefinden auf irgend eine 

auffallende Weise zu stören, keineswegs, oder doch 

kaum hinreichten. Heterogene inzitirende Schädlich­

keiten , wenn ihr EinfluJte auf einmal nicht zu heftig



is t, können die Kränklichkeit, welche gegenwärtig 

is t , m indern, ganz heben, aber auch, wenn ihr 

Einflufs auf einmal zu heftig ist , ganz entgegenge­

setzte allgemeine innerliche Krankheit hervorbringen. 

§. 1 6 7 5 .

A u f solche Weise erhellet es nun , warum auf 

dieselbige ungünstige W itterung, auf dieselbige, es 

sey veränderte , oder sonst von jeher gewohnte Diät, 

auf dieselbigen Leidenschaften, körperliche Bewegun­

gen , sogenannte Vorbauungskuren, u. d. gl. einige 

Individuen fast bei, der deutlichenWahrnehmungnach, 

ungestörtem Wohlbefinden verharren; warum hinge­

gen andere auf dieselbigen Einflüsse leicht erkranken, 

andere aber sogar in sehr schwere Krankheiten ver­

fallen , noch andere hingegen sogar auf dieselben Ein­

flüsse Erleichterung oder gar Hebung ihrer Kränklich­

keit erfahren.
§. 1 6 7 4 .

Aus eben diesen Betrachtungen erhellet es denn 

ferner, dafs es überhaupt nöthig sey, hauptsächlich 

Und vor Allem auf das Verhältnifs zu sehen , welches 

zwischen der Gewalt des Inzitamentes und dem Grade 

des dem Individuum, nach seiner gegenwärtigen Erreg­

barkeit, gerade zukommenden Wirkungsvermögens 

Statt findet, um ^bestimmen zu können, wie wirklich 

die allgemeine , innerliche Krankheit hervorgebracht 

worden, und warum gerade dieser oder jener Grad 

derselben eingetreten sey.



Z w e i t e r  A b s c h n i t t .

V o n  der B i l du ng  a n d a u e r n d e r  und 

s c h n e l l  v o r ü b e r g e h e n d e r  H y p e r -  

s t heni e  und A s t h e n i e ,
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B e s o n d e r e  U n t e r s u c h u n g e n

ü b e r  die U r s a c h e ,  E n t s t e h u n g  a n d a u e r n ­

de r  u n d  s c h n e l l  v o r ü b e r g e h e n d e r  

H y p e r s t h e n i e  u n d  A s t h e n i e .

§. i 675.

D i e  im vorigen Abschnitte angestellten Beobach- 

tungen fielen sehr weitläufig aus , und zwar aus dem 

Grunde , weil sie über die Grundbegriffe der Ursache 

innerlicher Krankheit handelten, und weil gerade 

diese Grundbegriffe es sin d, worüber wir die meiste 

Aufklärung und die genauesten Erörterungen brau­

chen, um irgend einen sichern Schritt in der 

Theorie über bestimmte allgemeine innerliche Krank­

heiten vorwärts zu thun.

§. 16 7 6 .

Nur wenn auf einmal eine beträchtliche Dispro­

porzion zwischen der Gewalt des Inzitamentes und 

der Stärke des dem Individuum gerade zukommenden 

Wirkungsvermögens entstand, nur dann existiret 

allgemeine innerliche Krankheit. Die Ursache der­

selben im Allgemeinen liegt also in der eben erwähn­

ten Disproporzion zwischen Gewalt des Inzitamentes 

ah dem einen, und Stärke des gerade gegenwärtigen



WirkungsVermögens, als dem anderen Faktor. Beide 

Faktore also, und ihr Verhäitnifs zu einander müs­

sen genau erwogen werden , in jedem Falle, in wel­

chem wir uns einen richtigen Begriff von der Wesen­

heit der Krankheit machen wollen. Die Erwäg.mg 

des einen Faktors, z. B. des Inzitamentes allein, 

kann uns nie gehörig leiten. Und ein Urtheii auf 

eine solche einseitige Erwägung gegründet, mufs , 

wo nicht immer material, doch gewifs immer formell 

falsch, irrig ausfallen.

§. 1 6 7 7 .

Ich will dieses durch Thatsachen erläutern;

a) Wenn ich erfahre, dais ein Kranker vor dem

Eintritte seines Uebelb< findens sehr wenige 

Reize auf sich wirken liels, so kann ich dar­

aus noch keineswegs schliefsen: also existirt 

hier direkte Asthenie , obgleich in sehr vielen 

Fällen wirklich das der Fall i s t ; sondern ich 

mufs erst ferner genau untersuchen, auf welche 

Erregbarkeit, auf welches Wirkungsvermögen 

diese meine Reize wirkten, wie überhaupt 

die Beschaffenheit des Organismus dagegen 

sich verhielt, und welches Verhältniis zwi­

schen den b e i d e n  Faktoren entstand.

b) Ein gleiches gilt auch von jedem Falle , in wel­

chem stärkere und mehrere Reize, wie von 

starkem W eine, kräftigen Speisen u. s. f . , 

vor dem Ausbruche des Uebelbehndens auf
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den Körper wirkten. A u f welche Erregbarkeit

wirken sie ?

c) Noch mufs ich erinnern, dafs es auch selbst 

in Betreffe des Einen Faktors , des In zitamen- 

tes, nicht hinlänglich ist, gerade nur die 

äufseren oder inneren ungewohnten oder nicht 

ganz gewohnten inzitirenden Dinge in A n ­

schlag zu bringen, sondern es müssen A l l e  

ohne Ausnahme einzeln und gesammt erwo­

gen werden. Dahin gehören denn nun die 

sammtlichen Lebensbewegungen der kleineren 

und gröfseren Organe , nach ihrer Energie; 

dahin die ganze Säftemasse nach ihrer Menge 

und Beschaffenheit u. s. f. Alle inzitirenden 

Dinge und das daraus resultirerule Inzitament, 

in Verhältnifs betrachtet zu dem gegenwär­

tigen Wirkungsvermögen , giebt die nöthige 

Vergleichung, und aus dieser erst die wahre 

Schätzung der Ursache innerlicher Krankheit,

§. 16 7 8 .

Von diesem Gesichtspunkte müssen wir auch 

ausgehen, wenn wir über die Ursache der anhalten­

den , oder nur vorübergehenden Hypersthenie und 

Asthenie in nähere Untersuchungen uns einlassen 

wollen. Es wird wohl Jedermann von selbst ein­

leuchten, dafs, wenn wir auch darüber, was die 

Ursache der Hypersthenie und Asthenie überhaupt 

betrifFt, im Beinen sind, wir noch keineswegs eben-
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falls über die Ursache der a n d a u e r n d e n  o d e r  

v o r ü b e r g e h e n d e n  Hypersthenie oder Asthenie 

nöthige Aufklärung haben, obgleich die letztere im­

merhin LÜe Aufklärung über den ersten Punkt vor- 

aus^etzt, ohne diese ganz unmöglich ist, durch 

diese vorbereitet werden mufs.

»679-

Die BegrifFe von dem schnell vorübergehenden 

oder mehr andauernden Grade der Hypersthenie oder 

Asthenie sindblos relativ: ein Mehr oder Weniger hat 

hier Statt, und die Gränzen sind von dem einen und 

dem anderen nicht bestimmbar. Nur mehrere Zustände 

gegen einander gehalten, mit einander verglichen, 

können mehr schnell vorübergehend oder mehr an­

dauernd genennet werden. Von andauernd ist das 

1 a n g w i e r i g e  wohl zu unterscheiden, welches eine 

längere Zeit der Andauer andeutet.

16 8 0 .

Man hat von jeher die Krankheiten in l a n g ­

w i e r i g e  (chronische) und g e s c h w i n d e r  v o r ­

ü b e r g e h e n d e  (aku te) eingetheilt. Diese E in - 

theilung ist aber, aus dem angegebenen Grunde mit 

derjenigen , auf welche ich deute , keineswegs einer­

lei. Denn auch die sogenannten akuten Krankheiten 

zähle ich unter die andauernden ; sie sind nur kürzere 

Zeit hindurch andauernd; es sey nun einen Tag oder 

zw ei, bis sieben, vierzehn oder ein uncl zwanzig,

oder



oder noch mehrere Tage. Alle Krankheiten, sie 

mögen unter die sogenannten m o r b u s  b r e v e s  

oder a c u t o s  oder c h r o n i c o s  gezählet werden, 

müssen wir unter die andauernden zählen , so wie sie 
lange genug gegenwärtig bleiben , urneine mehr oder 

weniger deutlich wahrnehmbare Form des Uebelbefin« 

dens zu begründen»

§. i 6 b i .

Schnell vorübergehende Krankheit hingegen kön* 

üen wir diejenige nennen, welche so kurze Zeit hin­

durch gegenwärtig bleibt (dauert), dals dadurch die 

Bildung irgend einer m e h r  oder weniger deutlich 

wahrnehmbaren Form des Uebelbefindens nicht zu 

Stande kommen kann. Von dergleichen Krankheiten 

kann man wohl eine D auer, keineswegs aber eine 

Andauer annehmen, welche (Andauer) schon ein© 

etwas verlängerte Dauer andeutet.

§. 16 8 2 .

Betrachten wir einige Beispiele zur Erläuterung

hierüber.

a) Mehrere Menschen erzürnen sich oder erschrek- 

ken heftig. An allen diesen bemerkt man 

einige Veränderungen in ihren Lebensver- 

richtungen, bei welchen man Störung der 

Gesundheit annehmen mufs. Aber mehrern 

davon kehrt bald wieder der vorige Zu-U nd  

des Wohlbefindens ztvrück, es veratnwinciefc 

Röschlaub Rathogt U l. i h »



bald jede Spur der gestörten Gesundheit^ bei 

einigen andern hingegen erfolgt entweder Indi­

gestion oder Fieber, oder sonstige Form des 

Uebelbefindens. Nun mufs man allerdings 

annehmen , dafs in jedem Individuum durch 

jene Gemüthsbewegungen einige Krankheit 

entstand: allein in dem ersteren war sie

schnell vorübergehend, in den letzteren an­

dauernd.

b) Aehnliche Beispiele siehet man fast auf alle 

inzitirende Schädlichkeiten erfolgen, z. B. 

zu vieles Trinken von starken W einen, oder 

kühlenden Getränken, heftige Bewegungen, 

Erhitzu ng, Frost, ut s# w.

§. 16 8  3.

A n d a u e r n d  müssen demnach überhaupt alle 

diejenige Krankheiten heifsen, welche dem Arzte 

zur Behandlung Vorkommen. D ie Vorkehrungen, 

welche gegen die schnell vorübergehenden (allgemei­

nen innerlichen) Krankheiten zu treffen sind, gehö­

ren mehr in die Gesundheiterhaltungskunde (Hygiei- 

oTogie) als in die Heilkunde, indem man überhaupt 

nur die gewöhnlichen inzitirenden Einflüsse gehörig 

einwirken zu lassen braucht, um dieselben zu be­

seitigen. Zudem wollen mehrere würdige Män­

ner dergleichen Veränderungen gar nicht noch Krank­

heiten benennet w issen, was ich jedoch, wie ich 

schon oben erinnerte, wirklich nnrecht finde, Noth-



wendig ist es immerhin, dafs w ir hier untersuchen, 

worin denn die Ursache bestehe, dafs die innerliche, 

allgemeine Krankheit, d. i. Hypersthenie oder Asthe­

nie bald schnell vorübergehend , bald aber andauernd 

sey t
§• 16 84*

Die Frage lafst sich aber im Allgemeinen also 

beantworten : Schnell vorübergehend ist die Hyper­

sthenie oder Asthenie, wenn die Disproporzion zw i­

schen der Gewalt des Inzitamentes und der Stärke 

des Wirkungsvermögens nur vorübergehend seyn 

kann , oder was näher zur Bestimmung gehet, wenn 

keine der beiden Faktoren , der Ursache innerlicher 

Krankheit, noch das Misverhältnifs der Faktoren der 

Erregung andauernd ist. Wenn hingegen die eben 

erwähnte üisproporzion , sey es wegen einem Faktor, 

welcher es wolle, andauernd is t ,  so ist auch die 

innerliche allgemeine Krankheit andauernd.—  Durch  

diese Beantwortung der Frage ist nun freilich die 

eigentliche Lösung unserer Aufgabe noch nicht ge­

schehen, sondern sie ist vielmehr blos vorbereitet, 

die Frage selbst nur noch näher bestimmt. Es ist 

hiedurch gezeigt, wohin unsere gegenwärtige Unter­

suchungen hinarbeiten müssen, um die Lösung der 

Aufgabe zu bezwecken.

§♦ i685*
Damit zwischen zweien Faktoren, welche im 

Gleichmaaise zu einander standen, ein Mifsverständnifs

L  2



entstehe, braucht nur der eine Faktor von seiner* 

vorigen Maafse abgewichen zuseyn. Das Abweichen 

von beiden ist gar nicht nöthig , oft sogar dem E n t­

stehen der Disproporzion hinderlich. Sollte z, B. 

die Erregbarkeit sich in demselben Grade erhöhen , 

das Wirkungsvermögen sich vermindern , in welchem 

das Inzitament an absoluter Gewalt vermindert wird; 

so entsteht keine Disproporzion, und es kann keine 

entstehen. Hingegen wird diese in jedem Falle ent­

stehen, in welchem bei derselben Erregbarkeit, dem­

selben Wirkungsvermögen das Inzita ment verstärkt, 

oder geschwächt w ird, und so umgekehrt*

§. 1686.

Dam it überhaupt sowohl Hypersthenie und die 

darauf folgende indirekte Asthenie, als auch direkte 

Asthenie entstehen könne, muls immer vorher die 

absolute Gewalt des Inzitamentes eine beträchtliche 

Verminderung erleiden. Blofse Veränderung des 

Grades der Erregbarkeit kann nie als der Grund der 

Entstehung, weder von Hypeisthenie noch von 

direkter Asthenie angenommen werden , wie wir im 

ersten Abschnitte des vorigen Theiles dieser Untersu­

chung gesehen haben. Die indirekte Asthenie aber 

ist, wie w ir ebenfalls eben da gesehen haben, blolse 

Folge der Hypersthenie, ihr Grund wird also eben 

dadurch angegeben. Den Grund der Entstehung so­

wohl von der Hypersthenie, als der direkten und indi­

rekten Asthenie müssen wir also blos in einer betracht­



liehen, auf einmal entstandenen, Abweichung der Ge­

walt des Inzitamentes von ihrem vorigen Grade suchen*

§* i6fc7 .

Der Grad der A  n d a u er oder des V o r ü b e r ­

g e h e n s  der Hypersthenie oder Asthenie kann also 

ebenfalls blos in der Andauer oder dem Vorübergehen 

der Abweichung des Inzitamentes von ihrer vorigen 

Gewalt aufgesucht werden.

§ 1 688.

Daraus folgt denn nun eine noch nähere Be­

stimmung unserer Aufgabe, W ir haben nämlich zu 

untersuchen, worin denn der Grund liege, dafs die 

in beträchtlichem Grade auf einmal entstandene Abwei­

chung des Inzitamentes von ihrer vorigen gehörigen 

Gewalt bald blos schnell vorübergehend, bald aber 

andauernd sey.
§♦  16 8 9 ,

Bei dieser Untersuchung müssen wir aber wohl 

unterscheiden die in beträchtlichem Grade auf einmal 

entstandene Abweichung des Inzitamentes von ihrer 

gehörigen G ew alt, wie sie überhaupt zur Entstehung 

der innerlichen allgemeinen Krankheit, ohne Hinsicht, 

ob die.se hypersthenisch oder asthenisch sey, erforder­

lichist, von derjenigen Abweichung desselben, welche 

eine bestimmte innerliche, allgemeine Krankheit, d. 

h entweder Hypersthenie oder Asthenie insbesondere 

begründet. Bei der folgenden Untersuchung mufs
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auf jede derselben besonders gehörige Rücksicht 

genommen werden.

§. 16 9 0 .

Eben so dürfen wir in der Folge nie vergessen, 

dafs g e h ö r i g e  Gewalt des Inzitamentes nur dieje­

nige sey, welche der Starke des Wirkungsvermögens, 

das dem Individuum, nach seiner g e g e n w ä r t i g e n  

E  regbarkeit gerade zukommt, proporzional ist, und 

dafs das nicht gehörige Inzitament, oder die Abwei­

chung desselben von seiner gehörigen Gewalt in der 

IDisproporzion bestehe, welche zwischen ihm und der 

Stärke des gerade gegenwärtigen Wirkungsvermögens 

entstand.

§. i 6 9 i .

Wenn nun,  wie wir vorhin (§. 16 8 6 . 16 8 7 .)  

Schon bemerkten , der Grund der Andauer und des 

Vorübergehens der innerlichen allgemeinen Krankheit 

felos in der Andauer oder dem Vorübergehen der 

Abweichung des Inzitamentes von ihrer gehörigen 

Gewalt zu suchen ist, so können wir die nun nöthi- 

gt n Untersuchungen zur Losung unserer Aufgabe 

dahin einschränken, dafs wir erforschen , v o n  

W e l c h e n  B e d i n g u n g e n  de n n  di e  A n d a u e r  

o d e r  d a s  s c h n e l l e  V o r ü b e r g e h e n  der  

e b e n e r w ä h n t e n  A b w e i c h u n g  de s  I n z i t a ­

m e n t e s  v o n  i h r e r  g e h ö r i g e n  G e w a l t  ab«* 

h a n g  e  ̂ w o d u r c h  s i e  g e s e t z t  w e r d e .



§. 1692.
Nun aber ist die gehörige Gewalt des Inzitamen- 

tes , wie w ir vorhin (§. 1690,) erst angaben, blos 

nach der Proporzion zur g e  g e n w a r i g e n  Stärke 

des WirkungsVermögens zu schätzen , und der Begriff 

von gehöriger Gewalt des Inzitamentes ist daher aus- 

serst relativ, und die Schätzung derselben mufs eben 

so verschieden ausfallen , als der Grad der Erregbar­

keit, des ihm zukommenden Wirkungsvermögens, 

wie es in den besonderen Individuen gerade gegen­

wärtig i s t , selbst verschieden ist. Daher müssen 

wir auch bei Untersuchung der vorhin (§. 1 691 . )  

angedeuteten Bedingungen ebenfalls auf die Verschie­

denheit des Zustandes der Erregbarkeit und des W ir- 

kungsvermögens genaue Rücksicht nehmen. Ich 

werde hier im Allgemeinen besonders auf diejenigen 

Verschiedenheiten mein Augenmerk hinricbteil, wel­

che die im vorigen Abschnitte weitläufig auseinander 

gesetzten verschiedenen Anlagen zu allgemeinen in­

nerlichen Krankheiten enthalten. Die kleineren 

Nüancen können nur bei einzelnen Fällen ,  nicht 

aber bei den gegenwärtigen Untersuchungen gehörig 

erwogen werden.
§. 16 9 3 .

In der Folge werden wir daher folgende Ord­

nung in der Untersuchung wählen. W ir werden 

nämlich untersuchen, welche zur Erzeugung der 

Hypersthenie, der direkten und indirekten Asthenie 

nöthigen Bedingungen:
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a) Bei ganz gesundheitgemäfscr Beschaffenheit

des Organismus im Allgemeinen;

b) Bei den Eigenheiten der Individuen in dem Zu­

stande ihrer relativen Gesundheit;

c) Bei schon vorhandener sowohl deutlich merk­

barer als unmerklicher Krankheit des Orga­

nismus

die Andauer oder das schnelle Vorübergehen der 

hiezu nöthigen Abweichung des Inzitamentes von 

Seiner gehörigen Gewalt setzen können und müssen,

§. 1694*

Der Organismus ist ganz gesundheitgemafs be­

schaffen , heilst eben so v ie l, als derselbe befindet 

sich nicht nur in vollkommenster Integrität, und durch 

die Bildung und Struktur seiner einzelnen Theilorgane 

ist eine Thätigkeit derselben gesetzt, weiche harmo­

nisch zur Einheit des Ganzen w irk t, mit Energie 

zur Erhaltung des Ganzen; sondern auch die Gewalt 

des Inzitamentes, oder der gemeinsamen Wirksam­

keit der Totalsumme der erregenden (inneren und 

äulseren) Gegenstände sind völlig proporzional der 

Stärke der Thäiigkeit des gesammten Organismus. 

D ie Lebensthätigkeit (Lebensakzion) darf in keinem 

Theilorgane in Verhältnifs zu den übrigen weder zu 

stark, noch zu schwach vor sich gehen, und die 

Säftemasse mufs auf alle einzelne Tbeile die der Stärke 

ihrer Lebensthätigkeit (ihres Wirkungsvermögens) 

proporzionale erregende Gewalt ausüben*



§. 16 9 5 .

Wirkt auf einen auf solche A rt beschaffenen 

Organismus eine auf einmal entstandene Vermehrung 

der Totalsumme inzitirender Gegenstände,  welche 

aber in Hinsicht der zur Erhaltung gehörig starken 

Erregung nbilligen Totalsumme nicht gar sehr be­

trächtlich ist, z. B. wenn er in eine zwar nicht all- 

zuheifse, aber doch mehr, als er gewohnt w ar, 

warme Temperatur der Luft tritt, sich bei mäfsigem 

Genüsse eines stärkeren Getränkes der Freude iiber- 

läfst, u. d. gl. ; so wird allerdings die Erregung der 

Lebensthätigkeit stärker, besonders in denjenigen 

Theilen, auf welchen die ungewohnten Reize zunächst 

wirkten: es mufs eine Hypersthenie der Lebensfunk­

zion erfolgen, weil in solchem Zeitpunkte aul einmal 

die Gewalt des Inzitamentes gröfser als die gerade 

gegenwärtige Stärke des Wirkungsvermögens, der 

allgemeinen Lebensthätigkeit ist.

§. 16 9 6 .

Die nothwendige Folge von dieser Veränderung 

in seinem Organismus ist, dafs alle einzelne Organe 

mit vermehrter Energie ihren Verrichtungen Vorste­

hern Die Verdauung, Digestion fängt an verstärkt 

vor sich zu gehen , alle Säfte in sich führenden Kanäle 

ziehen sich stärker zusammen, treiben die Säfte 

stärker und schneller durch ilne gewohnten Wege. 

Dasselbe gilt von allen organischen Verrichtungen, 

alle werden mit gröisercr Energie betrieben*



> 7°___ !<j

§. 1697,
W ie richtig dieses sey, bestätigen täglich anzu­

stellende Beobachtungen.

a) Wenn ein völlig gesunder Mann von einer

kälteren Temperatur auf einmal in ein sehr 

warmes Zimmer tr itt, so fühlt er bald einige 

Beängstigungen und Aufwallungen, sein Puls 

wird etwas stärker, schneller , häufiger.

b) Wenn derselbe, gewohnt an sehr frugale Diät,

auf einmal in einer munteren Gesellschaft 

freudige Laune erhält, und dabei eine, auch 

mäfsige Porzion, guten Weines sich wohl 

schmecken läfst; so fühlt er Frohsinn , wird 

lebhafter als gewöhnlich, munterer, fühlt 

ungewöhnliches Behagen am Genüsse des 

Weines und der Speisen, sein Puls schlägt 

heftiger , seine Muskeln schwingt er mit un­

gleich gröfserer Energie u. s. f.

§• 1698.

Während jeder Hypersthenie w ird, nach dem 

Grade derselben, nothwendiger Weise die Erregbar­

keit des Organismus vermindert, und eben darum 

m u fs, so bald die Erregbarkeit um eben so viel ver­

mindert is t, als die Gewalt des Inzitamentes vorher 

durch Vermehrung der Totalsumme inzitirender 

Gegenstände vermehrt wurde, die Hypersthenie in 

indirekte Asthenie übergehen, wie ich oben im ersten 

Abschnitte des zweiten Theiles dieser Untersuchun­



gen bewiesen habe. D ie Andauer der Hypersthenie 

kann daher nur kurz seyn, wenn nicht während der 

Verminderung der Erregbarkeit ein neuer Zusatz 

von inzitirenden Gegenständen hinzukömmt , wel­

cher greiser is t , als die Verminderung der Erregbar­

keit, welche indessen eintrat. Die Hypersthenie kann 

nur vorübergehend seyn  ̂ wenn der Organismus ganz 

sich überlassen bleibt, gar keine neuen inzitirenden 

Dinge hinzukommen , es sey auf welche Art es immer 

geschehe.
§♦  i 6 9 9 -

Dieses sehen wir durch tägliche Beobachtungen 

hinlänglich bestätiget. >

a) D er gesunde starke M ann, welcher in einer

ungewohnt warmen Luft sich einige Zeit 

hindurch befindet, fühlt, nachdem er einige 

Zeit Wallungen, Ä ngstlich k eit u. d. gl. 

gefühlt hatte, bald, nachdem die zu grofse 

Wärme nicht mehr auf ihn w irkt, einige« 

Mifsbehagen, und es wird ihm Bedürfnils, 

entweder eine wärmere Temperatur zu suchen, 

oder durch ein kräftiges Getränk sich in Leb­

haftigkeit, in mehr Wärme zu setzen.

b) Eben der gesunde starke, an Mäfsigkeit in der

Diät gewöhnte Mann wird , wenn er in mun­

terer Gesellschaft, sey es auch nicht gar zu 

grofse, Exzesse im Trinken starkreizencler 

Getränke begeht, doch bald nachher, als er 

alle seine Lebensverrichtungen exaltirt fühlte,



etwa wirklich betrunken w ar, Abnahme der 

gehörigen Lebhaftigkeit und Energie in den­

selben wahrnehmen , wenn sein Körper sich 

völlig überlassen bleibt, und er bedarf einiger

neuer Reize, üm die vorige gehörige Lebhaf-
»

tigkeit und Stärke in seinen Lebensverrich­

tungen wieder zu erhalten.

✓  §• «7 00-

Wenn ein solches Individuum aber, nachdem 

eine zwar immerhin beträchtliche Verstärkung der 

Gewalt des Inzitamentes auf einmal w irkte, nicht 

nur bald wieder zu seiner vorhergehenden Totalsumme 

inzitirender Gegenstände zurück kehrt, sondern 

auch vor seinem Zurückkehren noch einige Vermin­

derung der Totalsumme, und zwar noch während der 

Zeit, als diese noch vermehrt (zu grofs für sein W ir­

kungsvermögen) i s t , auf ihn w irk t, und wenn diese 

Verminderung der gerade vorher gegenwärtigen Ver­

mehrung proporzional, oder doch nicht viel geringer 

als dieselbige ist; so mufs nothwendiger Weise zwi­

schen der Gewalt des Inzitamentes und der Stärke 

des Wirkungsvermögens wieder Proporzion eintreten, 

und die Hypersthenie mufs aufhören , gehörige Stärke 

der Erregung dagegen eintreten.

§• »7 0 1-
In jedem solchen Falle mufs demnach die Hyper­

sthenie blos vorübergehend seyn , kann keineswegs



andauern, Indem die Ursache, Disproporzion zwischen
s

den erwähnten Faktoren, wegen Verstärkung der 

Gewalt des einen, des aufseren, des Inzitamtntes 

nämlich, nicht andauernd, sondern bios vorüberge­

hend ist.

Werfen wir nur einen Blick auf mehrere in 

dem vorhin (§. 1 6 9 7 J  Angezeigten enthaltene Fälle:

a) Wenn der gesunde starke Mann aus der ihm zu

warmen Temperatur in eine kältere, und 

dann wieder in die von ihm von jeher ge­

wohnte gehet; so verlieren sich die vorhin 

gefühlten Wallungen und Beängstigungen , 

sein Puls wird wieder ruhig, mäi'sig stark, 

es kehret völliges Wohlbefinden zurück.

b) Eben so, wenn der gesunde starke M ann,

welcher sich bei Fröhlichkeit im munteren 

Zirkel lustiger Freunde dem Genüsse stärkeren 

Weines m ehr, als er sollte, überliefs, sich, 

nachdem er die unmittelbaren Folgen der 

Ueberreizung wahrnimmt, wieder mäfsig 

hält, statt des gewöhnlichen Bieres etwas 

Wasser trin k t, etwa aiich sonst sich einige 

Zeit kühl halt, in Speisen sich einschränkt, 

und dann wieder alltnahlig zu seiner vorigen 

Diät zurückkehret; so verschwindet seine 

unmäfsige Lebhaftigkeit, Heiterkeit; volle 

Besinnung tritt an ihre Stelle, er hat gehö­

rige Efslust, seine Muskeibewegungen, die



Bewegungen des Herzens, der Arterien werden 

ruhiger, er fühlt seine vorige Kräfte zurück­

kehren, und kurz , sein volles Wohlbefinuen 

ist wieder zurückgeführt.

§. 1700.

Wenn hingegen auf einen in ganz gesunder 

Beschafienheitsich befindenden Organismus auf einmal 

eine gar enorme Verstärkung der Gewalt des Inzita- 

mentes w irkt, so dals auf einmal eine ungemeine 

Disproporzion zwischen der Gewalt des In zitamen tes 

und des WirkungsverinÖgens entstehet; so mufs auch 

eben so bald ein ungemein hoher Grad der Hyper* 

sthenie entstehen. Diese Hypersthenie mufs so lange 

andauern, als die Disproporzion , welche wir eben 

erwähnten , andauert,

§. 17 0 4 .

Je g'ählinger und je enormer nun diese Dispro- 

porzion entstanden ist, desto mehr wird auch in 

kürzester £eit die Erregbarkeit des ganzen Organis­

mus vermindert, besonders im denjenigen Theiien f 

auf welche die neu Innzugekommenen inzitirenden 

D in g e, wodurch die Totalsumme derselben eine so 

enorme Gewalt erhielt, zunächst bewirken. Wenn 

nun, während dem diese Verminderung der Erreg­

barkeit vor sich gfcht, keine neue Vermehrung der 

Totalsumme inzv irender Gegenstän e hinzu kommt, 

der Organismus sich vielmehr überlassen bleibt; so



wird die Hypersthenie, je enormer ihr Grad w arf 

und je schneller sie in so enormem Grade heranwuchs, 

in direkte Asthenie der Erregung übergehen; eine 

solche sich überlassene Hypersthenie ist also von 

kurzer Dauer , ist schnell vorübergehend.

§. 17 0 5 .

Betrachten wir mir einige Belege, welche uns 

tägliche Beobachtungen darbieten.

a) Auch der gesündeste M ann, welcher gähling in

ungewohnte, schwüle Hitze eines Zimmers 

tritt, wird bald Uebelkeiten empfinden, wird 

wirklich Schwächlichkeiten erleiden, nach­

dem er anfangs blos Wallungen , Aengstlich- 

keit erlitten hat.

b) Ein noch so gesunder M ensch, welcher bei

munteren Gesellen in starken Getränken sich 

unmäfsig betrinket, wird schnell in heftigen 

Rausch gerathen ; allein es dauert nicht lange, 

und er wird Neigung zum Erbrechen , Schwin­

del, Lieblichkeiten , Schläfrigkeit, Schwäch­

lichkeiten aller Art erleiden.

Die Folgen der Ueberreizungen mit Opium, 

auch beiden gesundesten, stärksten Indivi­

duen, wenn sie besonders nicht daran ge­

wöhnt sind, geben hiezu die auffallendsten 

Belege: sehr kurz ist der Zeitraum , in wel­

chem die offenbarsten Erscheinungen der 

Hypersthenie den offenbaren Erscheinungen



der indirekten Asthenie weichen, wenn die 

Ueberreizung mit Opium sehr beträchtlich 

auf einmal geschah.

d) Eben das sehen wir auf andere heftig reizende 

D inge, als Belladonna, A kom t, Schierling 

u. d. gl* erfolgen.

§. 1706.

W ird aber wahrend der Zeit noch, in welcher 

die so enorme Hypersthenie durch auffallende Erschei­

nungen ihre Gegenwart äufsert, die Totalsumme 

inzitirender Gegenstände beträchtlich vermindert, 

ond zwar in einem Grade, dafs die dadurch entzo­

gene Gewalt des Inzitamentes der vorher hinzuge­

setzten nahe oder gleich köm m t; so kehrt eben so 

bald Proporzion zwischen der Gewalt des Inzitamenteg 

und der gegenwärtigen Stärke des Wirkungsvermö­

gens wieder zurück , und die Hypersthenie mufs noth- 

wendiger Weise aufhören: es kehrt, gehörige Stärke 

der Erregung an ihre Stelle* In solchem Falle ist 

also die Hypersthenie abermals blos vorübergehend, 

nur dafs sie in gehörige Stärke geradezu übergeht, 

statt dals sie im vorigen Falle (§. 1 j o j . ) ,  wo sie sich 

Überlassen bleibt, in direkte Asthenie der Erregung 

übergeht.
§. 1707.

W ir können dieses in einzelnen, obgleich selte­

neren Fällen, welche die Beobachtung darbietet, 

bestätiget finden, indem es überhaupt schwerer ist,

bei



Ijei zu enormer Ueberreizung gerade das gehörige 

Maats in der Entziehung reizender Dinge zu finden, 

welche eben hinreicht, die nöthige Proporzion zw i­

schen den bekannten Faktoren wieder herzustellen.

a) Wer sich durch enorme Gaben von Opium über­

reizet bat, der kann, wenn er besonders 

sonst gesunden starken Körper hatte, und 

wenn sehr frühzeitig dazu geschritten w ird , 

durch Anwendung kalter Ueberschläge , küh­

ler Kiystire, und andere Entziehungen V o n  

Heizen wieder gehörig starke Erregung erhal­

ten , und dann bleibt keine Bypersthenie mehr 

zurück ; obgleich selten das so ganz gelingen 

w ird , ohne dafs einige Asthenie, meistens 

indirekter A r t , zurück bleibe.

b) Ein gleiches beobachten wir von jeder heftigen

Ueberreizung, welche durch irgend einen in- 

zitirenden Gegenstand veraniafst wird,

§. 1708.

Aus den nun (§. 16 9 6  —  17 0 7 .)  angestellten 

Betrachtungen folgt, dafs, wenn auf ganz gesunde 

und starke Organismen gähling eine beträchtliche, 

es sey weniger oder mehr enorme Vermehrung der 

Totalsumme inzitirender Gegenstände angebracht 

w ird , und dieser Zustand^entweder sich völlig über­

lassen bleibt, d. h. wenn zwar die Totalsumme nicht 

unterhalten, fortgesetzt w ird, oder, w*enn gar bald 

genug diese Totalsumme auf gehörige Weise wieder
Rötchlaub Pathos. HL Th, M



vermindert w ird ^ d afs in keinem dieser Falle eine 

andauernde, sondern blos vorübergehende Hyperstlie- 

nie möglich se y , indem im ersten Falle indirekte 

Asthenie, im letzten hingegen gehörig starke Erre­

gung bald darauf eintritt.

§• 17°9‘
Wenn also andauernde Hypersthenie bei ganz 

gesundem Organismus existiren so ll, so mufs noth- 

wemliger Weise die Vermehrung der Totalsumme 

zwar auf einmal in beträchtlichem Grade eintreten, 

(denn ohne dieses kann Überhaupt keine durch s ine 

Folgen wahrnehmbare Hypersthenie entstehen , wie 

wir irn ersten Abschnitte des vorigen Theiles dieser 

Untersuchung sahen) ; sie mufs aber auch fortgesetzt 

werden, d. h. es darf bei der ersten auf einmal be­

trächtlichentstandenen Vermehrung der Totalsumme 

inzitirender Gegenstände nicht bleiben, sondern es 

müssen auch in der Folge noch neue inzitirende 

Potenzen hinzukommen.

§. 1 7 1 0 .

Unter diesen neu hinzugesetzten inzitirenden 

Potenzen müssen aber hauptsächlich solche sich befin­

den, welche selbst andauernd sind, nicht blos vor­

übergehenden Pieiz ihrer Beschaffenheit nach dem 

Organismus mittheilen. Denn wenn eine Vermehrung 

der Summe solcher inzitirenden Gegenstände eintritt, 

so wird auch nothwendiger W eise die dadurch



erzeugte, darauf beruhende Disproporzion zwischen 

der Gewalt des Inzitamentes und der Starke des W ir­

kungsvermögens andauernd seyn; es wird dadurch 

die Ursache einer anhaltenden Hypersthenie gesetzt.

§. 1 7 1 1 .

Unter allen inzitirenden Gegenständen aber, 

welche gewöhnlich auf den lebenden Organismus 

wirken , bringt keiner einen so anhaltenden Reizher- 

vo r, als die in seinen Kanälen und kleineren Höh­

lungen (in vasis, cavitatibus) enthaltene SäfLemasse, 

das Blut und die übrigen Säfte im Thiere* Man gehe 

die öämmtlichen Arten der übrigen inneren und äus­

seren reizenden Gegenstände durch, und man wird 

keinen finden , welcher einen so gleichförmig anhal­

tenden Reiz auf die besonderen Organe bewirkten, 

als die Säfte.

§• l 7 1 2 -

Daraus folgt denn n u n , dafs eine Vermehrung 

der gehörig oder auch mehr als gehörig stark inziti- 

renden Säftemasse die gewisseste Bedingung gebe, 

von welcher die zur Unterhaltung der Hyper6thenie 

nöthige Andauer der Disproporzion zwischen der 

Gewalt des Inzitamentes und der Stärke des Wirkungs­

vermögens wegen Verstärkung der ersteren abhangt.

§♦  1 7 1 3*

Eine Vermehrung der gesammten Masse gehörig 

inzitirender Säfte können wir aber unter folgenden 

.Bedingungen allein annehmen:

M  ä



a) Wenn bei gehörig starken’ Lebensverrichtungen

aller assimilirenden Organe mehrere und bes­

ser nährende und starker inzitirende Stoffe in 

den Organismus aufgenommen , wohl assirni- 

lirt werden, ohne da Ts irgend ein ungewohn­

ter Säfteverlust dagegen sich einstellt, z. B. 

durch Verblutung, durch Laxiren, Erbrechen*

b) Wenn die sonst gewohnten Nahrungsstoffe, und

zwar in der gewohnten Menge in den Orga­

nismus aufgenommen , aber wegen verstärk­

ter Thätigkeit der sämmtlichen assimilirenden 

Organe besser bearbeitet, und dadurch meh­

rere und kräftigere Säfte bearbeitet werden, 

oder

c) Wenn beide Theile zugleich in demselbigen

Organismus eintreten, verstärkte Thätigkeit 

der gesammten assimilirenden Organe, u n d  

mehrere besser nährende, starker inzitirende 

Stoffe,
§♦  l 7 l 4 -

Dafs die Nahrungsstoffe durch Speisen, Getränke, 

und die in der Atmosphäre enthaltenen Stoffe dem 

thierischen Organismus zugehracht werden, ist be­

kannt. “Wir wollen aber diese, so wie die übrige 

eben angezeigte Bedingung näher betrachten, um 

unsern Gegenstand in das gehörige Licht zu setzen.

§. 1 7 . 5 .

Ein gesunder starker Mensch , z, B. ein robuster 

Bauersmann, Jäger, oder d. gl., soll an Mehlspeisen,



geringes Getränk , wenig Fleisch gewohnt seyn. E r  

befindet sich dabei wohl. E r hat vortreffliche Efslust, 

verdauet ungemein leicht alles, was er geniefst. 

Ohne irgend einen andern Exzefs zu begehen, soll 

er sich auf einmal eine ungleich bessere Diät beile­

gen. Statt den Kartoffeln, Mehlspeisen, legt er sich 

nun mehrere wohl zubereitete Fleischspeisen, statt 

des schlechten Getränkes kräftiges Bier oder Wein bei.

§. 1 7 1 6 .

W ir setzen , dafs durch und bei dieser Verän­

derung der Diät dieEfslust am mindesten nicht ver­

mindert, das Verdauungsgeschäft nicht: eingeschränkt 

werde. Dieses ist auch jedesmal der F a ll5> wenn die 

Umänderung der Diät nicht zu exzessiv auf einmal 

ist, sondern immer noch etwas allmählig geschieht, 

und eine geraume Zeit damit fortgefahren wird. Denn 

ist das der Fall nicht, so entsteht meistens bei der 

schnellen Rückkehr zur vorigen schlechteren D iät, 

Oedigkeit des M agens, Einschränkung der Efslust 

und des Verdauungsgeschäftes, Eckel oder noch an­

dere Erscheinungen des Uebelbefindens , welche man 

füglich von r indirekter Asthenie als ihrer Quelle her­

leiten kann.

§• *7 *7’

Die Efslust, das Verdauungsgeschaft, ist also 

gleich stark, und überhaupt alle Organe haben gleich 

starke Thätigkeit, wie vorhin. Allein das zu Ver­

dauende hat ungleich reichlichem NahrungsstofF,



hat mehrere inzitirende Bestandteile in sich. Bei 

gi ich kräftiger Bearbeitung solcher Stoffe mufs also 

liothwendiger Weise eine gröfsere Masse assimilirt, 

und es müssen daraus noch kräftiger inzitirende Safte 

bearbeitet werden A u f solchem Wege mufs also der 

andauerndste reizende Gegenstand für den Organismus 

einen bleibenden Zuwachs erhalten.

§. 1 7  lö .

W ir wollen rinn den zweiten der vorhin (§. 1 7 1  5 .) 

berührten Fälle naher betrachten :

Ein sonst ganz gesunder starker Mensch soll 

bei einer D iä t, der Quantiat und Qualität nach, blei­

ben, oder höchstens von denselben Speisen und Ge­

tränken etwas reichliche Porzionen genieisen. Aber 

er soll vorhin eine zwar thätige, aber ziemlich geistes- 

ruhige Lebensart geführt haben. Nun besucht et 

muntere Zirkel aufgeweckter jovialischer Gesellen , 

er sucht allerlei Zerstreuungen, Vergnügungen, 

Freuden, überläfst sich ihnen, doch ohne Uebermaafs, 

unternimmt behagliche Körperbewegungen, enlschl igt 

sich der vorhin gehegten Sorgen. Der Erfolg von 

allen diesen Veränderungen ist nothwendiger W eise, 

dafs die Thäligkeit aller seiner Organe in groLserer 

Energie, als es vorher geschah, vor sich geht.

§. 1 7  < 9 *

Vermeidung wirklicher auffallender Exzesse 

wird vorausgesetzt. Die Lebensverrichtungen aller



e in z e ln e n  O r g a n e  w e r d e n  in  d ie s e m  F a l l e  n o t h w e n -  

d ig e r  W e is e  a n d a u e r n d  in  v e r s t ä r k t e r  E n e r g ie  v o r  

s ic h  g e h e n ;  f o lg l ic h  a u c h  d ie  V e r r i c h t u n g e n  d e r  z u r  

V e r d a u u n g  u n d  a l le r  z u r  g e s a m m t e n  A s s i m i l a z i o n  

a r b e it e n d e n  O r g a n e .  W e n n  a ls o  a u c h  d ie s e lb e n  

W a h r u n g s s t o f f e ,  s e y  es in  d e r s e lb e n  o d e r  i n  e tw a *  

g r ö f s e r e r  M e n g e ,  a ls  m a n  v o r h i n  g e w o h n t  w a r , g e n o s ­

s e n  w e r d e n ;  s o  w e r d e n  s ie  d o c h  k r ä f t ig e r  b e a r b e it e t ,  

e s w e r d e n  m e h r e r e  N a h r u n g s s t o f f e  z u  S a f t e n  u m g e ­

s c h a f f e n ,  u n d  s e lb s t  d ie s e  S a f t e  m ü s s e n  e in e  s t ä r k e r  

i n z i t i r e n d e  B e s c h a f f e n h e it  e r h a l t e n ,  w e i l  e in e  v e r ­

m e h r t ?  T h ä t i g k e i t  d e s  L e b e n s  f ü r  u n d  a u f  s ie  w i r k e n .

§. 1720.

W e n n  a ls o  k e i n  z u f ä l l i g e r  S ä f t e v e r lu s t  a u f  i r g e n d  

e in e  A r t  e i n t r i t t ,  s o  m u f s  a u c h  in  s o lc h e m  F a l l e  e in e  

b e t r ä c h t l ic h e  V e r m e h r u n g  d e r  M a s s e  d ie s e s  a n h a lt e n d ­

s t e n  i n z i t i r e n d e n  G e g e n s t a n d e s  f ü r  d e n  O r g a n i s m u s  

e r w a c h s e n ,  w e lc h e  u m  d e s t o  g r ö f s e r  i s t ,  je  m e h r  a 1 1 -  

m ä h l ig  d u r c h  d ie  e r w ä h n t e n  , o d e r  d u r c h  ä h n l i c h e  

E i n f l ü s s e  d ie  E n e r g ie  d e r  g e s a m m t e n  L e b e n s v e r r i c h ­

t u n g e n  d e r  O r g a n e  v e r m e h r t  w i r d .

§. 1721.

D e r  d r it t e  F a l l  m ö c h t e  w o h l  a m  ö f te s te n  i n  d e r

B e o b a c h t u n g  V o r k o m m e n .  D e n n  i s t  d ie  T h ä t i g k e i t  

d e r  O r g a n e  , b e s o n d e r s  d e r  V e r d a u u n g s o r g a n e ,  v e r ­

s t ä r k t ,  u n d  i s t  d ie s e  V e r s t ä r k u n g  n i c h t  v o n  z u  h o h e m  

G r a d e ,  so  w ir d  d u r c h g e h e n d s  d ie  E f s l u s t  v e r m e h r t .



M a n  g e n ie f s t  m e h r e r e  S p e i s e n ,  v i e l l e i c h t  a u c h  G e .  

t r ä n k e ,  a ls  w o r a n  m a n  g e w ö h n t  i s t ,  w e n n  a u c h  

n i c h t  im m e r  b e s s e r e , k r ä f t ig e r e  ge w ä h le t  w e r d e n . —  

F e r n e r  w e n n  e in  g e s u n d e r  M e n s c h  m e h r e r e , u n d  

b e s o n d e r s  k r ä f t ig e r e  S p e is e n  u n d  G e t r ä n k e  g e n ie f s e t ,  

s o  i s t ,  w e n n  d a m i t  n i c h t  e n o r m e r  E x z e f s  g e t r ie b e n  

w i r d ,  d u n  h g e h e n d s  fa s t  d ie  n o t h w e n d ig e  F o l g e ,  d a fs  

a u c h  d ie  T h ä t i g k e i t  d e r  O r g a n e ,  d e r  V e r d a u u n g  u n d  

d e r  g e s a m m t e u  A s s i m i l a z i u n  v e r s t ä r k t  w ir d .

§• I 7 2 2 *

D i e s e r  F a l l  s e y  a l s o ,  w ie  e r  w o l l e ,  v e r s t ä r k t e  

T h ä t i g k e i t  d e r  O r g a n e  g e h e  d e m  G e n u f s e  e in e r  r e ic h ­

l i c h e r e n ,  k r ä f t ig e r e n  D i ä t  v o r ,  o d e r  f o lg e  d a r a u f ,  

g e s e lle  s i c h  d a z u ;  so  m u f s  i m m e r  d a s  R e s u l t a t  d ie s e s  

Z u s a m m e n t r e t e n s  s e y n ,  d a f s ,  w e n n  s o lc h e  B e d i n ­

g u n g e n  b e id e  g e r a u m e  Z e i t  h in d u r c h  v e r e i n ig t  b l e i ­

b e n  ,  d ie  S ä f t e m a s s e  n ic h t  n u r  a n  M e n g e , s o n d e r n  

a u c h  a n  i n z i t i r e n d e r E i g e n s c h a f t  z u n e h m e ,  u n d  z w a r  

i m m e r  i m  g r ö f s e r e n  M ä a f s e ,  a ls  w e n n  w i r k l i c h  d e r  

F a l l  e in t r e t e n  s o l l t e ,  d a f s  n u r  e in e  d e r  e r w ä h n t e n  

B e d i n g u n g e n  a u s s c h l ie f s l ic h  e x is t ir t e ,  es s e y  d e n n ,  d a fs  

d e r  G r a d  d e r  e in e n  g r ö f s e r  s e y ,  u n d  z w a r  in  d e m  

M a a l s e ,  d a fs  e r  d e m  V e r e in e n  v o n  b e id e n  i n  d e m  a n ­

d e r n  F a l l e  g a n z  g l e ic h  z u  s e t z e n  w ä r e ,

§. 1 7 2 3 .

D i e s e r  F a l l  w ä r e  es a l s o ,  w e lc h e r  n i c h t  n u r  a m  

ö f t e s t e n ,  s o n d e r n  a u c h  a m  e r g ie b ig s t e n  e in e  V e r m e il«
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m ng des andauerndsten inzitirenden Gegenstandes er- 

, zeugt, und zwar von desto grofserem Belange, je 

längerer selbst existirt, nicht durch ihm entgegen^ 

Einflüsse aufgehoben wird.

§. 24.

Ist die Säftemasse ihrer Menge nach vermehrt,

und besitzt sie stärkere erregende Gew alt, als sie 

vorher besafs, so wirkt sie nothwendiger Weise auch 

kräftiger auf die dieselbe enthaltenden Gefäfse; diese

werden zu kräftigerer Thätigkeit gereizt. Diese
/

grölsere Thätigkeit, Zusammenziehung, Bewegung 

der Gefäfse ist nun selbst wieder inzitirend für die 

damit verbundenen Organe, d. i. für alle gröfseren 

und kleineren Organe des ganzen Organismus. Daher 

ein immer neuer Zuwachs von eben so vielen inzi- 

tirenden Potenzen, Reiche endlich wieder selbst 

die assimilirenden Organe in verstärkte Thätigkeit 

setzen. So lange sich daher die Efslust nicht vermin­

dert, mufs also immer selbst die Säftemasse von Zeit 

zu Zeit ah Menge und reizender Gewalt zunehmen. 

Und so mufs denn nothwendiger Weise eine an­

dauernde Verstärkung der Gewalt des Inzitarnentes 

Stat finden , und eine andauernde Hypersthenie be­

gründen.

§• »7 25-
Die bisherigen Betrachtungen zeigen uns also 

die Entstehungsart der andauernden Hypersthenie bei 

ganz gesunden Individuen. D er ganz gesunde Mensch



geniefset mehrere oder nahrhaftere Lebensmittel, oder 

er hat vorher schon durch zufällige ungewohnte Reize 

die Lebensthatigkeit seiner Organe verstärkt; diese 

Verstärkung dauert wenigstens bis in den Zeitpunkt, 

nachdem er die Nahrungsmittel zu sich nahm, oder 

beide Umstände folgen aus einander und aufeinander, 

bleiben beisammen wirksam , oder er geniefst blos 

wegen seines thätigeren Verdauungsgeschäftes meh­

rere , wenn auch nicht kräftigere Nahrung. Nun 

mufs in jedem sol hen Falle, so lange weder Entzie­

hung von Säften , noch eine Schwächung der Lebens- 

verrichtungen dazwischen kom m t, die Masse und die 

erregende Gewalt der Säfte, des Blutes zunehmen, 

und die schon ohnehin verstärkte Erregung mufs 

dadurch andauernd, immer mehrere Verstärkung 

erhalten, und die Hypersthenie eben darum andauernd 

seyn.

§• *7 2 6 -

A u f solche A rt wird also die Hypersthenie selbst 

die Quelle von immer sich erneuernden Zusätzen 

zu der Totalsumme inzitirender Gegenstände, beson­

ders der gewöhnlichsten und andauerndsten. Aber 

die Hypersthenie wird auch in keinem Falle andauernd 

seyn, in welchem nicht eben diese Quelle von immer 

neuen, und besonders anhaltenden inzitirenden Po­

tenzen existiret, es mülste denn seyn, dafs bestän­

d ig , so wie die W irkung einer ungewöhnlicheren 

inzitirenden Potenz sich endiget, immer wieder 

eine neue und zwar stärkere an ihre Stelle trete.
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§• x7 - 7 -
Aber gesetzt auch, dieser letzte Fall trete ein, 

so wie er auch eintritt, wenn z. B. ein Mensch heftige 

Gemiithsbewegungen , grofse Wärme , kräftige Spei­

sen, erhitzende Getränke, Hoffmanns Liqu or, Naph­

tha, Opium u. s. f. so aufeinander folgen läfst, dafs 

immer das folgende ein tritt; so wie die Ueberreizung 

durch das vorgehende im Aufhören ist, und das 

folgende immer mit um so viel stärkerer Gewalt 

w irk t, als nöthig ist, die durch das vorhergehende 

verminderte Erregbarkeit in zu starke Erregung zu 

setzen. G esetztauch, dieser Zustand trete ein, so 

ist derselbe nicht sowohl eine andauernde, durch sich 

selbst andauernde Hypersthenie, sondern vielmehr 

eine Folgereihe mehrerer Hypersthenien, die gerade 

auf einander eintreten , zu nennen.

Wenn während dieses Zustandes nicht, wie es 

wohl nie, oder äufserst selten der Fall seyn m ag, 

die Säftemasse in ( einem höheren Maafse an Menge 

und inzitirender Gewalt zunimmt, als die Erregbar­

keit während derselben abnimmt; so mufs, wenn 

der letzte fremde inzitirende Gegenstand die Erregung 

nicht mehr zu verstärken verm ag, die Hypersthenie 

aufhören , und indirekte Asthenie eintreten.

§. 1 7 2 8 .

Die Erfahrung scheint das hinlänglich zu be­

stätigen. Menschen, welche sich von ihren Lei en- 

schaften herumtreiben lassen, einen Rausch um den



andern trinken f sich vorsetzen, nie nüchtern zu wer­

den (was nicht selten gewisse lustige Gesellen, selbst 

unter den Studierenden , als eine besondere Bravour 

ansehen), werden, wenn sie erkranken, kaum je von 

einer hypersthenischen Krankheit befallen , wenn sie 

in Kausalverbindung mit einem solchen liederlichen 

oder doch exzessiven Lebenswandel stehen.

§• * 7 * 9 -

So viel über die Entstehung der andauernden und 

schnell vorübergehenden Hypersthenie bei ganz ge­

sunden Individuen. Aus dem eben Gesagten läfst 

sich zum Theiie schon die Entstehung der andauern­

den und schnell vorübergehenden Asthenie bei gesun­

den Individuen machen. Doch wollen wir diesen 

Gegenstand noch näher untersuchen.

§. 170 0 .

Wenn auf ein völlig gesundes Individuum (§. 

1694O  eine Verminderung der Totalsumme inzitiren- 

der Gegenstände, also Verminderung der absoluten 

Gewalt des Inzitamentes angebracht wird; so mufs 

nicht nur die Erregung einzelner Theiie, worauf diese 

Verminderung geradezu w irkt, sondern auch die 

Erregung des ganzen Organismus, folglich auch alle 

Lebensverrichtungen geschwächt werden. Dieses 

wird immer der Fall seyn , wenn, um nur einige 

Beispiele anzuführen , gählinger Schrecken , Betrüb- 

n ifs, Furcht, Verkältung , Einschränkung der vor-
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her immer gewöhnlichen körperlichen Beschäftigun­

gen ein tritt.
§.  i 7 3 i .

Welche wichtige Veränderungen hiedurch auch 

an den gesündesten Individuen veranlafst werden , 

ist Jedem hinlänglich bekannt, welcher die Erschei­

nungen an Menschen beobachtet h at, welche sich 

den eben erwähnten Schädlichkeiten, der Furcht, dem 

Schrecken, der Betriibnifs, beträchtlicher Verkällung 

u. s. f. ausgesetzt haben.

§ 1732,
Den im ersten Abschnitte des zweiten Theiles 

vorgelegten Untersuchungen zufolge liegt den eben 

angedeuteten Veränderungen direkte Asthenie zu 

Grunde , wenn wirklich die eben erwähnten Schäd­

lichkeiten in nächster Kausalverbindung mit diesen 

Veränderungen stehen, Diese direkte Asthenie wiid 

immer von gleichem Grade mit dem Grade der D is­

proporzion seyn, welche zwischen der verminderten 

absoluten Gewalt des Inzitamentes und der Stärke 

des gegenwärtigen Wirkungsvermögens entstand.

§. 1733.
Wirken auf solche Individuen , während sie auf 

eben beschriebene Weise in direkte Asthenie versetzt 

sind, solche Gegenstände, wodurch dem Organismus 

wieder eben so viel, oder doch nicht viel weniger 

Inzitamentes zugesetzt w ird , als ihm vorhin hin-
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weggenommen wurde; so w ird, wenn diese neuen 

Einfluge bald auf diejenigen folgen, welche die di­

rekte Asthenie erzeugten , die Proporzion zwischen 

der G e w  alt des Inzitamemes und der Stärke des W ir­

kungsvermögens wieder hergestellt, die direkte 

Asthenie geht schnell vorüber, und statt ihrer tritt 

wieder gehörige Stärke der Erregung ein.

§. 1 7 3 4 .

Zur Erläuterung und Bestätigung wollen wir 

einige in der Beobachtung häufig vorkommende Bei­

spiele betrachten,

a) Ein ganz gesunder Mensch soll durch irgend 

eine Nachricht in ßetrübniis, Traurigkeit, 

oder auf einmal in grolse Furcht versetzt 

worden seyn. Ungeachtet er gleich darauf 

kein auffallendes Uebelbefinden an sich wahr- 

nim m t, so bemerkt er doch offenbare Anzei­

gen eines milsbehaglichen Zustandes seiner 

Lebensverrichtungen, Folgen einer direkten 

Asthenie. Während aber diese Veränderun­

gen an ihm wahrgenommen werden können, 

soll nun eine fröhliche Nachricht den Trau­

rigen, Betrübten erheben, dem Furchtsamen 

soll auf einmal gegründete Hoffnung vor­

schweben. Bei jedem solchen Aufeinander­

folgen der erwähnten Einflüsse bemerkt man 

die Rückkehr des voflesten Wohlbefindens, 

die Beseitigung aller Veränderungen, welche
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von Unpäßlichkeit entsprossen sind, d. h. 

die direkte Asthenie ist von kurzer D au er, 

gehet schnell vorüber. Es bildet sich keine 

Form des Uebelbefindens von direkter Asthenie 

der Erregung aus. Oder 

b) Derselbe soll sich auf einmal einer beträchtli­

chen Verkälrung aussetzen« Seine mifsbe- 

haglichen Gefühle und mehrere Veränderun­

gen in seinen Lebensverrichtungen sind offen­

bare Folgen einer direkten Asthenie , in wel­

cher sein Körper sich befindet« Allein wenn 

bald genug wieder ein Grad von Wärme 

und etwa noch einiges belebende Getränk 

auf  denselben in einem G rade, welcher der 

entstandenen direkten Asthenie angemessen 

ist, bald genug einwirkt; so geht die Asthenie 

schnell vorüber, und die gehörige Energie 

aller Lebensverrichtungen ist wieder herge­

stellt, ohne dafs sich eine Form des Uebel­

befindens ausbildete.

§. 1 7 3 5 .

In jedem solchen Falle ( die Schädlichkeiten, 

durch weiche die absolute Gewalt des Inzitamente§ 

vermindert w ird , mögen seyn, welche nur immer) 

wird nie eine andauernde direkte Asthenie erzeugt, 

sondern vielmehr kehrt immer gehörige Stärke der 

Erregung zurück, wenn die wahrend der direkten 

Asthenie nie wieder hinzugekonimenen inzitirenden



Gegenstände eine Vermehrung der absoluten Gewalt 

des inzitamentes bewirken , welche der Verminde­

rung derselben , wodurch die direkte Asthenie ent­

stand, proporzional ist»

§♦  1 7 5 6 .

Erhöhen hingegen die während der direkten 

Asthenie neu hinzugekommenen inzitirenden Gegen­

stände die absolute Gewalt des Inzitamentes zu stark, 

und m ehr, als sie vermindert w ar; so entstehet 

Hypersthenie der Erregung, und, wenn ein offenbares 

Uebeibeßnden von irgend einer Form wahrnehmbar 

wird, so gründet sich dasselbe keineswegs auf die 

direkte Asthenie, sondern vielmehr auf Hypersthenie 

der Erregu ng, oder auch gar auf indirekte Asthenie, 

wenn die jüngstvorhergehenden Schädlichkeiten in zu • 

hohem Grade auf einmal inzitirten.

§. 1 7 0 7 .
\  y

Es kann aber auch auf ein Individuum, welches 

in direkte Asthenie versetzt ist, eine Vermehrung 

der Totalsumme inzitirender Gegenstände angebracht 

werden , ohne dafs die direkte Asthenie dadurch ge­

hoben, beseitiget w ird ; wenn nämlich die Vermeh­

rung der Totalsumme inzitirender Gegenstände zu 

gering ist, als dals die Proporzion zwischen der 

Gewalt des Inzitamentes und der Stärke des W ir­

kungsvermögens dadurch wieder kergestcllet werden 

könnte.

&___ ^92____

§ . 1 7 0 8 .



§. 175O .

Beispiele hievoft giebt es unzählige. W ir wollen 

nur einige täglich vorkommende betrachten.

a) Der in Traurigkeit, tiefe Betriibnifs gesetzte

Mensch wird nicht selten durch seine Freunde 

erm untert; man sucht die durch vorausge­

gangene Einflüsse geschwächten Lebens Ver­

richtungen in gröfsere Lebhaftigkeit zu ver­

setzen. Aber in vielen Fällen geschieht das 

ohne den gewünschten ^Erfolg. Es bleibt , 

obgleich nicht in eben so hohem Grade, auch 

darauf noch Schwäche der Lebensfunkzion 

zurück,

b) Menschen, welche sich sehr verkältet, bei

Nässe und K älte, besonders geraume Zeit 

lang, verdorben haben, suchen sich nicht 

selten durch Wärmerhalten , durch Einneh­

men einiger ermunternder Getränke, Hülfe 

zu verschaffen* In vielen Fallen fühlen sie 

auch Linderung, offenbare Besserung, aber 

ohne Bestand und ohne dals die Schwäche 

ihrer Lebensverrichtungen gänzlich gehoben 

würde.

§• *7 39 -

In anderen Fällen bleibt die einmal entstandene 

direkte Asthenie der Erregung sich entweder ganz 

oder doch, was ungleich Öfter geschieht, grofsten- 

theils überlassen, d. h, weder wird auf direktasthe­

nischen Organismus eine Vermehrung, noch eine

Röschlaub. Pathos. UL Th. N



neue, durch äufsere Umstände erzeugte Verminderung 

der Totalsumme inzitirender Gegenstände angebracht.

§. 1 7 4 « .

In jedem solchen Falle geht, wie ich im ersten 

Abschnitte des zweiten Theils dieser Untersuchung 

erwiesen habe, und wie wir es noch in der Folge 

näher betrachten werden, die einmal gegenwärtige 

direkte Asthenie ganz allmählig in höheren Grad 

über. Sie wird eben dadurch andauernder, wie wir 

ebenfalls nachher näher betrachten werden,
' /. ■. pp

§. 1 7 4 1 .

Dergleichen Fälle kommen sehr häufig vor; 

betrachten wir nur folgende Beispiele:

a) Ein von tiefer Betrübnifs, von Traurigkeit

gebeugter Mensch fühlt an seinem Körper und 

seinen Lebensverrichtungen, dafssein Wohl­

befinden gestört ist. Allein er ist mit seinem 

Kummer zu vertraut, als dafs er Hülfe für 

seinen Körper schaffen sollte. E r  bleibt bei 

seiner vorher gewohnten D iä t, bei allen vori­

gen Verhältnissen, Aber endlich, nachdem 

nach und nach offenbare Erscheinungen des 

gestörten Uebelbefmdens sich anhäuften, wird 

er endlich fieberkrank zu Bette geworfen.

b) Ein Handwerker, Dienstbot mufs sich heftiger

Verkältung und feuchter Lu ft aussetzen , sie 

fühlen bald einige Folgen,« die sie nicht
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achten. Sie verändern nichts in ihren äus­

seren Verhältnissen, übergeben sich ganz 

denselben Einflüssen; und endlich erscheint 

offenbares Gliederreiisen oder Durchfall, oder 

sonstige Form des Uebelbefindens mit oder 

ohne Fieber.

„ §• »742*
Noch haben wir aber auch Fälle von anderer 

als der bisher erwähnten A rt zu betrachten : solche 

näm lich, in welchen während der schon gegenwär­

tigen Asthenie erzeugte, durch Inzitament absolut 

vermindernde Schädlichkeiten, d. i. während der 

* / schon gegenwärtigen direkten Asthenie noch solche 

Einflüsse einwirken, durch welche die Totalsumme 

der inzitirenden Gegenstände noch mehr vermindert 

werden. In jedem solchen Falle mufs also die direkte 

Asthenie einen ungleich höheren Grad erreichen*

§. 174.3.
Beispiele von der A rt kommen dem Arzte von 

vieler Praktik bis jetzt noch fast täglich vor. Betrach­

ten wir nur einige davon ;

a) Ein M ensch, welcher nach langer Betrübnifs, 

Traurigkeit *) seine Efelust und Verdauungs»

*) Mclit ohne Grund wählte ich in der gegenwärtigen Betrachtung 
gerade nur solche Beispiele, in welchen die ersten Schädlich­
keiten dieselben waren. Das Folgende wird von selbst den 
Grund davon andernea.

N  2



kraft vermindert fü hlt, an üblem Geschmacke 

leidet, nimmt ein Brechen oder Laxiren 

erregendes M ittel, geniefst schlechtere Spei­

sen und Getränke. D ie Totalsumme seiner 

inzitirenden Potenzen wird dadurch geradezu 

noch mehr vermindert, die direkte Asthe­

nie mufs ungemein zunehmen. Aber durch- 

gehends wird auch dadurch der Ausbruch 

eines hohen Grades direktasthenischen Uebel- 

befindens beschleuniget.

b) Eben so soll sich ein Mensch verhalten, wel­

cher durch Verkältung, oder durch unge­

wohnte Trägheit sich eine Unpafslichkeit 

zuzog. D er Erfolg wird hiebei nicht im  

Wesentlichen , sondern blos der Form nach 

verschieden ausfallem

§• *744-
Es giebt nicht seiten Fälle, in welchen eine 

lange Folgereihe hindurch immer neue äufsere E in ­

flüsse auf ein, durch irgend eine Schädlichkeit schon 

in direkte Asthenie der Erregung versetztet Indivi­

duum einwirkt, wovon jede einzeln etwas von der 

dem kränklichen Individuum zukommenden Total­

summe inzitirender Gegenstände von neuem hinweg­

nimmt. So wirken nicht selten Kum m er, Traurig­

keit, Schrecken, Aderlafs, Brechmittel, Laxanzen, 

Verkältung, immer schlechtere D iät, Ruhe des 

vorher an Bewegung gewöhnten Körpers, u. s. f.



nach einander abwechselnd , oder mehrere vereinigt 

auf ein und dasselbe schon geschwächte Individuum. 

Solche Wirkung verläugnet sich nie, die Folgen müssen 

in auffallendem, über den ganzen Organismus verbrei­

tetem Uebeibefinden bestehen. Möchte doch der 

Schlendrian promovirter und unpromovirter Brech- 

und Purgirärzte seltener hieher in der Folge, gerech­

net werden l
§. 17 4 5 .

In allen den bisher (§. 1 —  174 4 O  betrach­

teten Fallen, es mag nun die einmal entstandene 

direkte Asthenie durch hinzugekommene inzitirende 

Gegenstände nicht gehoben worden, also zum Theile 

sich überlassen geblieben (§. 1 7 8 7 .  17  38 .), oder dutch 

neue, einzelne oder mehrere auf einander folgende, 

Inzitament absolut vermindernde Schädlichkeiten 

noch vermehret worden seyn (§. 1 7 4 2  —  *7 4 4 *)$ 

in jedem dieser Fälle m ufs, selbst durch die beste­

hende Asthenie der Erregung eine Quelle immer 

neuer Verminderungen der Totalsumme inzitiren- 

der Gegenstände geöffnet werden, wodurch die 

Asthenie genahret, d. h. zu immer höherem Grade 

gebracht wird.
§. 17 4 6 .

Schon dadurch, dafs die in Verminderung ihres 

Grades beharrende Erregung eine bleibende Schwäche 

der Lehensbewegungen setzt, so wird derjenigeTheil 

der inzitirenden Potenzen, welcher in den Lebens- 

bewegungen der organischen Bestandtheile bestehet,
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immer eine grofsere Verminderung erleiden. Der 

in geringere Erregung (Lebensbewegung) versetzte 

Theil erregt schwächer die damit in Verbindung m it­

telbar sowohl als unmittelbar stehenden Theile. Jede 

\erm inderung der Erregung in einzelnen Theilen ist 

Verminderung der erregenden Potenzen.

§. 1 7 4 7 .

Betrachten wir aber noch die nolhwendigen Fol­

gen dieser verminderten (geschwächten) Lebensbewe­

gungen in einzelnen Theilen , so ergiebt sich eine wei­

tere Quelle vom Verminderung der Totalsumme iriziti- 

render Gegenstände. Die Verrichtungen des Magens,der 

Gedärme, der aus den Gedärmen absorbiienden übrigen 

lymphatischen Gefalse , kurz aller Organe, welche zur 

Bewirkung der Assimilazion thätig sind, stehen mit 

gröfserer oder geringerer Schwäche diesem noth wen­

digen Geschäfte vor. Alle diese Verrichtungen wer­

den daher mehr oder weniger eingeschränkt. Diese 

Einschränkungen haben nothwendiger Weise zur 

Folge, dafs in den meisten Fällen weniger Nahrungs- 

Stoffe aufgenommen, die aufgenommenen unkräfti­

ger verdauet und assimilirt werden , dafs überhaupt 

die Masse und inzitirende Gewalt der Säfte vermin­

dert wird 9 und zwar nach Verhältnifs der eben er­

wähnten Einschränkungen.

§. 17 4 8 .

Diese Einschränkung, folglich auch die eben 

erwähnte Folge ist immerhin in den ersten vorhin
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(§. 1 7 3 7 .  170 8 .)  erwähnten Fallen geringer als in 

den später (§. 17 8 9  —  »7 4 l 0  erwähnten; am auf­

fallendsten aber in clen letzten (§. 174.2  —  17 4 4 .) .  

In jedem dieser Fälle, wiewohl am meisten in den 

letzten, existirt eine andauernde Verminderung der 

Totalsumme inzitirender Gegenstände, indem, wenn 

einmal die Säftemasse für die Bedürfnisse des Indi- 

viduums zu wenig und zu schwach ist, es immer 

eine geraume Zeit erfordert, bis sie wieder in gehö­

riger Menge und inzitirender Gewalt herbeigeschafFt 

werden kann.

§• i 7 4 9 -

Betrachten wir nun den Einflufs der verminder­

ten Masse und inzitirenden Gewalt der Säfte auf den 

ganzen Organismus, so müssen wir annehmen, dafs 

die Erregungen der Organe immer mehr und mehr, 

nach Verhältnifs der eben' gedachten Verminderung 

schwächer vor sich gehen müssen, und dafs auf solche 

Weise die Asthenie der Erregung andauernd werden 

müsse, so dafs selbst, wenn in beträchtlichem Grade 

solcher Zustand eingetreten ist, die direkte Asthenie 

keinesweges den auf den geschwächten Organismus 

von aufsen angebrachten flüchtigen Reizen weicht, 

wenn diese nicht andauernd und verhältnifsmäfsig 

genug angewendet werden , und dadurch die Assitni- 

lazion nicht in diejenige Lebhaftigkeit zurückge­

bracht werden kann, welche nöthig ist, das ganze 

gestörte Gleichgewicht zwischen der Gewalt des Inzi-
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tamentes ttnd dem Grade des gegenwärtigen W ir­

kung^ Vermögens hinreichend wieder herzusteiJen.

§. 170 0 .

Auch dieses bestätiget die tägliche Erfahrung 

hinlänglich. W ir dürfen nur auf Kranke unsere 

Aufmerksamkeit in der Epoche ihres Uebelseyns 

werfen, welche dem vollen Ausbruche des ausge­

bildeten , vollen Uebelbefindens* gerade vorhergehet. 

Es sollen sich Individuen, weiche am Ausbruche 

eines intermittirenden oder anhaltenden Fiebers, oder 

der R uhr, Kolik, de9 Gliederreifsens, u. s. f. stehen, 

auch noch sö angemessener Reizmittel, z. R. mäfsiger 

W ärm e, leichter Nahrung, belebender Getränke, 

des W eines, flüchtiger Arzeneieh, u. s. t  und zwar 

aller dieser Dinge in gehöriger Anwendung, bedienen ; 

selten werden sie nur den vollen Ausbruch ganz ver­

hüten, wenn nicht die zu Grunde liegende Asthenie 

von sehr geringem Grade ist , wohl nie aber wird es 

so bald gelingen, das ganze Uebelbefinden in der 

kürzesten Zeit zu heben. Immer ist einige geraume 

Zeit zur gänzlichen Hebung der Krankheit nothwen- 

d ig , und in so manchen Fällen ist alle Kunst dazu 

"unzureichend.
§. 1 7 6 1 .

W ir können also annehnien, dafs dadurch, dafs 

unter der Verminderung der Totalsumme inzitirender 

Gegenstände, worauf sich die direkte Asthenie grün­

det, sich eine wirkliche Verminderung der Masse

' *
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und inzitirenden Gewalt der Säfte sich befindet, die 

direkte Asthenie um so nothwendiger anhaltend wird, 

je beträchtlicher die Verminderung der Masse und 

inzitirenden Gewalt derselben ist, welche verschieden 

ausfallen mufs, je verschiedener die Fälle sind. Am  

auffallend8ten wird sie immerhin in den §. 1 7 4 2  —- 

17 4 4 .  betrachteten Fallen seyn.

§♦  1 7 5 2 .

Eben so richtig können wir aber auch annehroen, 

dafs nur dadurch, dafs, bei wirklich schon entstan­

denen direkten Asthenien, eine beträchtliche Vermin­

derung der Masse und inzitirenden Gewalt der Säfte 

zu den schon existirenden Verminderungen der Total­

summe inzitirender Gegenstände hinzuköm m t, —  

die direkte Asthenie selbst als andauernd begründet 

w ird, indem sie dann einen Grund ihrer Andauer in 

ihrer Ursache enthält, welcher nicht gehoben werden 

k ann, ohne dals geraumere Zeit hindurch der Ein­

fluß* der sämmtlichen zu ihrer Hebung zweckmäfsigen 

Dinge selbst andauert, wie wir vorhin (§. 1 7 4 9 —̂  

17 6 0 .)  schon betrachteten.

§♦  I 7 5 3 *

Dafs die inzitirende Eigenschaft (Gewalt) der 

Säfte nicht von derjenigen Beschaffenheit abhange, 

welche bisher sehr viele Aerzte Schärfe (acrimonia) 

der Säfte nannten; clais vielmehr die inzitirende Gewalt 

der Säfte in umgekehrten* Verhältnisse zu den söge»
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nannten Schärfen derselben stehe: habe ich oben 

(§. iCtög —  11287.) im zweiten Theile dieser Unter­

suchungen erwiesen* Gerade je mehr die Säfte, nach 

den Ausdrücken der Humoraltheoretiker , aufgelöfst, 

in der Neigung zur Verderbnifs vorangeschritten, 

oder, was sie für dasselbige halten, je schärfer sie 

sind; desto geringer ist ihre inzitirende G ewalt, wie 

hauptsächlich im Skorbut, Faulfieber, in der Was­

sersucht von Schwäche u. s. f.

§• ‘ 754-
So wie also der Grund der eigentlichen Andauer 

der Hypersthenie in die Vermehrung der Masse und 

inzitirende Eigenschaft der Säfte zu setzen ist; so 

giebt eine wirkliche Verminderung der Masse und 

inzitirenden Gewalt der Säfte den Grund der eigent­

lichen Andauer der direkten Asthenie. Denn nur 

dadurch wird eine beständige Disproporzion zwischen 

der Gewalt des Inzitamentes und der Stärke des W ir­

kungsvermögens unterhalten , welche selbst Unter­

haltungsquelle derselben Disproporzion ist.

§. 1755.
So viel über die Entstehung der andauernden 

direkten Asthenie bei ganz gesunden, gehörig star­

ken Individuen. Nun haben wir noch in Hinsicht 

des schnelleren Vorüfcergehens oder der längeren A n ­

dauer, die Entstehung der i n d i r e k t e n  Asthenie 

bei gesunden, starken Individuen zu betrachten.
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§. 1 7 5 6 .

Nach den oben (§. 6 0 7 ,  so wie §§. 554-, 5 3 5 . 

6 4 1 •) angesteilten Betrachtungen entsteht die indirekte 

Asthenie dann, wenn wegen Verminderung der 

relativen Gewalt des Inzitamentes dieses zu geringe 

Gewalt erhält, und dadurch eine Disproporzion 

zwischen der Gewalt des Inzitamentes und der Stärke 

des Wirkungsvermögens entsteht. Das Inzitament 

mufs also wegen und durch Verminderung seiner 

relativen Gewralt zu gering für das gegenwärtige W ir­

kungsvermögen , welches dem gesunden starken Indi­

viduum nach der gerade gegenwärtigen Beschaffenheit 

seines Organismus zuköm m t, seyn, wenn in dem­

selben eine indirekte Asthenie der Erregung eintreten 

soll. Sie entsteht nie, ohne dafs vorher eine Hyper- 

sthenie zugegen w a r, u n d , es sey ganz oder nur 

zum T h e il, sich überlassen blieb.

§. i 7 5 7 .

W ird auf einen vorher ganz gesunden , aber auf 

eben erwähnte Art in Asthenie (in indirekte) ver­

setzten Organismus eine solche Vermehrung der Total­

summe inzitirender Gegenstände angebracht, dafs 

die Gewalt des Inzitamentes um so viel absolut ver­

mehrt wird, als sie gerade relativ vermindert ist ; so 

geht die indirekte Asthenie in gehörige Stärke der 

Erregung über. Sie ist in jedem l alle, in welchem 

dieses zeitig genug geschieht, schnell vorübergehend’



§. i 7 5 Ö.

Betrachten wir einige erläuternde und bestäti­

gende Beispiele:

a) Wenn ein Mensch , welcher, nachdem er vor­

her berauscht war , Indigestion , Schwindel, 

Ermattung u. d. gl. fühlt, in gehörigem Grade 

und Maafse belebende und stärkende Dinge, 

als Arzeneien , Speisen , Getränke, zu sich 

nim m t, sich gehörig warm, thätig u. s. f\ 

verhält, so geht bald alles Uebelbelinden vor­

über.

b) A u f gleiche Weise werden auch alle Formen

des Uebelbefindens, welche sich auf Schwä­

chung der Erregung wegen vorhergegangener 

Ueberreizung mit Arzeneien , z. B. Opium , 

Naphtha u« d. gl. gründen, bald gehoben, 

die indirekte Asthenie geht schnell vorüber, 

wenn zeitig genug der Zusatz an inzitirenden 

Gegenständen geschieht.

§. i 7 59.
Allein wenn der Zusatz an inzitirenden Dingen 

zu gering ist, so wird die indirekte Asthenie zwar 

vermindert, aber keineswegs ganz gehoben. Ein  

Theil derselben bleibt sich selbst überlassen, und 

wird hiedurch, als Asthenie überhaupt, andauernd. 

D ie Belege dazu sind zu mannichfaltig, als dafs ich 

hier Beispiele anzuführen für nöthig halte.
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§. 1760.
Wenn hingegen der Zusatz zur Totalsumme in- 

zitirender Gegenstände auf den indirektasthenischen 

Organismus gröfser is t, als gerade die Verminderung 

der relativen Gewalt des Inzitamentes; so ent« 

steht abermal Hypersthenie der Erregung, indem 

wegen zu grofser Gewalt des Inzitamentes Dispro­

porzion zwischen der Gewalt von diesem und der 

Stärke des Wirkungsvermögens entsteht. Geschieht 

dieses enorme Zusetzen frühzeitig, so geht die direkte 

Asthenie der Erregung schnell vorüber.

§* i 7 6 »*

Statt aller erläuternden und bestätigenden Bei­

spiele dürfen wir nur einen Blick auf den Trunken­

bold werfen. E r  schwebt von einem Rausche zum 

andern. Kaum fühlt er die Schwäche, in welche 

ihn der vorübergegangene letzte Rausch versetzte, so 

säuft er sich einen neuen Rausch, und auf diese Art 

stürzt er sich schnell nach einander bald in Hyper­

sthenie, dann in indirekte Asthenie, und dann bald 

wieder in neue Hypersthenie der Erreg u n g , und 

sein ganzes elendes Leben besteht in einem solchen 

Schweben, bis er entweder vernünftiger sich beträgt, 

oder der Tod seiner Auschweifung ein Ende macht.

§. 1 7 6 2 .

Bleibt hingegen die indirekte Asthenie der Erre­

gung sich selbst überlassen, d. h. wird die Total­



summe der inzitirenden Gegenstände, welche auf 

einen indirekt geschwächten Organismus wirkt, w*'< er 

vermehrt, noch durch aufsere Umstände vermindert, 

so dauert die Asthenie fort, und nim m t, je langer 

sie andauert, einen immer hohem Grad an.

§. 1 7 6 5 .

W ir wollen zur Beleuchtung und Bestätigung 

dieses Satzes nur abermal den Zustand eines Menschen 

betrachten, welcher sich durch Berauschung in gros­

sen Schwächezustand seiner Lebensverrichtun gen 

versetzte. Nim m t er , da er schon wirklich an sol­

chem Zustande leidet, gar Nichts , seine Lebensver­

richtungen in grölsere Thätigkeit setzendes, zu sich, 

und wirkt überhaupt nichts solches auf ih n, z. B. 

W arme* Vergnügen, angemessene D iät u. d. gl ; 

so dauert sein Uebelseyn fo rt, und wird , je länger 

es andauert, immer auffallender, heftiger.

§. 17 6 4 -

Wird endlich wahrend der Existenz der indirek­

ten Asthenie der Erregung durch aufsere Einflüsse 

die Totalsumme inzitirender Gegenstände wirklich  

geradezu entzogen, so mufs nothwendiger Weise die 

Asthenie in einen ungleich hohem Grad übergehen, 

indem die Disproporzion zwischen der Gewalt des 

inzitamentes und der Stärke des WirkungsVermögens 

wegen dieser Verminderung der absoluten Gewalt des 

Inzitamentes beträchtlich vermehrt wird.
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§. 1765.
Dieses sehen wir in vielen Fällen bestätigt, da­

von wir nur einige betrachten wollen,

a) Ein M ensch, welcher sich heftig erzornt hat,

und nachdem dieser Affekt ganz vorüber ist, 

seine Verdauung, Efslust vermindert, seine 

Kräfte ermattet fü hlt, und etwa , weil er , 

nebst den eben erwähnten Beschwerden , noch 

bittern Geschmack, Aufsteigen, Neigung zum 

Erbrechen fühlt, ein Brechen und Laxiren 

erregendes Mittel zu sich nim m t, welches 

heftig w irkt, w ird , besonders wenn solche 

Behandlung wiederholt fortgesetzt w ird, in 

immer heftigeres Uebelbefinden versetzt, 

welches nicht selten die Form eines anhalten- 

ten Fiebers, oder eine andere eben so heftige 

Form annimmt.

b) Gleichen , oder doch nicht sehr verschiedenen

Erfolg hat jenes ähnliche Behandeln einer 

solchen indirekten Asthenie , sie sey durch 

Betrinken oder durch Ueberreizen mit Arze- 

neimitteln von inzitirender Wirkungsart, oder 

auf irgend eine A rt entstanden ? Die dadurch 

erzeugten Formen des Uebelbefmdens sind 

immer um desto heftiger und bedenklicher, 

je mächtigere und mehrere inzitirende Gegen* 

stände dem Organismus entzogen worden sind, 

z. B4 durch Aderlafs, Purgiren , Brechen, 

Schwitzen , durch zu magere D iä t , kaltes



Verhalten u. d. gl. Anhaltende Fieber, Was­

sersüchten, Lähm ungen, Gicht und "andere 

äulserst gefährliche Formen des Uebelbefin- 

dens sind die nicht seltenen Folgen eines 

solchen Verfahrens.

§. 1766.

D ie indirekte Asthenie, sie sey sich selbst zum 

Theileoder ganz überlassen , oder mit Verminderung 

der Totalsumme inzitirender Gegenstände behan­

deltworden, bleibt, als Hypersthenie andauernd, und 

nimmt sogar, so lange keine gegentheilige Ver­

änderung dieser Umstände eintritt, immer hohem 

Grad an , wie wir vorhin (§. 17 6 2 .)  schon erwähnten, 

indem jec ê Verminderung der Energie der Erregung 

in den Organen immer selbst eine Quelle, stets 

sich erneuernder Verminderung der Totalsumme in­

zitirender Gegenstände ist. Diese Vermehrung des 

Grades der Asthenie ist aber überhaupt am unbeträcht­

lichsten in den Fällen, in weichen nicht nur keine 

aufseren inzitirenden Gegenstände dem asthenischen 

Organismus durch äufsere Umstände weder entzogen 

noch auch zugeserzt wurden, sondern die indirekte 

Asthenie selbst nur zum Theile sich überlassen blieb. 

Beträchtlicher ist der Grad dieser Verminderung, wenn 

die indirekte Asthenie ganz sich überlassen blieb; 

und wenn noch nebst dem wirkliche, beträchtliche 

Entziehung inzitirender Dinge durch äufsere Um­

stände veraniafst wurde, so mufs nach Maaiagabe

dieser



dieser Entziehung die Asthenie immer hohem Grad

erreichen.

§. 1 7 6 7 .

Aber eben darum, weil die Verminderung der 

Energie der Erregung oder der Schwächung der Lebens- 

verrichtung der Organe eine Quelle immer sich er* 

neuernder Verminderung der Totalsumme inzitirender 

Gegenstände ist; so kann die Asthenie, sey sie auch 

indirekt entstanden, nicht als indirekte Asthenie, 

d. h. als Asthenie wegen Verminderung der relativen 

Gewalt des Inzitament.es, immer arulauern. Denn 

eben weil die Zahl und Gewalt der inzitirenden Gegen­

stände selbst immer mehr und mehr vermindert wird; 

60 tritt endlich eine beträchtliche Verminderung, der 

absoluten Gewalt des Inzitament.es ein ; und da selbst 

die Erregbarkeit bei solchen Umständen wieder er­

höhet wird, so existirt endlich die Asthenie, die immer 

noch andauert, in höherem Grade andauert, nicht so­

wohl mehr wegen Verminderung der relativen als der 

absoluten Gewalt des Inzitarnentes.

§. 17 6 8 .

Daraus folgt also, dafs die indirekte Asthenie, 

l>ei längerer D auer, sie sey sich selbst zum Theile, 

oder ganz überlassen, oder es komme noch durch 

äufsere Umstände bewirkte Verminderung der Total­

summe inzitirender Gegenstände hinzu, dals, sage 

ich, die indirekte Asthenie endlich in direkte über- 
RösMaub Pathos. IIL Th. O
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g e h e , als solche endlich zu beurtheilen und zu 

behandeln sey.
§• *7 6 9 -

Das so eben (§. 1 7 6 6  —  17 6 8 .)  Gesagte gilt 

ebenfalls von dem gemischten Zustande der Asthenie, 

d. h. der direkten und indirekten Asthenie in demsel­

ben Organismus, oder, bei welchem in einigen 

Theilen die Asthenie mehr wegen Verminderung der 

absoluten , in andern Theilen mehr wegen Vermin­

derung der relativen Grwalt des Inzitamentes existirt# 

Auch diese geht endlich in direkte Asthenie über , 

d. h. existirt endlich wegen Verminderung der abso­

luten Gewalt des Inzitamentes.

§. 17 7 0 .

D ie Schwäche ist nicht an sich, sondern blos in 

Hinsicht der Entstehung (direkt oder indirekt) und 

der Bedingnisse, welche sie setzen - (Verminderung 

der absoluten oder relativen Gewalt des Inzitamentes) 

verschieden. Daher ist es um desto leichter vor­

stellbar, wie eine in die andere, bei Veränderung der 

innernund äufsern Umstände, übergehen könne, oft 

sogar übergehen müsse. Asthenie als solche, bleibt 

im m er, dieser Umänderung ungeachtet, andauernd.

§. 1 7 7 1 .

Betrachten wir die vorhin erwähnte Quelle immer 

sich erneuernder Verminderung der Totalsumme inzi- 

tirender Gegenstände, welche in der Verminderung
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der Energie der Erregung, oder der darauf sich grün­

den Jen Lebensverrichtungen der Organe besteht, 

etwas näher. Die nothwendige Folge der einge­

schränkten Energie der Lebensverrichtungen mufs 

seyn, dafs das ganze Geschäft der Assim ilazion, die 

Verdauung, der Kreislauf, die Absonderung und 

llesorpzion, immer eingeschränkter vor sich geht. 

Der Organismus wirkt immer schwächer auf die in 

ihn eingenommenen Stoffe (Nahrungsstoffe), und 

selbst werden meistens wenigere aufgenommen; sie 

werden unkräftiger und in geringerer Menge bearbei­

tet, assimilirt, und zwar nach Verhältnifs der A n ­

dauer und dem Steigen der Asthenie.

§♦  1 7 7 2 .

Verminderung der Menge und der inzitirenden 

Eigenschaft der Säfte ist die unmittelbare Folge von 

dem so eben Betrachteten. Eben diese Verminderung, 

welche immer mit ihrer Andauer zunim m t, so lange 

die Umstände von der A rt sind , wie wir bisher an- 

nahmen , verursacht immer zunehmende Abnahme 

der Energie der Erregung, weil die Säfte die bestän­

digsten Erregungsmittei der Organe sind, und folg­

lich auch am meisten zur Vermehrung der Asthenie 

beitragen können , müssen.

§. 1 7 7 3 .

Daher existirt auch endlich die Asthenie haupt­

sächlich wegen der Verminderung der Masse und

O 2



inzitirenden Gewalt der Säfte. Diese gieht den haupt­

sächlichsten Grund der Andauer der Asthenie, auch 

wenn sie ursprünglich indirekte w ar, d. h. wegen 

Verminderung der relativen Gewalt des Inzitamentes 

entstanden ist.

§• >7 7 4 .

Das Verhaltnifs zwischen der Gewalt des Inzita- 

mentes und der Stärke des Wirkungsvermügens, 

welches immer Disproporzion zwischen beiden Fak­

toren bleibt, wird während der Andauer der Asthenie 

verändert, in Hinsicht der einzelnen Faktoren, und 

diese Verschiedenheit ist nothwendig von dem Arzte 

zu betrachten. Irn Anfänge nämlich ist die Erreg­

barkeit sehr vermindert (das Wirkungsvermögen sehr 

erhöhet), die Gewalt des Inzitamentes an sich (die 

absolute) aber wenig oder gar nicht verminderte Die 

Asthenie existirt mehr wegen Verminderung der 

relativen Gewalt des Inzitamentes. Nach und nach 

aber nimmt auch die Totalsumme inzitirender Gegen­

stände und unter diesen die Menge und reizende Eigen­

schaft der Säfte ab. Nach und nach also entsteht immer 

gröfsere und gröfsere Verminderung der absoluten 

Gewalt des Inzitamentes. Wenn also auch unter der­

selben Zeit die Erregbarkeit, wie es nothwendig seyn 

m ufs, verm ehrt, das Wirkungsvermögen vermindert 

wird ; so bleibt doch immer die Gewalt des Inzita­

mentes , welche immer mehr und mehr abnimmt, 

zu gering für die auch verminderte Stärke des Wir- 

kungsverrnögens. Es mufs also bei so bewandten



Umständen Asthenie der Erregung andauernd seyn, 

ob sie gleich immer mehr von den Bedingungen ab* 

hängig wird, von denen sie abhängt, wenn sie direkte 

heilst.
§. 1 7 7 5 .

So viel über die Entstehung der a n d a u e r n ­

de n und s c h n e l l  v o r ü b e r g e h e n d e n  H y p e r -  

s t h e n i e  u n d  A s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g  i n 

g a n z  g e s u n d e n ,  s t a r k e n  I n d i v i d u e n .  Die 

bisher vorgetragenen Satze können wir aber noch an­

wenden auf die Betrachtung über die Entstehung der 

andauernden-und schnell vorübergehenden Hypersthe- 

nie und Asthenie in schwächlichen, aber doch in 

relativer Gesundheit, in Wohlbefinden sich befinden­

den Individuen , und selbst in solchen , welche schon 

in einiger obgleich noch nicht deutlich wahrnehm­

baren Kränklichkeit sich befinden, nur dafs wir hier 

besondere Rücksicht auf das Verhältnifs zwischen den 

einzelnen Faktoren, Erregbarkeit (Wirkungsvexmö- 

gen) und Gewalt des Inzitamentes nehmen müssen.

§• l
Schwächliche , aber relativ gesund im Wohlseyn 

bei ihrer Schwächlichkeit sich befindende Individuen 

sind aber entweder

a) solche , deren Organismus zu erregbar f

oder

b) zu wenig erregbar ist.

Bei ersteren ist also das Wirkungsvermögen

\
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geringer , bei letzteren aber gröfser, in Vergleich mit 

den Individuen , über welche bisher unsere Unter­

suchungen angestellt wurden. Schwächlich sind sie, 

weil die Lebensverrichtungen mit geringerer Energie, 

als bei diesen, vor sich gehen können; bei ersteren 

wegen zu geringem Wirkungsvermögen, bei letzteren 

wegen zu geringer Empfänglichkeit für den Reiz.

§ •  l 777*

Sehr erregbare Individuen, dergleichen Kinder, 

Knaben oder auch viele ältere wegen ihrer aufseren 

und inneren Umstände sind , bedürfen nur einer ge­

ringen absoluten Gewalt des Inzitamentes, um gehörig 

Stark erregt zu werden, weil gr oiser Erregbarkeit 

geringes WirkungsvennÖgen entspricht, und gehörige 

Stärke der Erregung existirt, wenn Proporzion zw i­

schen der Stärke des Wirkungsvermögens und der 

Gewalt des Inzitamentes da ist. Aber eben darum 

wird bei sehr erregbaren Individuen die eben erwähnte 

Proporzion leichter, als bei anderen Individuen 

gestört.

§♦  * 7 7 8 .

Daher ist eine an sich nicht sehr beträchtliche 

Vermehrung der Totalsumme inzitirender Gegen­

stände hinreichend , bei schon erregbaren Individuen 

eine beträchtliche Disproporzion zwischen den zwei 

Faktoren, Inzitament und Wirknngsvermögen, folg­

lich Hypersthenie zu erzeugen , und auf eine Ver­

mehrung der Totalsumme inzitirender Gegenstände,



auf welche bei weniger erregbaren Individuen mittel* 

mäfsiger Grad der Hypersthenie entsteht, entsteht 

bei -sehr erregbaren enormer Grad derselben.

§• 1779-
Bei irgend an sich beträchtlicher Vermehrung 

der erwähnten Totalsumme auf einmal entsteht aus 

demselben Grunde m sehr erregbaren Individuen 

s c h n e l l  ein hoher Grad der Hypersthenie. Je 

schneller aber die Hypersthenie einen sehr hohen 

Grad erreicht, desto -mehr und desto schneller geht 

sie in indirekte Asthenie der Erregung über, wenn 

nicht frühzeitig genug Einflüsse einwirken , wodurch 

in geringem Maafse noch während der Hypersthenie 

inzitirende Gegenstände entzogen werden , und eben 

dadurch die Proporzion zwischen beiden Paktoren 

wieder hergestellt wird.

§. 1780.
In keinem von beiden Fällen, nämlich weder 

wenn die zu schnell in enormen Grad herangewach- 

sene Hypersthenie in direkte Asthenie übergeht, noch 

wenn Proporzion zwischen den Faktoren der Erregung  

hergestellt w ird , kann die Hypersthenie andauernd 

seyn, sondern sie geht in beiden schnell vorüber* 

Um so viel weniger kann die Hypersthenie andauernd 

seyn, sondern mul* bald vorüber gehen, wenn sehr 

bald nach ihrer Entstehung eine so grofse Verminde­

rung der Totalsumme inzitirencler Gegenstände ein­



tritt, dafs die übrige Gewalt’ dc9 Inzitamentes für 

das Wirkungsvermögen zu gering wird. Die Hyper- 

sthenie eeht in direkte Asthenie üben

§•

Soll also andauernde Hypersthenie der Erregung 

in zu sehr erregbaren Individuen Statt finden, so ist 

erforderlich,

a) dafs die erste in Kausalverbindung mit der Hyper­

sthenie stehende Vermehrung der Totalsumme 

inzitirender Gegenstände zwar verhaitnifs- 

mafsig zur vorher existirenden, gehörigen 

Summe auf einmal beträchtlich se y, aber 

doch nicht so enorm, dafs schnell eine zu 

enorme Disproporzion zwischen der Gewalt 

des Inzitamentes und der Starke des W ir­

kungsvermögens, oder, dafs nicht zu schnell 

ein enormer Grad der Hypersthenie auf ein­

mal entstehe.

b) Dafs weder neue, noch hinzukommende Reize

die Hypersthenie schnell in direkte Asthenie 

übersetze, noch dafs eine der Disproporzion 

zwischen den beiden Faktoren proporzionale, 

noch weniger sie noch übertreffende Vermin­

derung der Totalsumme gleich nach der Ent­

stehung der Hypersthenie eintrete, die Hyper­

sthenie also weder blos gehoben, noch in 

„ direkte Asthenie umgewandelt werde.

c) Dafs also die, zwar anfangs beträchtliche, aber



doch nicht auf einmal zu enorme Hyper­

sthenie durch neu hinzugekommene Vermeh­

rung der Totalsumme inzitirender Gegen­

stände immer unterhalten und selbst nach 

und nach vermehrt werde.

§. 1 7 8 2 .

In diesem letzten (§. 1 7 8 1 .  c.) Falle wird nun, 

wie wir vorhin (§. 1 7 m ,  1727.)  betrachteten, —-  

selbst durch die flypersthenie der E rreg u n g , durch 

die verstärkte Energie der Lebensverrichturigen, 

durch die grüfsere Thätigkeit des Assimilazionspro- 

zesses eine immer reichere Quelle der Verminderung 

der andauerndsten, beständigsten inzitirenden Potenz, 

der Säfte des Organismus, hervorgebracht. Die Säfte 

nehmen an Menge und inzitirender Gewalt zu , und 

die Hypersthenie wird dadurch selbst der bleibende 

Grund ihrer Andauer und selbst ihrer Vermehrung.

§. 1 7 8 3 .

Dafs alles, was die eben erwähnte Quelle un­

möglich mache, auch die Andauer der Hypersthenie 

in sehr erregbaren Individuen vereitle , erhellet aus 

dem bisher Gesagten von selbst. Belege aus täglichen 

Beobachtungen sind zu auffallend, als dafs ich solche 

hier anzuführen für tiöthig fände.

§• 17 8 4 .

So wie bei sehr erregbaren, oder doch in rela­

tiver Gesundheit, in Wohlbefinden sich befindenden



Individuen eine an sich nicht sehr beträchtliche Ver­

mehrung der Totalsuinme inziürender Gegenstände 

schon beträchtlich genug ist, um beträchtliche Dis« 

proporzion zwischen Inzitament und Wirkungsver­

mögen (und darum beträchtlichen Grad der Hyper- 

sthenie) hervorzubringen; so ist aber auch bei den­

selben Individuen eine an sieh nicht sehr beträchtliche 

Verminderung der erwähnten Totalsumme hinrei­

chend , beträchtliche Disproporzion zwischen den­

selben Faktoren der Erregung zu verursachen , welche 

auf Verminderung der absoluten Gewalt des Inzita- 

mentes beruht. Es entstehet also bei solcher Verän­

derung sogleich hoher Grad der direkten Asthenie,

§♦  1 7 8 5 *

D ie auf solche Art auch durch weniger beträcht­

lich auf einmal entstandene Verminderung derTotal- 

summe inzitirender Gegenstände hervorgebrachte di­

rekte Asthenie hört nun in den Fallen schnell au f, 

geht schnell vorüber, wenn frühzeitig genug eine der 

eben erwähnten Verminderung proporzionale oder sie 

üb er treffe 11 de Vermehrung der Totalsumme eintritt, 

in weichen entweder gehörige, oder zu grofse Stärke 

der Erregung an die Steile der direkten Asthenie 

tritt.
§. i 7 86.

Tritt keiner dieser Fälle ein, und bleibt, was 

dasselbe ist, die direkte Asthenie sich selbst über­

lassen , so nimmt sie immer höheren Grad an. Dieses



geschieht um desto m ehr, wenn noch neue Entzie­

hungen von inzitirenden Gegenständen hinzukommen. 

Die Energie der sämmtlichen Lebensverrichtungen 

wird hiedurch nothwendiger Weise vermindert. Die 

Assimilazion wird dadurch eingeschränkt. Wenn 

daher auch die Elslust, wie es doch meistens, beson­

ders bei zunehmender Schwäche aller Lebensverricfa* 

tungen, geschieht, nicht vermindert wird , so wer­

den doch die NahrungsstoiFe weniger thätig assimilirt.

§• t 'j

Dadurch mufs also nothwendiger Weise die 

Menge und die erregende Eigenschaft der Säfte immer 

mehr und mehr vermindert werden. Die absolute 

Gewalt des Inzitamentes nimmt daher immer mehr 

und mehr ab , da eben daher alle inneren inzitirenden 

Potenzen , die Lebensverrichtungen der enthaltenden 

Organe, an Energie verlieren. Die direkte Asthenie 

der Erregung wird also eben darum andauernd , er­

reicht also immer höheren Grad der Heftigkeit.

§. 17 8 8 *

Da bei sehr erregbaren Individuen jede irgend 

beträchtliche Vermehrung der Totalsumme inzitiren- 

der Gegenstände leicht und schnell sehr hohen Grad 

der Hypersthenie hervorbringt, und da diese um so 

eher in indirekte Asthenie übergeht, je schneller sie 

hohen Grad erreicht hat; so ist die Entstehung der 

indirekten Asthenie der Erregung bei sehr erregbaren



Individuen , nach auch nicht enormen Exzessen mit 

inzitircnden Dingen , anzunehmen, wenn diese auf 

einmal eintreten, und die Hypersthenie nicht früh­

zeitig genug durch gehörige Entziehung von inziti- 

renden Potenzen gehoben wurde.

§. 1789.

Die indirekte Asthenie bei vorhin sehr erreg­

baren Individuen mag aber entstanden seyn , wie es 

wolle , durch enorme oder mäfsigere Vermehrung der 

Totalsumme inzitirender Gegenstände; sie mag auf 

schnell vorübergegangene, oder mehr andauernde 

Hypersihenie der Erregung gefolgt seyn: so leiden 

doch immer, wenn nicht frühzeitig genug  vom neuen, 

und in gehörigem Maafse inzitirende Potenzen zuge­

setzt werden , alle Lebensverrichtungen eine immer 

gröfsere Verminderung ihrer Energie. Hieraus ent­

steht also schon eine Verminderung der Summe in­

nerer inzitirender Potenzen , welche immer zunimmt. 

Durch die Verminderung der Energie der Lebensver­

richtungen aber mufs denn auch nothwendiger Weise 

die Assimilazion immer mehr und mehr eingeschränkt 

werden.

§• >790-
Also mufs auch bei, auf indirekte A rt in sehr 

erregbaren Individuen entstandener, Asthenie die 

Menge und reizende Gewalt der Säfte vermindert 

werden. Die Asthenie, welche indirekt entstand, 

wegen Verminderung der relativen Gewalt des Inzita-



mentes , wird andauernd , aber nach und nach immer 

mehr und mehr wegen Verminderung der absoluten 

Gewalt des Inzitamentes. Dieses mufs immer der 

Fall seyn , wenn die indirekt entstandene Asthenie 

sich überlassen bleibt;* noch mehr aber, wenn noch 

eine zufällige Entziehung der Reize lntizukömmt.

§. 17 9 1 .

W ir haben nun untersucht, wie hei zu erreg­

baren aber doch relativ gesunden Individuen andau­

ernde sowohl als blos vorübergehende Hypersthenie 

und Asthenie entstehen könne, müsse. Die Entste­

hung eben derselben müssen wir nun in Hinsicht der 

zu wenig erregbaren , aber doch in relativer Gesund­

heit, in Wohlbefinden sich befindendeyp Individuen 

betrachten. So wie sehr junge Menschen , als Kna­

ben, Kinder, oder zärtlich erzogene Männer und 

W eiber, Rekonvaleszenten von asthenischen Krank­

heiten , Subjekte von der ersten Art (zu sehr errege 

b ar, aber dabei sich wohl befindend) sind; so sind 

auch alle gesunde Kreise oder Menschen, weiche zu 

geschwind lebten , ohne doch auffallend krank zu 

seyn, oder welche sich vielen Reizen aussetzen mufs- 

ten, Subjekte der letzten A r t , d. h. zu wenig erreg­

bar, aber doch relativ gesund*

§• I 7 9 2*
Da , je geringer die Erregbarkeit ist, um desto 

gröfser die (absolute) Gewalt des Inzitamentes seyn 

rouTs, damit gehörige Stärke der Erregung existire;



so wird dazu, dafs ein beträchtlicher Grad der Hyper- 

sthenie, welcher sich durch Hervorbringung eines 

wahrnehmbaren Uebeibefmdens äufsern, entstehen 

könne, eine sehr beträchtliche Vermehrung der Total- 

summe inzitirender Gegenstände in *dem zu wenig 

erregenden Organismus erfordert. Bei einer geringen 

Vermehrung derselben oder der absoluten Gewalt des 

Inzitamentes auf zu wenig erregbare Individuen ent­

steht entweder gar keine Hypersthenie , oder nur so 

geringer Grad derselben, dafs er nicht hinreicht, 

wahrnehmbares Uebelbefinden zu begründen.

§• * 7 9 5 .

Existirt nun wirklich ein solcher Grad der Hyper- 

sthenie in solchen Individuen, welcher wahrnehm­

bares Uebelbefinden begründet; so geht die Hyper­

sthenie in dem Falle schnell vorüber, wenn zeitig 

genug verhältnifsmafsige Entziehung von Reizen Ein­

tritt«. Es erfolgt gehörige Erregung. Entstand schnell 

sehr hoher Grad der Hypersthenie, so geht dieselbe 

durchgehends auch schnell in indirekte Asthenie über. 

Dieses ist aber nur der Fall, wenn gar zu enorme 

Vermehrung der Totalsumme inzitirender Gegenstände 

auf den Organismus angebracht wurde , ohne dafs 

gleich darauf wieder in gehörigem Maafse Reize 

entzogen wurden.

§• *79 4 .

Wenn der inzitirenden Potenzen mehrere entzo­

gen werden, als nothig is t , um Proporzion zwischen



der Starke des (vermehrten) Wirkungsvermögens und 

der Gewait des Inzitamentes wieder herzustellen; so 

entsteht direkte Asthenie , oder Asthenie wegen Ver­

minderung der absoluten Gewalt des Inzitamentes. 

Diese entsteht um desto leichter, weil vorher schon 

die Erregbarkeit sehr gering war , und während der 

Einwirkung der die Hypersthenie hervorbringenden 

Schädlichkeiten die Erregbarkeit noch mehr vermin­

dert werden mufste, und weil eben darum eine grofse 

(absolute) Gewalt des Inzitamentes zur Bewirkung 

gehöriger Stärke der Erregung nothwendig bleibt; 

weis wegen eine sehr beträchtliche Verminderung der 

Totalsumme inzitirender Gegenstände leicht die ent- 

gegengesetzte Disproporzion zwischen den Faktoren 

der Erregung, welche direkte Asthenie setzt, her­

vorbringt.
§ 1 7 9 5 .

Wenn hingegen durch anfangs schon beträcht­

liche, jedoch nicht zu enorme Vermehrung der Total­

summe inzitirender Potenzen, eine Hypersthenie 

von beträchtlichem Grade entsteht, diese entweder 

sich überlassen bleibt, oder noch, durch aufsere 

Umstände, allmählig neue inzitirende Potenzen hin­

zukommen ; so mufs die Erregung aller Organe, alle 

Lebensverrichtungen müssen an Energie zunehmen, 

und die gesammte Assimilazion an Thätigkeit gewin­

nen. Es mufs also auch die Säftemasse an Menge 

und inzitirender Gewalt zunehmen.



§• »7 ‘J 6-
A u f solche Art wird denn die Hypersthenie selbst 

eine sich immer erneuernde und zunehmende Quelle 

des Zuwachses an inzitirenden Potenzen , besonders 

der anhaltendsten und gewöhnlichsten inzitirenden 

Potenz, der-Säftemasse nämlich. Die Hypersthenie 

• der Erregung wird also in solchem Falle andauernd. 

Beispiele der Art geben die hypersthenischen Brust - 

oder Halsentzündungen , Rheumatismen, Katarrhe 

u. d. gl. der A lten, der Schwelger, u. s* f.

§• * 7 9 7 *
Obgleich diese, bei zu wenig erregbaren Indivi­

duen seltener, als die andauernden Asthenien sind, 

so sind sie doch immer m erkwürdig, und erfordern 

um desto mehr Aufmerksamkeit des A rzte s, da sie 

eben so leicht m iskannt, und sehr o ft, wenn sie auch 

erkannt werden, schief behandelt w erd en , indem 

man zu wenig dabei auf das Verhältnifs der beiden 

Faktoren Rücksicht nim m t, und leicht zu viel, oder 

auch zu wenig dagegen unternimmt. Immer fordert 

die Behandlung der anhaltenden Hypersthenie in vor­

her zu wenig erregbaren Individuen ungleich mehr 

Genauigkeit und Delikatesse , als wenn dieselbe in 

gehörig erregbaren, starken Individuen existirt.

‘ §♦  *798*
Da bei zu geringem Grade der Erregbarkeit die 

Erregung überhaupt nicht absolut stark seyn kann,

w e g e n



wegen der zu geringen Empfänglichkeit für Reize ̂  

»o bewirkt jede auch nicht sehr beträchtliche Vermin­

derung der Totaisumme inzitirender Gegenstände 

leicht direkte Asthenie der Erregung von beträcht­

lichem Grade» Wenn während derselben nicht früh­

zeitig genug verbäitnilsmäfsiger Zusatz an inzitiren- 

den Potenzen geschieht, so geht dieselbe allmählig 

in immer Löhern Grad über. Die Energie aller Lebens­

verrichtungen wird vermindert, die gesammte Assi- 
milazion wird eingeschränkt,

§* * 7 9 9 -

Da hiedurch die Masse der Säfte sowohl an ihrer 

Menge als besonders an ihrer erregenden Eigenschaft 

verlieren m ufs, und zwar immer um desto m ehr, 

je länger die eben erwähnten Umstände andauern; 

so erhellet darau ffenbar, da dauernde direkte 

Asthenie hei solchen Individuen nicht nur sehr leicht, 

sondern auch sehr häufig entstehen müsse. Kommt 

noch, während der schon eingetretenen direkten 

Asthenie , noch irgend eine beträchtliche Entziehung 

von inzitirenden Gegenständen hinzu, so erreicht 

die direkte Asthenie einen sehr hohen Grad der Hef­

tigkeit. Und daher ist es auch erklärbar, warum  

direkt asthenische Zustände des Ut beibefindens bei 

sehr alten Individuen, oder überhaupt solchen , deren 

Erregbarkeit sehr herabgekom m en is t , wenn sie auch 

anfangs nicht bedenklich schienen , sich bald als sehr 

gefährlich und selbst offenbar tödtlich zeigen* 

Röschlaub Pathog, U L  Th» p



§. J 800.

So wie bei zu wenig erregbaren Individuen mir 

eine sehr beträchtliche Verstärkung der Totalsumme 

inzitirender Gegenstände irgend beträchtliche Hyper* 

sthenie der Erregung entstehen kann (§. 1 7 9 2 .) ;  so 

kauft indirekte Asthenie der E ireg rn g  von irgend 

einer Beträchtlichkeit eben darum (weil nämlich jeder 

indirekten Asthenie Hypersthenie der Erregung vor­

hergehen mufs) nie eintreten , wenn nicht ebenfalls 

vorher eine sehr beträchtliche Verstärkung der Total- 

suinnie inzitirender Potenzen auf den Organismus 

gewirkt hatte. Allein ist diese einmal auf eine sich 

überlassene Hypersthenie erfolgt, so km n sie nur 

durch ebenfalls sehr beträchtlichen Zusatz an inziti- 

renden Potenzen gehoben werden , wenn sie über­

haupt frühzeitig gehoben werden , schnell vorüber­

gehend seyn soll.
§. itioi.

Geschieht das nicht zeitig genug , so verlieren 

alle Organe ungemein an der Energie ihrer Lebens- 

vertichtuftgen. Dadurch wird die Summe innerer 

nzitirender Potenzen geschwächt. —  Es leidet aber 

auch hiedurch die gesammte Ässimilazion. Alle diese 

Folgen werden immer beträchtlicher. Die Saltemasse 

verliert an Menge und reizender Gewalt. D ie ganz? 

Totalsumme inzitirender Gegenstände nimmt immer 

mehr und mehr ab. Es mufs also die absolute Ge­

walt des lnzitamentes immer geringer und geringer 

werden.

fcj 220 fef



§. l802.
Auf solche Weise wird die Disproporzion zwi­

schen den beiden Faktoren der Erregung wegen der 

zu geringen Gewalt des Inzitarnentes nicht nur blei­

bend, sondern auch noch immer mehr und mehr ver­

mehrt. Die Asthenie der Erregung bleibt eben darum 

nicht nur andauernd, sondern nimmt sogör noch 

immer hohem Grad der Heftigkeit an* Adein so wie 

die Asthenie der Erregung anfangs w e g '11 der Ver­

minderung der relativen Gewalt des Inzitarnentes ent­

stand ; so wird sie endlich immer mehr und mehr 

wegen der Verminderung der absoluten Gewalt des 

Inzitarnentes bleibend und heftiger, oder wenn ich 

mich anders ausdrutken soll, die anfangs indirekte 

Asthenie, welche als Asthenie andauernd wird^ 

g; ht nach und nach immer mehr in direkte Asthenie 

der Erregung über.

§.  1(50 3*

Kommt während der Dauer der eben erwähntet* 

asthenischen Beschaffenheit der Erregung noch irgend 

eine Entziehung inzitirender Potenzen durch äulsere 

Einflüsse hinzu , so gewinnt die Asthenie noch gros­

sere Fortschritte. AllzugroEe Disproporzion zwischen 

den Faktoren hat nothwendiger Weise Äufhoren aller 

Erregung zur Folge, und in solchem Falle ist sowohl 

Hypersthenie als Asthenie schnell vorübergehend, d* 

h. bald mit dem Tode sich endigend-

&  2 2 7 $
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§. 180/j.

So viel über die Entstehung andauernder oder 

schnell vorübergehender Hypersthenie und Asthenie 

bei zu viel oder zu wenig erregbaren , aber doch da­

bei in relativer Gesundheit, bei Wohlbefinden, existi- 

renden Individuen. Nun haben wir noch die Entste­

hung der andauernden oder sclineil vorübergehenden 

Hypersthenie und Asthenie in solchen Individuen zu 

betrachten, welche schon in einer Kränklichkeit sich 

befinden, die in einem nicht unbeträchtlichen Grade 

von Hypersthenie oder Asthenie besteht, welcher 

aber in Hinsicht der neu zu entstehenden Krankheit 

als blofse Anlage zu betrachten ist, ungeachtet sie, 

an sich betrachtet, selbst schon allgemeine, inner­

liche Krankheit ist.

§. i8o5.
Dafs bei dieser Betrachturgm cht von der E n t­

stehung der Hypersthenie und Asthenie überhaupt, 

sondern von der Entstehung eines bestimmten Grades 

und einer bestimmten Form derselben , wie sie einer *

gebildeten, andauernden, oder auch schnell vorüber­

gehenden, oder nur in eine andere übergehenden Form  

des Uebelbefindens zu Grunde liegen kann, mufs, — • 

die Rede sey, möchte wohl von selbst erhellen, 

wenn man den Gang dieses ganzen Abschnittes nicht 

schief beurtheilt. W ie nämlich bei einer solchen 

Anlage überhaupt Hypersthenie oder Asthenie ent­

stehe, haben wir iru vorigen Abschnitte schon unter-



sucht, so wie wir auch betrachtet haben , auf welche 

Weise diese Anlage im Organismus erzeugt werde 

Hier ist blos zu untersuchen, wie bei solcher Anlage 

anhaltende oder schnell vorübergehende Hypersthenie 

oder Asthenie erzeugt werde.

§ .  i 8o (5.

Zuerst wollen wir das eben Erwähnte untersuchen 

bei Individuen, deren Anlage in nicht unbeträchtli­

chem Grade der Hypersthenie besteht. Dieser ist aber 

entweder nur von der A rt, dals

a) kein deut lich wahrnehmbares Uebelbefinclen da­

durch begründet wird. Dieses ist derjenige 

Zustand, welchen B r o w n (hypersthenische) 

O p p o r t u n i t ä t  nennt, und er geht so­

wohl dem Ausbruche des deutlich wahrnehm­

baren Uebelbefiridens vorher, als er auch 

nicht selten Folge einer auf Hypersthenie ge­

gründeten Krankheit ist. Oder

b) Es wird einiges gröfseres oder geringeres deut­

lich wahrnehmbares Uebel befinden durch das­

selbe wirklich begründet, gesetzt, welches 

wirkliches Uebelbefinden im höheren, Unpafs- 

lichkeit irn geringeren Grade heilst.

§. 180 7,

In unserer gegenwärtigen Untersuchung kann 

dieser Unterschied übergangen werden, nur dafs man 

zu beobachten hat, dals hach Verschiedenheit dieser



Fälle das Verhältmfs zwischen den Faktoren der Erre­

gung verschieden ist, dals also durch dieselbe Ver­

mehrung oder Verminderung der Totalsumme inziti- 

render Gegenstände durch äufsere oder innere Um« 

stände eine mannichfabige Verschiedenheit zwischen 

den Faktoren der Erregung hervorgebracht werde. Und 

dahin wollen wir unsere Aufmersamkeit richten.

§. 1608.

Wird auf einen Organismus von solcher Anlage auf 

einmal eine sehr grolse Vermehrung der Totalsumme 

inzitirender Gegenstände angebracht , so entsteht um 

60 schneller und ein um so höherer Grad der Hyper­

sthenie der Erregung ;

a) Je höherer Grad der Hypersthenie schon vorher

gegenwärtig w a r, oder was einerlei ist, je 

deutlicher wahrnehmbares Uebelbefinclen die 

vorher schon gegenwärtige Hypersthenie be­

gründete.

b) Je höher der dem Individuum, nach seiner

gegenwärtigen Konstituzion zukommende 

Grad der Erregbarkeit ist.

18 0 9 .

Dieselbe auf einmal sehr grofse Vermehrung 

der Totalsumme inzitirender Gegenstände erzeugt 

aber im Gegentlieile um so weniger schnell, und 

um so geringeren Grad der Hypersthenie der Erregung; 

a) Je geringerer Grad der Hypersthenie vorher schon



existirte, oder je weniger, wahrnehmbares 

Uebei befinden er zu begründen vermochte, 

b) Je geringer der dem Individuum nach seiner ge­

genwärtigen Konstituzion zukommende Grad 

der Erregbarkeit ist.

ib io .

Je schneller aber die Hvpersthenie in einen enor­

men Grad ninangebrat ht w ird, desto gewisser und 

desto schneller mufs sie in indirekte Asthenie der 

Erregung übergehen , weil bei solcher enormen Ver­

mehrung des Inzita men tes die Erregbarkeit schnell 

ungemein vermindert w ird , ohne dafs die bleibende 

absolute Gewalt des Inzitamentes verhältnifsmäfsig 

vermehrt werden könne. Das Inzitament verliert 

also in enormem Grade an seiner relativen G ew alt, 

und es entsteht also eine Disproporzion zwischen den 

Faktoren der Erregung wegen der Verminderung der 

relativen Gewalt des Inzitamentes.

§. 1 8 1 1 .

Gesetzt aber auch, dafs durch die auf einmal 

sehr grolse Vermehrung der Totalsumme inzitirender 

Gegenstände die Hvpersthenie nicht so schnell in 

enormen Grad erhoben werde, wie in den vorhin 

(§. löoiJO angegebenen Fällen, dafs vielmehr die 

(§. 180 9,) berührten Fälle Statt finden; so ist doch 

immerhin die Verstäikung der . schon gegenwärtigen 

Hypersthenie so beträchtlich, dafs sie auch nun, sich



überlassen, nicht lange als Hypersthenie bestehen 

kann , sondern bald in direkte Asthenie der Erregung 

übergehen muls.
§. x 8 1 2 .

In jedem solchen Falle also dauert die Hyper­

sthenie nicht so lange, dafs während derselben eine 

bleibende Verstärkung der absoluten Gewalt des Inzi- 

tamentes entstehen konnte; am wenigsten in den 

ersteren. Die auch durch auffallendes Uebelbefinden 

sich aufsernde Hypersthenie kann also in keinem 

dieser Fälle selbst andauernd seyn, sondern geht 

vielmehr schnell vorüber,

§♦  i 8 i 3^

W ird hingegen während der , weniger oder mehr 

beträchtlichen, Hypersthenie zu der schon existirenden 

Totalsumme inzitirender Potenzen nun noch ein auf 

einmal nicht sehr beträchtlicher, sey es auch Öfters 

wiederholter Zusatz, durch äufsere Veranlassungen 

gemacht; so wird immerhin die Disproporzion zwi­

schen clen Faktoren der Erregung, wegen zu grofaer 

Gewalt des Inzitamentes, beträchtlich vermehrt, und 

die Hypersthenie der Erregung in einen viel liöherri 

Grad hinangebracht, und zwar um desto m ehr, je 

gröfser der vorher schon existirende Grad der Hyper­

sthenie w a r , und je gröfsere Erregbarkeit dem Indi­

viduum nach seiner Konstituzion zuköm m t; in desto 

geringerem Maafse aber, je geringere Hypersthenie 

schon vorher gegenwärtig w a r , und je geringere
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Erregbarkeit dem Individuum nach seiner Konstitu- 

ziün zukömmt. Allein die Hypersthenie wird in 

solchem Falle doch nicht schnell geendigt, in indi­

rekte Asthenie der Erregung übergebracht*

§. 1 8 1 4*

Denn weil der neue einmalige oder auch Öfters 

wiederholte Zusatz an inzitirenden Gegenständen nicht 

sehr beträchtlich i s t , und eben darum die Hyper­

sthenie nicht allzu schnell in enormen Grad hinan­

gebracht w ird; so wird auch die Erregbarkeit nicht 

in so hohem Grade vermindert. Das noch mehr ver­

stärkte Inzitament bleibt also disproporzional der 

Stärke des WirkungsVermögens» Es mufs daher aber 

auch die Hypersthenie selbst Quelle sich immer 

erneuernder Vermehrung der Totalsumme inzitirencler 

Gegenstände werden , d. h. die verstärkten Erregun­

gen werden immer selbst Zusätze zur Totalsumme, 

und erzeugen andere neue Zusätze, indem sie die 

Assimilazion der Säfte befördern, die Masse und inzi- 

tirende Gewalt der Säfte vermehren. Die Hyper­

sthenie der Erregung wird also in solchen Fällen 

nothwendiger Weise andauern.
*

§. i 8 i 5 .

Wird der schon existirende Grad der Hypersthenie 

sich blos überlassen, d. h. wird durch äufsere Veran­

lassung die Totalsumme inzitirender Gegenstände 

wieder vermehrt; so geht nun langsamer als in den
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vorigen Fallen die Hypersthenie der Erregung in 

immer höheren Grad der Erregung über. Die Thä- 

tigkeit aller Organe nimmt immer mehr und mehr 

zu , folglich auch die W irksam keit des Assimilazions* 

geschäftes. Die Säftemasse mufs daher ebenfalls nach 

und nach* und immer mehr und mehr an Menge und 

erregender Gewalt zunehmen. Dadurch wird nun 

eine dauerhafte Disproporzion zwischen den Faktoren 

der Erregung, wegen Verstärkung der Gewalt des ln zi­

tamen tes , unterhalten; folglich wird, hiedurch die 

Hypersthenie der Erregung andauernd.

§. 1 8 1 6 .

W ird auf einen in liypersthenischer Kränklich­

keit sich befindenden Organismus eine Verminderung 

d$r Totalsummeinzitirender Gegenstände angebracht, 

so w ird , wenn diese Verminderung verhältnifsmäfsig 

zu der der Hypersthenie zu Grunde liegenden Dis­

proporzion ist, die Hypersthenie ganz gehoben. Die 

Dauer derselben ist also geendet. W irkt auf densel­

ben eine Verminderung der Totalsumme inzitirender 

Potenzen, welche'gröfser is t ,  als die vorherige Ver­

mehrung , welche die Hypersthenie der Erregung 

setzte, so gellt diese in Asthenie geradezu über, d. h. 

es entsteht direkte Asthenie.

§. 1 8 1 7 .

Je gröfser die hiedurch bewirkte Verminderung 

der absoluten Gewalt des Inzitamentes ist, bei gl ei-



ehern vorher existirenden Grade der Hypersthenie, desto 

gröiserer Grad direkter Asthenie wird dadurch hervor­

gebracht und so umgekehrt. Dieser Zustand der 

Asthenie g ht, wenn er sich selbst überlassen bleibt, 

in immer hohem Grad über. Nur wenn während 

der Existenz dieses Zustandes abermal proporzionale 

Vermehrung der Totalsumrne inzitirender Potenzen 

einfrift, wird gehörige  Stärke der Erregung wieder 

hej gestellt.
§. 1818.

Bleibt die Asthenie sich überlassen, geht sie 

folglich in immer hohem Grad über , so geschieht 

dieses hauptsächlich darum , weil die Asthenie selbst 

eine Quelle immer sich erneuernder Verminderung 

der Totalsumme nicht nur der innern, sondern auch 

der aufsern inzitirenden Gegenstände erzeugt. Näm ­

lich die Menge und reizende Gewalt der Säfte sowohl, 

als die Energie der Lebensbewegungen aller kleineren 

und grölseren Organe wird dadurch immer mehr und 

mehr verm indert, mufs immer mehr vermindert 

werden.
§• 1 li 19.

A u f solche A rt wird die Andauer der direkten

Asthenie der Erregung in Individuen, Welche vorher 

<*iner hypersthenischen Kränklichkeit unterworfen 

waren, ganz begründet. Kommt noch hei einem 

solchen Zustande eine durch äufsere Umstände er­

zeugte Verminderung der Tota summe inzitirender 

Gegenstände hinzu, so wird der Grad der direkten
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Asthenie verhaltnifsmäfsig zu der neuen Verminde- 

rung erhöhet.
§. 1 8 2 0 .

Alle diese durch äufsere und innere (durch die 

Gesetze des Organismus selbst gesetzte) Umstände 

hervorgebrachte Verminderungen der Totalsumme 

inzitirender Gegenstände erzeugen aber einen desto 

hohem Grad der direkten Asthenie der Erregung;

a) Je geringer der Grad der vorher cxistirenden

Hypersthenie der Erregung war , ehe die eben 

erwähnte Verminderung der Totalsumme inzi­

tirender Gegenstände eintrat.

b) Je mehr die Erregbarkeit des leidenden Orga­

nismus von dem absolut mittelmäfsig^n Grade 

entfernt ist.

§. x « 2 ,.

Dieselben Verminderungen der Totalsumme inzi­

tirender Gegenstände erzeugen aber um desto gerin­

geren Grad der direkten Asthenie der Erregung, je 

mehr die Umstände , in denen die Faktoren der 

Erregung gesetzt sind, den so eben (§. 1820 . a. b*) 

erwähnten gerade entgegengesetzt sich verhalten *

§. 1 8 2 2 .

Wie durch sehr beträchtliche auf einmal entstan­

dene Vermehrung der Totalsumme inzitirender Gegen­

stände in einem Organismus, welcher mit hyper- 

gthenischer Kränklichkeit behaftet is t , indirekte



Asthenie in höheren oder geringeren Grad indirekter 

Asthenie der Erregung mehr oder weniger schnell 

übergehen, haben wir vorher (§. i 8 ö 8 —  1 8 1 1 . )  

schon betrachtet. —  Wird wahrend derselben früh­

zeitig ge n u g  die Totalsumme inzitirender Gegen­

stände in gehörigem Grade wieder vermehrt, so dafs 

wieder Proporzion zwischen den Faktoren der Erre­

gung entsteht, so tritt gehörig starke Erregung wie­

der ein , die Asthenie geht demnach vorüber.

§. 18  2 3.

Bleibt hingegen die indirekte Asthenie, welcher 

wir eben erwähnten, sich überlassen, oder wird noch 

während derselben durch aufsere Umstände eine grös­

sere oder geringere Verminderung der Totalsumme 

inzitirender Gegenstände angebracht; so wird im 

ersten Falle mehr allmählig, im letzteren schneller 

die absolute Gewalt des Inzitarnentes so vermindert, 

dafs wegen derselben Verminderung die Asthenie nicht 

nur erhöhet, sondern in sich selbst begr ün J e t , d. i. 

endlich mehr direkte Asthenie an die Stelle der vor­

her existirenden indirekten Asthenie der Erregung 

gesetzt wird*
§. 18 2 4 .

Durch den eben erwähnten Erfolg mufs , wie 

wir bisher schon Öfters betrachtet haben , die Asthenie 

der Erregung andatiernd werden , indem nebst der 

immer Sich vergröfsernden Vermehrung der Summe 

innerer inzitirender Gegenstände, auch die Masse



und reizende Gewalt der Säfte Verminderung erlei­

det, das Inzitament also fortdauernd immer geringere 

und geringere Gewalt erhält, immer mehr und mehr 

darum der Stärke des W irklings Vermögens diopro- 

porzionirt wird.
§. 1 Ü25 .

Besteht hingegen die Kränklichkeit des Indivi­

duums in direkter Asthenie der Erregung, so hat ein 

ganz anderes Verhältnifs zwischen den Faktoren der 

Erregung Statt, je nachdem dieser Zustand der 

Kränklichkeit sich selbst überlassen wird , oder 

durch äufsere Einflüsse eine Vermehrung oder Ver­

minderung der Totalsumme inzitirender Gegenstände 

auf den Organismus angebracht wird. W ir haben 

hier zu untersuchen , w ie, bei solchen äußern Um­

standen , andauernde oder blos vorübergehende 

Hypersthenie oder Asthenie der Erregung kervorge- 

bracht werden kann.

§* 18 2 6 *

Befindet sich ein Individuum in direkter Asthenie 

der Erregung, so wird die Erregbarkeit des Ürganis* 

miis um desto mehr vermehrt,

a) Je höher der Grad der direktasthenischen Kränk­

lichkeit ist;

b) Je länger dieser Zustand sich überlassen an­

dauert , oder

c) Je mehr durch äufsere Einflüsse die Totalsumme

inzitirender Gegenstände während der curek-



ten Asthenie der Erregung noch vermindert 

wird.

Je mehr die Umstande des Individuums den eben 

(a, b. c.) erwähnten entgegen gesetzt sind t in desto 

geringerem Grade ist die Vermehrung der Erregbarkeit.

§. 1 8 2 7 .

Diese Betrachtung sow ohl, als die Betrachtung

aller die ganze Konstituzion, und den dieser ent­

sprechenden Grad der Erregbarkeit setzenden, inneren 

und aufseren Umstände ist es aber, welche den einen 

Faktor der Erregung, die Stärke des gegenwärtigen 

Wirkungsvermögens, bestimmen mufs. Eine Best im ­

mung, welche wir bei der Schäftung des Zustandes, der 

Starke der Erregung, ob sie zu grofs oder zu gering 

sey, nie aus den Augen verlieren dürfen, da blos 

das Verhältnis zwischen beiden Faktoren zu diesem 

Zwecke auszumitteln ist.

§. 18 2 8 .

W ird die Totalsumme inzitirender Gegen­

stände , die auf ein in direkt asthenischer Kränklich­

keit sich beßndendes Individuum w irk t, auf einmal 

in sehr hohem Grade vermehrt; so entsteht um desto 

mehr und in desto höherem Grade Hypersthenie der 

Erregung, je höher der Grad der Erregbarkeit in dem 

Individuum in demselben Momente ist (§. i 8 < 6 ,  

18 2 7 .) .  Je geringer hingegen der Grad der gegen­

wärtigen Erregbarkeit ist , desto weniger, oder



§. 1 8 2 9 .

Zur Erläuterung und Bestätigung des eben 

Vorgetragenen wollen wir einige Beispiele betrachten.

a) Ein schwächliches chlorotisches Mädchen, des­

sen Erregbarkeit theils wegen ihrer Konsti- 

tuzion überhaupt, theils wegen ihrer Kränk­

lichkeit sehr erhöhet ist, soll auf einmal 

zwanzig Tropfen sydenhamschen Laudanums 

einnehmen , und sie wird sogleich auch die 

üblen Folgen dieses reizenden Arzeneimittels 

an sich wahrnehmen , welche bald eine ganz 

von der ihrigen verschiedene Form des Uebel- 

befindens begründen , und zwar eine auf sehr 

heftige Hypersthenie sich gründende Form. —— 

Ein Mann von höheren Jahren, habe er auch 

gleichen Grad direkt asthenischer Kränklich­

k eit, so wie dasselbe nach ihrer Konstituzion 

überhaupt schwächliche Mädchen, \werm sie 

in geringerer direkter Asthenie sich befindet, 

nicht so lange kränkelte, wird auf dieselbe 

Gabe des Laudanums von viel gelinderem 

hypersthenischen Uebelbefinden befallen.

b) Ganz gleichen Erfolg nehmen wir auf den Exzefs

mit starken Getränken , auf heftige Gemüths- 

bewegungen, Zorn, Freude im Uebermaafse in 

den erwähnten verschiedenen Individuen wahr.

i 8 3 o.

doch in desto geringerem Grade entsteht Hyper-
6thenie der Erregung.



§. 1829.

Zur Erläuterung und Bestätigung des eben 

Vorgetragenen wollen wir einige Beispiele betrachten.

a )  Ein schwächliches chlorotisches Mädchen, des­

sen Erregbarkeit theils wegen ihrer Konsti- 

tuzion überhaupt, theils wegen ihrer Kränk­

lichkeit sehr erhöhet ist, soll auf einmal 

zwanzig Tropfen sydenhamschen Laudanums 

einnehmen , und sie wird sogleich auch die 

üblen Folgen dieses reizenden Arzeneimittels 

an sich wahrnehmen , welche bald eine ganz 

von der ihrigen verschiedene Form des Uebel- 

beRndens begründen , und zwar eine auf sehr 

heftige Hypersthenie sich gründende Form .—  

Ein Mann von höheren Jahren, habe er auch 

gleichen Grad direkt asthenischer Kränklich­

k eit, so wie dasselbe nach ihrer Konstituzion 

überhaupt schwächliche Mädchen, wenn sie 

in geringerer direkter Asthenie sich befindet, 

nicht so lange kränkelte, wird auf dieselbe 

Gabe des Laudanums von viel gelinderem 

hypersthenischen Uebelbefinden befallen.

b) Ganz gleichen Erfolg nehmen wir auf den Exzefs

mit starken Getränken , auf heftige Gemüths- 

bewegungen, Zorn, Freude im Uebermaafse in 

den erwähnten verschiedenen Individuen wahr,

§. i 8 3 o.

doch in desto geringerem Grade entsteht Hyper-
ethenie der Erregung.



§. i83o.
Je schneller nun die Hypersthenie der Erregung  

in solchen Individuen in sehr hohem Grade hervor­

gebracht wird , desto schneller vorübergehend ist sie 

auch. Indirekte Asthenie der Erregung ist die bald 

eintretende Folge. Denn eben weil die Erregbar? eit 

in den Fällen, in welchen die direkte Asthenie der 

Erregung schnell in Hypersthenie in sehr hohem Gr de 

übergeht, in sehr hohem Grade gegenwärtig ist, so 

wird sie durch den, für die so hohe Erregbarkeit 

enormen Reiz schnell ungemein vermindert, und 

die relative Gewalt de3 Inzitamentes leidet hiedurch 

enorme Verminderung, und es entsteht wegen dersel­

ben grofse Disproporzion zwischen den Faktoren der 

Erregung.
§. 1 8 3 1 .

Da während der direktasthenischen Kränklich­

k eit, und durch dieselbe nicht nur dieSumme innerer 

inzitirender Gegenstände, sondern auch die Masse 

und erregende Eigenschaft der Safte immer mehr und 

mehr vermindert wird; so kann wohl kaum eine 

andauernde Hypersthenie in solchen Individuen er­

zeugt werden , wenn nicht vorher die Erreghng aller 

Organe zu ihrer gehörigen Starke, und dann erst 

allmählig zu gröfserer Verstärkung gebracht wurde. 

Denn zur Entstehung andauernder Hypersthenie müs­

sen nicht nur die inneren inzitirenden Potenzen, 

sondern auch hauptsächlich noch die in den Organen 

enthaltenen äufseren, bleibenden, die Säfte nämlich, 
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an Menge und Starke zunehmen. Dieses ist nicht 

m öglich, so lange die assimiiirenden Organe in zu 

schwacher Thätigkeit sind. Diese Thätigkeit mufs 

also nicht nur zur gehörigen Starke, sondern auch 

noch alsdann allmählig zu gröfserer Stärke, als sonst 

gewöhnlich, gebracht werden, damit sie mehrere 

Stoffe, und kräftiger als sonst gewöhnlich zu assimi- 

liren vermögen. Gehörige Thätigkeit des Assimila- 

zionsgeschäftes existirt aber nur bei gehörig starker 

Erlegung aller Organe.

§♦  i 8 5 2 *

W ie bei gehörig starker Erregung auf Vermeh­

rung der Totalsumme inzitirender Gegenstände Hyper- 

sthenie von Andauer entstehe , haben wir schon oben 

betrachtet. A  nd a u e r n d e  Hypersthenie der Erre­

gung kann in direkt geschwächten Individuen ohne 

diesen Mittelzustand (gehörig starke Erregung) nicht 

entstehen. Denn wenn das neue Hinzusetzen zu der 

absoluten Gewalt des lnzitamentes gering ist, dann 

wird die direkte Asthenie blos vermindert, oder, 

wenn dadurch die Gewalt des lnzitamentes der Stärke 

des Wirkungsvermögens proporzional wurde, so ent­

stehet gehörig starke Erregung, oder wenn das Zu­

setzen zur Gewalt des lnzitamentes sehr grofs ist, 

dals wirklich eine Hypersthenie setzende Dispropor­

zion zwischen den Faktoren der Erregung existirt; 

so gehr diese sehr bald in indirekte Asthenie über, 

und zwar um so schneller, je huher der Grad der



direkten Asthenie vorher w a r, wie wir es vorhin 

hinlänglich untersucht haben.

§♦  i 8 5 5 .

Ist der Grad der direktasthenischen Kränklich« 

keit sehr gering, so wird bald gehörige Starke durch 

Zusatz an inzitirenden Gegenständen hergestellt, 

und dann kann erst durch beträchtliche neue Ver* 

mehrung der Totalsumme inzitirender Gegenstände 

eine andauernde Hypersthenie, auch in solchem Falle 

erzeugt werden.
§♦  i 8 5 4 .

Beispiele aus der Erfahrung, welche dieses er­

läutern und bestätigen, sind äufserst frequent. Ich 

will nur ein einziges , das ich an mir selbst beobach­

tete, hier anführen. Einige Zeit befand ich mich 

in direktasthenischer Opportunität, bis dann auf 

solcher Krankheit beruhende Heifserkeit (rautedo) 

nebst gelinder Rheumatalgie durch Verkältung und 

Vernässung ausbrach. Durch gelind antiasthenische 

Heilmethode verschwand nach etlichen Tagen alle 

Unpässlichkeit« Ich bekam darauf bessern Appetit, 

als ich vorhin hatte, genofs auch mehr, mufste mich 

ddbei öfters aus der kalten Wmterluft in sehr warme 

Stuben begeben, u nd— es überfiel mich einige Tage  

später, nach Einwirkung eben gedachter Umstände, 

e;n ausgebildeter Katarrh , der mehrere Tage dauerte, 

und der nur der antisthehischen Heilmethode, in 

mäfsigem Grade angewendet, wich, alsoliypersthenisch



war. In dieser Folgenreihe von Erscheinungen und 

ihren Veränderungen sind wir gezwungen , den Ueber- 

gang direkter Asthenie in gehörig starke Erregung, 

s und dieser in andauernde Hyperstlienie der Erregung 

anzunehmen. ^

§. 1835.
W ird eine auf solche Art entstandene Hyper- 

sthenie sich entweder lange Zeit hindurch überlassen, 

oder kömmt noch durch äulsere Einflüsse eine beträcht­

liche Vermehrung der Totalsumme inzitirender Gegen­

stände hinzu; so geht dieselbe, wenn sie auch 

anfangs in nicht sehr beträchtlichem Grade existirte, 

in sehr hohen Grad der Heftigkeit über, und sie 

w ird , wenn ihr Uebergang in den sehr hohen Grad 

nicht zu schnell geschieht, auch andauernd, weil 

auch die Säft emasse an Menge und inzitirender Gewalt 

dabei nothwendig zunehmen mufs.

§. 1806.

Belege zu dem eben Gesagten geben die hyper- 

sthenischen sogenannten reinen oder rheumatischen 

Brustorganentzündungen, und viele andere auf 

Hyperstlienie der Erregung sich gründende Formen 

des Gebeibefindens , welche der Arzt mannichfaltig 

an solchen Individuen zu beobachten und zu behan­

deln bekömmt, welche beträchtliche Zeit vorher an 

direkt asthenischen Krankheiten von höherem oder 

geringerem Grade der Heftigkeit litten.



§. i 8 5 7 *

Wird die direkt asthenische Kränklichkeit sich 

selbst überlassen , so geht sie in immer hohem Grad 

über» Dieses Uebergehen nimmt schneller noch 

überhand, wenn Entziehung inzitirender Potenzen 

hinzukömmt. In jedem solchen Falle verliert die 

Säftemasse an Menge und inzitirender G ew alt, und 

die direkte Asthenie der Erregung wird nothwen­

diger Weise anhaltend.

§.  i 8 3 8 .

Wenn aber auf vorhin ($. 18 2 8  —  i 8 3 o.) be* 

trachtete W eisein einem an direktasthenischer Kränk­

lichkeit leidenden Individuum indirekte Asthenie der 

Erregung hervorgebracht wird , so wird die Asthenie 

überhaupt noch mehr vermehrt. Der nothwendige 

Erfolg ist, dafsdie Totalsumme nicht nur der inneren, 

sondern auch der äufseren inzitirenden Potenzen —  

also auch die Menge und erregende Gewalt der Säfte, —  

immer mehr und mehr vermindert w ird, .dafs also 

die absolute Gewalt des Inzitamentes immer mehr 

und mehr abnimmt. Die Asthenie der Erregung 

wird also um so andauernder, und zwar allmählig 

immer mehr wegen  Verminderung der absoluten Gewalt 

des Inzitamentes 9 d. h. sie ist als direkte Asthenie 

der Erregung, endlich andauernd.

§. 18 5 9 .

Befindet sich endlich ein Individuum in indirekt­

asthenischer Schwächlichkeit, so haben wir wieder
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ein ganz anderes Verhaltnifs der Faktoren der Erre­

gung zu betrachten, als welches wir bisher (§* 18 2 6  —  

1 8 58 .) betrachteten. Denn indirekte Asthenie exi- 

stiret nur bei Verminderung der relativen Gewalt des 

Inzitamentes, d. h. die Erregbarkeit muis in beträcht­

lichem Grade auf einmal vermindert worden scyn, 

wenn indirekte Asthenie der Erregung entstehen soll. 

Dieses und die Betrachtung der dem Individuum nach

seiner Konstituzion vorher zugekommenen Erreg-
\

barkeit geben die Kriterien zur wahren Schätzung 

dieses einen Faktors der Erregung*

§ .  1 8 / f o .

Wenn auf ein in direkt asthenischer Kränklich­

keit sich befindendes Individuum Vermehrung der 

Totalsumme inzitirender Gegenstände angebracht 

w ird ; so wird entweder die indirekte Asthenie der 

Erregung blos vermindert, oder gehörige Stärke, oder 

Hypersthenie der Erregung hervorgebracht, je nach­

dem sich die Vermehrung des Inzitamentes zum gegen­

wärtigen Wirkungsvermögen verhält. Sich überlassen 

geht die indirekte Asthenie endlich in direkte über, 

und wenn Verminderung der Totalsumme inzitiren­

der Gegenstände in mehr oder weniger beträchtlichem 

Grade hinzuköm m t, so entsteht anfangs gemischter 

Zustand der Asthenie und dann blos direkte Asthenie 

der Erregung.
§. 1 8 4 1 .

Entsteht wegen auf einmal angebrachter sehr gros­

sen Vermehrung der absoluten Gewalt des Inzita-
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mentes, in einem an direkt asthenischer Kränklich­

keit leidenden Individuum geradezu Hypersthenie der 

Erregung, ohne dafs vorher die Asthenie in gehörige 

Stärke übergieng, so geht die Hypersthenie schnell 

vorüber. Denn die Erregbarkeit, welche vorher 

schon sehr vermindert w ar, wird dadurch schnell 

noch mehr vermindert, ohne dafs das Inzitament an 

absoluter Gewalt zunehmen kann. An die Stelle der 

Hypersthenie tritt also baldigst wieder Asthenie der 

Erregung, und zwar von noch höherem Grade.

§• I

Soll in einem Individuum, welches an indirekt­

asthenischer Kränklichkeit leidet, andauernde Hyper­

sthenie der Erregung entstehen, so mufs vorher 

gehörige Stärke der Erregung zurückgekehret, und 

so die indirekte Asthenie der Erregung mehr allmählig 

in Hypersthenie umgeschaffen worden seyn. Denn 

nur in diesem Falle ist es möglich , dafs die Summe 

anhaltender erregender Potenzen ( die Menge und 

inzi tuende Gewalt der Säfte) vermehret werde, und 

nebst der Vermehrung der übrigen inzitirendeh Poten­

zen die zur Existenz anhaltender Hypersthenie noth- 

weudige Disproporzion zwischen den Faktoren der 

Erregung setze. Es tritt also hier-dasselbe ein , was 

wir vorhin (§. 1 8 2 8  —  180 6.) von der Entstehung 

der andauernden Hypersthenie in Individuen, welche 

an direkt asthenischer Kränklichkeit leiden, erwähnt 

haben.



§. 1 8 4 3 .

W ird durch zu geringe Verminderung der Total** 

summe inzitirern er Gegen brande die indirekt asthe- 

nis» he Kränklichkeit blos vermindert (nicht gehoben), 

also zum Theile sich überlassen, so geht die Asthenie 

der hriegung allmählig in höheren Grad jiber. Wegen 

cW hiedurch verminderten Ihätigkeit des Assimiia- 

zn n gf Schaftes lei et die Sältemasse Verminderung 

ihrer Menge und erregenden Gewalt. Die Summe 

der inneren inziiirenden Potenzen nimmt hiebei 

ohnehin ab. Es muls also allmählig immer mehr 

und mehr die Asthenie vieliliehr wegen Verminderung 

der absoluten als der relativen Gewalt existiren, 

oder es entsteht endlich mehr direkte als indirekte 

Asthenie, weiche aber offenbar andauernd se^n muls.

§. 1844*

Wenn durch aufsere Umstände dem an indirekt- 

asthenischer Kränklichkeit leidenden Individuum in 

nicht unbeträchtlichem Maaise inzitirende Potenzen 

entzogen werden , so wird dadurch offenbar direkte 

Asthenie, d. i. Asthenie wegen Verminderung der 

absoluten Gewalt des Inzitamentes erzeugt. Geschieht 

diese Verminderung geradezu mehr auf ein oder das 

andere Organ , so kann ein gemischter Zustand der 

Erregung entstehen , d. i. in mehreren Organen noch 

indirekte Asthenie da seyn, während in andern direkte 

existirt. Allein dieser Zustand kann nicht von sehr 

langer Dauer seyn, indem nach und nach die Ver­



minderung der Totalsumme inzitirender Gegenstände, 

also die Verminderung der absoluten Gewalt des 

Inzuamentes gieichmäisiger über den ganzen Organis­

mus sich verbreitet, und die Erregbarkeit eben darum 

iider clen ganzen Organismus sich allmahiig vermeh­

ren m ufs, der Grund der indirekten Asthenie also 

aufhört.
§♦  1 8 4 5 .

Bei solchem Zustande mufs denn nothwendiger 

Weise die Asthenie andauernd seyn , weil die Summe 

aller inzitirenden Potenzen , auch der beständigen 

(die Menge und inzitirende Gewalt der Safte in glei­

chem Maaise) vermindert wird.

, §. 18 4 6 .

Nach den bisherigen Untersuchungen (§. 1 6 q 5 —  

18 4 5 .)  haben wir gesehen, wie entweder blos vor­

übergehende oder andauernde Hyperstheriie oder 

Asthenie der Erregung in Individuen entstehe, welche 

ganz gesund und stark sind, oder welche nur schwäch- 

liche, blos relative Gesundheit genielsen, oder in 

mehr oder minder wahrnehmbarer oder den Sinnen 

ganz entgehender allgemeiner Kränklichkeit sich 

befinden.

Von Individuen, welche an Örtlichen Krankhei­

ten leiden, gilt dasselbe , was wir von Jenen betra' h- 

teten, welche an allgemeiner Kränklichkeit leiden, 

oder starke, oder nur schwächliche blos relative 

Gesundheit geniefsen. Denn entweder wirkt die



örtliche Krankheit als inzitirencle Schädlichkeit, und 

dann existirt als Folge der örtlichen auch allgemeine 

Kränklichkeit; oder die örtliche Krankheit hat keinen 

Einflufs als inzitirende Schädlichkeit, und dann mufs 

blos die allgemeine Beschaffenheit des Organismus in 

den bisher betrachteten Hinsichten erwogen werden.

» 8 4 7.

Ich habe bisher die Vermehrung der Menge und 

inzitirenden Gewalt der Safte als nothwendige Bedin­

gung von der Andauer der Hypersthenie der Erregung, 

die Verminderung von jener als nothwendige Bedin­

gung von der Andauer der Asthenie angegeben. Die 

täglichen Beobachtungen scheinen hier ganz diese 

Annahme zu bestätigen. Denn wirklich sehen wir 

durchgehends den an hypersthenischen Krankheiten 

leidenden Menschen säftereicher, und die Safte 

selbst ungleich dichter, kräftiger, als bei asthenischen 

Kranken. Man sehe nur auf das bei beulen abge­

hende B lu t, wie dicht, dunkelgefärbt, kräftig, 

plastisch es bei jenen, wie dünn, wässericht, hell, 

u nk räftig, zerfliefsend es hingegen bei diesen er­

scheint.
§. 1848.

Noch mufs ich bemerken, dafs wir immer alle 

inneren und äufseren Umstände des Individuums, 

welche auf eine Veränderung des Verhältnisses zwi­

schen den Faktoren der Erregung Einflufs haben 

können , erwägen müssen. Daher müssen wir bei



Betrachtung eines an allgemeiner Kränklichkeit vor­

her leidenden Individuums, ehe der Ausbruch der 

neuen allgemeinen Krankheit begründet werde, auch 

Rücksicht nehmen auf seine Konstituzion überhaupt, 

ob er vor der erwähnten Kränklichkeit eine starke 

oder blos schwächliche Gesundheit genofs.

§• *849-

Ob nicht Manche die in diesem und dem vorigen 

Abschnitte vorgekommenen Untersuchungen und 

ihre Resultate für unwichtig ansehen werden ? —  

Wem das so scheinen mochte, der werfe nur auf­

merksame Blicke auf die Natur am Krankenbette , 

gehe mit seiner ärztlichen Kunst zu R athe, und 

erinnere sich , wohin denn alle ärztliche Theorie 

hinarbeiten müsse.
§. x8 5 o.

Zum Schlüsse dieses Abschnittes noch eine Be­

merkung. Bei einem genauen Rückblicke auf die 

sämmtlichen in diesem Abschnitte geführten Unter­

suchungen sehen wir offenbar folgende Satze bestätigt. 

Jede allgemeine Krankheit, sie sey hypersthenisch oder 

asthenisch, geht, wenn sie sich selbst überlassen 

bleibt, zuletzt in höchsten Grad direkter Asthenie 

der Erregung über, und diese endigt sich in Aufhören 

aller Erregung, d. h. in Tod. Die allgemeine Krank­

heit überhaupt wird also, wenn nicht Begünstigung 

von aufsen hinzukömmt, durch kein Bestreben des 

Organismus selbst gehoben. Hiebei also eine Heil«*



kraft der Natur anzunehmen, dagegen streiten alle 

Resultate der Erregungstheorie. Diese sagt vielmehr, 

dafs, ungeachtet der Organismus im Ankämpfen 

gegen die äufsere Natur seine Individualität zu be­

haupten strebet, er aber doch auch n u r im Ankampfe 

gegen die äufsere N atu r, d. i. in der Erregung seiner 

Thätigkeit durch Einwirkung von aufsen , seine Indi­

vidualität behaupten könne; dafs also zu seiner E xi­

stenz, als organisches Individuum, zur Erhaltung 

des Lebens, ein Ankämpfen der aufsern Natur (Inzita- 

ment) nöthig sey, und dafs die Thätigkeit des Lebens 

selbst sinken m üsse, so wie das Ankämpfen von 

aufsen erlischt, d. h. so wie das Inzitament für den 

Organismus im steten Falle ist, so wie eben darum die 

Energie der Erregung geringer und immer geringer 

wird ; so vermag der Organismus für sich allein nichts 

zu seiner Erhaltung , sondern nur die Thätigkeit des 

Organism us, geweckt durch äufsere Einflüsse , sind 

dazu hinreichend.



Dr i t ter  Abschni t t .

Von der B i l d un g  b e s o n d e r e r  For men  
der  H y p e r s t h e n i e  und A s t h e n i e  

in Hi nsi cht  g r a d u a l e r  V e r s c h i e ­
de nhe i t  de r s e l be n  in e i nz e l ne n  
Or gdnen,  und von i hren Folgen.
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Vorerinnerungen und Einleitung.

§. iU5 i.

X 3 ie über die Ursache der Hypersthenie und Asthenie 

überhaupt, so wie über die Entstehung blos vorüber­

gehender und andauernder Hypersthenie und Asthenie 

in den vorhergehenden zweien Abschnitten angestell- 

ten Untersuchurigen und ihre Resultate werden in 

diesem und den folgenden Abschnitten vorausgesetzt, 

und jene werden das nun Vorkommende zu begründen 

dienen, nur dafs noch die näheren, in diesem 

Abschnitte anzugebenden Momente erwogen werden 

müssen.
§. 1 0 5 2 .

In den bisherigen Untersuchungen (§. 1 4 9 0  — . 

1 8 4 9 . )  war blos von der Ursache und der Entstehungs­

weise der vorübergehenden oder andauernden Hyper­

sthenie oder Asthenie ü b e r h a u p t  die Rede. Diese 

Untersuchungen sind allein nicht hinreichend , um  

daraus, als aus ihrem Grunde, die mancherlei Formen 

des Uebelbefindens herzuleiten , daraus zu erklären. 

Es ist in diesen Untersuchungen noch gar kein Moment 

angegeben, aus welchem irgend eine bestimmte Form  

des Uebelbefindens sich herleiten lielse. Diese M o­

mente Run sollen in diesem Abschnitte angegeben,
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und von diesen Momenten sollen im folgenden Ab­

schnitte die besonderen Erscheinungen des Uebelbe- 

findens hergeleitet, daraus erklärt werden.

§♦  i 8 5 5 *

Die Erscheinungen des Uebelbefindens erstreiken 

sich mehr oder weniger über einzelne Organe, oder 

Über den Zusammenhang mehrerer Organe, oder 

über den ganzen Organismus. Erscheinungen letz­

terer A rt sind immer mehr Folgen von Erscheinungen 

ersterer A r t , z. B. die über den ganzen Körper dem 

Gefühle des franken und des Arztes nach vermehrte 

Wärme (die Fieberhitze). Sollen also diese, sow ie  

jene erkläret, ihr Grund angegeben werden, so 

aiuis gezeigt werden , welche besondere Verände­

ru n g , als dieser Grund, in den besonderen einzel­

nen Organen hervorgebracht worden sey.

§, i 8 5 4 .

D a hier von der Begründung, Ausbildung beson-
|

derer Formen des Uebelbefindens die Untersuchung 

vorbereitet werden soll; so kann hier nicht von blos 

vorübergehender, sondern es muh» von andauernder 

Hypersthenie und Asthenie der Erregung die Bede 

seyn , und zwar mehr von dieser als vun jener.

§. ib 5 5 .

Ferner wenn die Hypersthenie und Asthenie, 

sie sey vorübergehend oder andauernd, Grund einer

mehr

\



mehr oder weniger ausgebildeten F o r m  des Uebel- 

befindens seyn soll, 'so kann jede derselben keines- 

weges als dieselbe (als Hypersthenie oder Asthenie) 

ü b e r h a u p t  Grund der bestimmten Form des Uebei- 

befindens seyn , sondern Hypersthenie oder Asthenie 

der Erregung rriufs nach einer besondern Form durch 

den Organismus verbreitet seyn, d. h. es müssen 

graduale Verhältnisse, ein Mehr und Weniger ver- 

mehrter oder verminderter Stärke der Erregung in 

einzelnen Theilea des Organismus Statt finden.

§. 1856.

D er höhere oder geringere Grad der Hypersthe- 

1iie oder Asthenie der Erregung durch den gesamm- 

ten Organismus kann blos Grund der gröfseren oder 

geringeren Heftigkeit der Form des Uebelbefinden3 

seyn , die bestimmte Form des Uebelbefindens aber 

hängt von den eben erwähnten gradualen Verhältnis­

sen der Hypersthenie oder Asthenie der Erregung ab, 

Ahr Grad im Allgemeinen mag übrigens so grofs oder 

so gering seyn , als er will*

§. 1857.
Aus dem eben (§. i 853  —  i 8 5 6 .) Gesagten 

erhellet nun i dafs die von S a m u e l  L y n c h  *)

The Elements of Medicln*© dr a Translation öf the Elements IVIe» 
dicinae ßfitiionis vyith larges Notes, Illustration* and Gommern«. 
By tlie Authör of the Original W ork.

Rosihlaub Faihog* IIL  Th* R



erfundene , von Herrn P f a f f  oder S c h e e l  *) etwas 

veränderte, von Herrn B r e r a  **) noch mehr bear­

beitete Tabelle viel von ihrem Werthe verlieren. 

Denn in denselben werden die Formen des Uebelbe- 

findens nach dem Grade der zu Grunde liegenden 

Sthenie (Hypersthenie) oder Asthenie geordnet, also 

vorausgesetzt, dafses gerade ein höherer oder gerin­

gerer Grad der Hypersthenie oder Asthenie sey, wel­

cher diese oder jene Form des Uebeibefindens her­

vorbringe. Selbst B r o w n  scheint eine solche Idee 

gehegt zu haben. Allein er sah sich eben darum 

genüthigt, manche Form des Uebeibefindens doppelt 

abzuhandeln, indem er offenbar ei ns ab , dafs dersel­

ben bestimmten Form des Uebeibefindens bald ein 

höherer , bald ein geringerer Grad der Hypersthenie 

oder Asthenie der Erregung zu Grunde liegt. Daher 

findet man in seinen Elementen die Blattern, Ma­

sern, denRothlauf, die Harnruhr, die Ruhr, Hyste­

rie, Gicht u. d. gl. unter der doppelten Rubrike, der 

heftigeren und der gelinderen.

§. i 8 5 8 .

Betrachtet man die bestimmten gradualen Ver­

hältnisse der Asthenie und Hypersthenie der Erregung

•)  J o h n  B r o w n s  System der Heilkunde, Übersetzt von Pfaff 
(und Scheel).

Pivisione delle malattie fatta secondo i principi del Systema di 
Brown del cittadiuo Valeriano Luigi Brera in Pavia 1798.
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in einzelnen Tlieilen als den Grund der Verschieden­

heit von den Formen des Uebelbefindens, so fallt 

die eben erwähnte doppelte Abhandlung derselben 

Form , als F o r m , als überflüssig hinw eg, und die 

Beschwerlichkeiten, welche doch immer eine solche 

theoretische Bearbeitung derselben drücken, sind 

vermieden. Diese Beschwerlichkeiten werden aber 

durch ein doppeltes Abhandeln gar nicht gehoben, 

indem die Grade der Heftigkeit der hypersthenischen 

und asthenischen K rankheit, welche einer und der­

selben Form als Ursächliches zu Grunde liegen kön­

nen, unzählig sind, und eine eben so vielfache Abhand­

lung derselben Form des Uebelbefindens erforderten.

§. 1859.
Ferner sind es keineswegs die von B r o w n  

angebenen Formen des Uebelbefindens allein, welchen 

sehr verschiedener Grad der Asthenie oder Hyper- 

stheniezu Grunde liegen kann, in den gewöhnlichen 

Fallen wirklich zu Grunde liegt; sondern es sind es 

fast alle, ohne Ausnahme. Denn selbst der Typhus, 

die Peripneumonie, in wie mannichfaltigcn Graden 

der Heftigkeit erscheinen sie ? Eben so der Katarrh, 

der Rheumatisrn oder die Rheumatalgie , der Durch 

fall, die W assersucht, die Bleichsucht, u. s. f.

§ .  1 8 6 0 .

Betrachten wir n och , dafs in einzelnen Falle* 

dieselbe Form des Uebelbefindens entweder wegen

ft a
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Vernachläfsigung, oder wegen ungünstiger Zufälle, 

oder wegen unangemessener Behandlung immer höhere 

und höhere Heftigkeit durch die mannichfaltigsten 

Grade hindurch erreichen könne, sehr oft erreiche; 

so erhellet schon daraus, w?ie unsicher jene theore­

tische Bearbeitung der besonderen Formen des Uebel- 

befindens sey.

§♦ i <361.
Üebrigens bin ich überzeugt, dafs das bisher 

(§. 1 8 5 7  —  1860.) Erwähnte abgerechnet, die Ideen, 

welche J. B r o w n ,  S v L  y n c h , V. L.  B r e r a  hier 

verfolgten, in pathologischer und therapeutischer 

Hinsicht von grofser Wichtigkeit seyen , sehr wichtige 

Resultate begründen, und daher nicht* nur vom  

Theoretiker , sondern auch von dem Praktiker genau 

erwogen zu werden verdienen *) , besonders wie sie 

von B r e r a  in dem vorhin angeführten Schriftchen 

bearbeitet wurden. Ich kann sie nur nicht anwend­

barfinden, um daraus die Bildung bestimmter Formen 

des Uebelbefindens zu erklären, und halte die vorhin 

angegebene Idee für die zweckmafsige und richtige, 

nämlich: jeder bestimmten Form des Uebelbefindens 

von allgemeiner Krankheit mufs eine besondere Form  

gradualer Verhältnisse der Hypersthenie oder Asthenie

* )  B e i  m e h re re r  M u s e  w e r d e  ic h  in  m e in e m  M a g a z in e  f ü r  d ie-H eit-  

kunde d ie se  A r b e i t e n , so w i e  n o c h  e in ig e  h ie h e r  g e h ö rig e n , 

e in e r  K r i t i k  u n t e r w e r f e n , w e lc h e  h i e r  am Unrechten P la tze  

a n g e b ra ch t se y n  w ü r d e n ,  so w i c h t ig  m ir ü b r ig e n s  d er G egen* 

statid sc h e in t.



der Erregung in den einzelnen Organen zu Grunde 

liegen.

§. 1 8 6 2 .

W ir haben also hier zu untersuchen :

a )  Die Möglichkeit oder innere Nothwendigkeit

der Entstehung der Hypersthenie oder Asthe­

nie von verschiedenem Grade in verschie 

denen Theilorganen desselben organischen 

Individuums.

b) Die nothwendigen Folgen einer solchen gradua-

len Verschiedenheit der Hypersthenie oder 

Asthenie der Erregung in demselben organi­

schen Individuum.

§. i 8 6 5 .

Die eben angezeigten Untersuchungen sind, 

ihrer Tendenz nach, verschiedenartig, und können 

füglich, von einander getrennt, angestellet wer­

den. Ich werde sie daher in zweien Abtheilungen 

vortragen.



E r s t e  A b t h e i l u n g v

U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  di e  E n t s t e h u n g  

g r a d u a 1 e r V e r s c h i e d e n h e i t  d e r  

H y p e r s t h e n i e  u n d  A s t h e n i e  i n  

v e r s c h i e d e n e n  T h e i i e n  d e s s e l b i -  

g e n  O r g a n i s m u s .

« §. 1864.

In dieser Abtheilung wollen wir zuerst auf die 

Hypersthenie, dann auf die direkte und endlich auf 

die indirekte Asthenie der Erregung in der erwähn­

ten Hinsicht unser Augenmerk richten. Der meh­

reren Deutlichkeit und genaueren Uebersicht wegen 

wollen wir die hieher gehörigen Untersuchungen in 

dreien Unterabtheilungen vornehmen.

E r s t e  Unt e r ab t he i l u n g ; «

U e b e r  d i e  E n t s t e h u n g  g r a d n a l e r  V e r s c h i e d e n ­

h e i t  d e r  II  y  p e r s t Jr e n i e,

§. 1860.

W ie zugleich in demselben Organismus in ver­

schiedenen Theiien desselben höherer und geringerer 

Grad der Hypersthenie der Erregung entstehe, haben 

wir oben (§. 5 c>5 —  607.) schon untersucht. Das 

Resultat dieser Untersuchungen führte uns auf eine 

doppelte Art der nothwendigen Entstehung erwähnter 

gradualer Verhältnisse der Erregung in demselben
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Organismus zu derselben Zeit. W ir haben nämlich 

überhaupt nur einen verschiedenen Grad der Dis­

proporzion zwischen den Faktoren der Erregung, 

welche auf Verstärkung der Gewalt des Inzitamentes 

beruht, als nothwendige Bedingung erkannt und er­

wiesen. Es kann aber der Grund der Verschiedenheit 

dieser Disproporzion in jedem der Faktore der Erre­

gung einzeln liegen, und es ist schon die graduale 

Verschiedenheit der Hypersthenie gesetzt. W ir wol­

len die Form eln, welche dieses bezeichnen, hier 

genau angeben, und dann tiefer in die Erforschung 

der Veränderungen in den einzelnen Faktoren ein* 

dringen.

§♦  18 6 6 .

Die erste Entstellungsart verschiedener Grade 

der Hyperstlienie zugleich in demselben Organismus 

bezeichnet folgende Form el:

B e i  d e r s e l b e n  ( g i e i c h m ä f s i g  s t a r k e n )  

V e r m e h r u n g  de r  a b s o l u t e n  G e w a l t  

de s  I n z i t a m e n t e s  ü b e r  d e n  g a n z e n  

O r g a n i s m u s  e n t s t e h t  i n d e n j e n i ­

g e n  T h e i l e n  h ö h e r e r  G r a d  d e r  

H y p e r s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g ,  d e r e n  

E r r e g b a r k e i t  g r ö f s e r  i s t ,  g e r i n ­

g e r e r  G r a d  d e r  H y p e r s t h e n i e  h i n ­

g e g e n  i n d e n  T h e i l e n ,  d e r e n  E r r e g ­

b a r k e i t  g e r i n g e r  i s t ,  a l s  de r  ü b r i *  

g e n  T h e i l e .
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§. 18 6 7 ,

D ie zweite Entstehungsart derselben aber he* 

?eichnet Folgende Form el:

B e i  g l e i c h m ä f s i g s  m - G  r a d e d e r  E r r e g ­

b a r k e i t  ü b e r  d e n  g a n z e n  O r g a n i s ­

m u s  e n t s t e h t  g r ö f s e r e r  G r a d  der  

H y p e r  s t  h e n i e  d e r  E r r e g u n g  i n  

d e n j e n i g e n  T h e i l e n ,  a u f  w e l c h e  

g r o l s e r e  V e r s t ä r k u n g  d e r  a b s o l u ­

t e n G e w a l t  d e s  I n z i t a r n e n t e s  a n-  

g e b r a c h t  i s t ;  g e r i n g e r e r  G r a d  d e r  

H y p e r s t  h e n i e  h i n g e g e n  i n d e n j e ­

n i g e n  T h e i l e n ,  a u f  w e l c h e  g e r i n ­

g e r e  V e r s t ä r k u n g  der  a b s o l u t e n  

G e w a l t  d e s  I n z i t a r n e n t e s  a n g e ­

b r a c h t  w o r d e n  'i s t ,

§. 18 6 8 ,

Ob nicht beide eben vorgetragene Entstehuugs- 

arten verschiedener Grade der Hypersthenie der Erre­

gung in demselben Organismus zugleich ein treten 

können? —  Ich sehe keinen Widerspruch in der 

Vorstellung, und die Erfahrung scheint die bejahende 

Annahme vollkommen zu bestätigen. —  W ir wollen 

fedoch diese beiden Entstehungsarten einzeln einer 

jäheren Untersuchung unterwerfen,

§ .  1 8 6 9 .

D ie erste Entstehungsartgraclualer Verhältnisse 

der Hypersthenie der Erregung in einem und dem­



selben Organismus setzt also gleiche Vermehrung 

der absolmen Gewalt des Inzitamentes, d. i. der 

Totalsumme aller, oder der Gewalt der einzelnen 

inzitirenden Gegenstände bei einer Erregbarkeit vor­

aus, weiche in einigen Theilen desselben Organis­

mus (veihältnifsrnäfsig) grofser ist, als in den übri­

gen Theilen desselben. Der verschiedene Grad der 

Erregbarkeit ist also der Grund der Verschiedenheit 

des Grades der Hypersthenie der Erregung in den 

verschiedenen Theilen desselben Organismus. Es  

mul's also der Grund , von welchem die Verschieden­

heit des Grades der Erregbarkeit abhängt, aufge- 

sucht weiden, um die Nothwendigkeit der ersten 

Entstehungsart gradualer Verschiedenheit der Hyper-» 

$thenie in demselben Organismus auszumitteln,

§• 18 7 0 .

Um diesen Grund richtig bestimmen zu können, 

müssen wir auf die Verschiedenheit des inneren Momen­

tes der Ursache der Hypersthenie der Erregung, d. 

h. auf die vorhergehende Beschaffenheit der Erreg­

barkeit als A n l a g e  dazu nach ihren hauptsächlich­

sten Verschiedenheiten , wie wir sie im ersten Ab­

schnitte dieses Theils unserer Untersushungen betrach­

teten , Rücksicht nehmen. Denn existirt schon 

wirkliche Hypersthenie, so ist kein Grund vorhanden, 

warum dieselbe wegen der gradualen Verschiedenheit 

der Erregbarkeit selbst dem Grade nach verschieden 

aus falle. Dieser Grund mufs also schon in der Anlage 

dazu gegeben seyn.



§, 1 8 7 1 .

Befindet sich ein Individuum im Zustande der 

vollkommensten Gesundheit, und es soll in seinem 

Organismus Hypersthenie der Erregung von verschie­

denem Grade der Heftigkeit in einzelnen Organen 

auf die eben erwähnte Art entstehen 4 nämlich wegen 

Erhöhung der Erregbarkeit in einzelnen Theilen ; so 

mufs nothwendiger Weise eine beträchtliche Entzie­

hung oder Verminderung irgend einer erregenden 

Potenz in einzelnen Theilen geradezu entstanden 

$eyn. Denn nur hei Verminderung der absoluten 

Gewalt des Xnzitamentes kann sich die Erregbarkeit 

verm ehren . Diese Entziehung oder Verminderung 

einer erregenden Potenz mufs aber gerade nur auf die 

einzelnen Tbeile sich einschränken, und es mufs 

entweder vorher schon eine allgemeine Verstärkung 

der absoluten Gewalt des Organismus vorhanden seynf 

lind nach dieser örtlichen Entziehung der inzitirenden 

Potenz und daraus nothwendig erfolgenden Erhöhung 

der Erregbarkeit in einzelnen Theilen noch Fort­

dauern , oder erst nach der erwähnten Erhöhung der 

Erregbarkeit einzelner Theile entstanden seyn.

§. 1 8 7 2 .

Zur Erläuterung dieser Aufgabe mögen folgende 

in der ärztlichen Beobachtung und Erfahrung sehr 

oft vorkommenden Falle dienen :

a) Ein vollkommen gesunder Mensch soll bei 

vollem Appetite sich mehrere und kräftigere



Speisen beilegen, sich überhaupt an reich­

lichere und stärkere Diät gewöhnen, ohne 

dafs er irgend einen verhältnifsmäfsigen Ver­

lust an inzitirenden Potenzen dagegen erleidet. 

Hiedurch wird die Energie aller seiner Lebens­

bewegungen und die Masse und erregende 

Gewalt seiner Organe um desto mehr vermehrt; 

je länger dieser Zustand andauerL Wird in 

solchem Falle gehörige Bewegung des Kör­

pers, Beschäftigung einzelner Theile unter­

halten ; so ist die Verstärkung der absoluten 

Gewalt des Xnzitamentes über den ganzen 

Organismus ziemlich gleichmäßig verbreitet. 

B ei5 solchem Zustande soll nun ein Mensch, 

gegen Kalte durch Kleidung den ganzen Kör­

per geschützt, sich einer strengen Winter- 

witteruug aussetzen. Die Organe, welche 

durch Kleidung gegen Kälte nie geschützt 

werden können , sind die Organe der Mund­

höhle, des Schlundes, die Inspirazionsorgane 

(die Gefäfse der Lungen, in welchen bei dem 

Einathmen die atmosphärische Luft eintritt) 

«♦  s. f. Diese bleiben dem Einflüsse der 

Kälte ausgesetzt, wodurch in ihnen immer 

eine beträchtliche Entziehung des Inzitamen- 

tes und darauf sich nothwendig gründende 

Vermehrung der Erregbarkeit entsteht; was 

in den übrigen gegen die Kälte geschützten 

Organen der Fall keineswegs seyn kann. — *



D ie vorher entstandene gleichmäßige Verstär­

kung der absoluten Gewalt des Inzitamentes 

über den ganzen Organismus wird dadurch 

nicht gehoben , aufser in den der Kälte preis­

gegebenen Organen. Kommt das Individuum 

von der strengen Kalte wieder in wärmere 

Tem peratur, so wirkt nun offenbar gleich- 

,mäfsig auch über diese Organe verbreitete 

Verstärkung des Inzitamentes auf ungleichen 

Grad der Erregbarkeit, nämlich in den er­

wähnten Organen auf um so viel vermehrten 

Grad derselben, als Kälte Inzitament allda 

entzog. D ie hierauf sich bildende Hyper- 

sthenie mufs daher in diesen Organen großer 

als in den übrigen seyn, weil allda gleiche 

Verstärkung des Inzitamentes auf vermehrte 

Erregbarkeit w irk t, folglich viel gröfserq 

Disproporzion zwischen den Faktoren der 

Erregung existirt*

§♦  1 8 7 3 *

b) Ein vollkommen gesunder Mensch , dessen Fak* 

tore der Erregung in wirklicher Proporzion, 

sich befinden, soll, ehe irgend eine A bw ei­

chung davon durch Verstärkung ein tritt, eben­

falls durch Verwaltung, es sey der Einathmens- 

organe, oder anderer T heiie, Vermehrung 

der Erregbarkeit in diesen Organen erleiden* 

|Mach dieser Veränderung erst soll eine gleich-



mäfsige Vermehrung der Totalsümme inziti- 

render Gegenstände über den ganzen Orga­

nismus angebracht werden. Die dieses be­

wirkenden Einflüsse können verschieden seyn : 

W ärm e, reizende Getränke, starke Speisen, 

Erheiterung , Bewegungen des Körpers u. s. f. 

in ungewohntem Maafse. Dadurch wird enfc- 

weder schnell auf einm al, oder mehr nach 

und nach, sehr beträchtliche Disproporzion 

zwischen den Faktoren der Erregung, und 

zwar wegen Verstärkung der Gewalt des Inzi- 

tamentes bewirkt, welche aber in den Organen, 

deren Erregbarkeit vermehrt ist, verhaltnifs- 

mäfsig zu dem Grade dieser Vermehrung grös­

ser als im übrigen Organismus ist. Gröfserer 

Grad der Hypersthenie in diesen Organen, 

geringerer in den übrigen Theilen ist noth* 

wendige Folge«

§. 18 74 *

Die Einflüsse, welche in einzelnen Organen die 

Gewalt des Inzitamentes vermindern, können sehr 

verschieden seyn , so wie derselbe Gegenstand in ver­

schiedenen Organen Vermehrung der Erregbarkeit 

bewirken kann. Die Kälte kann , wenn sie gerade 

freieren Einflufs dahin hat, in den Muskeln oder 

Häuten, der Arm e, Beine, <ler Brust , des Kopfes, 

und manchen anderen Theilen Verminderung des 

InHtamentes, Vermehrung der Erregbarkeit hervor-
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bringen* Statt der Kälte können aber auch Nasse , 

Feuchtigkeit, Trägheit u. d. gl. gleiche Wirkung an 

den verschiedensten Theilen des Körpers hervor­

bringen. Wenn nun eine entweder vorher schon 

existirende, aber nach dem Eintreten der Vermehrung 

der Erregbarkeit in einem oder dem andern Theile, 

noch fortdauernde, gleichmäfsige Vermehrung der 

absoluten Gewalt des Organismus über den ganzen 

Organismus, oder eine nach dem Eintreten der eben 

gedachten Vermehrung der Erregbarkeit erst neu ent­

standene der äufsere Faktor der Erregung ist, so 

xnufs in jedem solchen Falle in den erwähnten Orga­

nen höherer Grad der Hypersthenie entstehen, als in 

den übrigen Theilen des Organismus,

§. 18 7  5 .

Bei Individuen, welche in blos relativer, weni­

ger vollkommener starker Gesundheit sieh befinden, 

finden die nämlichen Bedingungen, unter welchen 

auf die hier betrachtete A rt verschiedener Grad der 

Hypersthenie in besonderen Theilen des Organismus 

entsteht, wie in Individuen von der vollkommensten 

stärksten Gesundheit, Statt, nur dafs nicht in glei­

chem Grade dieselben Bedingungen gegenwärtig seyn 

dürfen, um dieselbe Verschiedenheit der Hypersthenie 

zu bewirken, Denn bei einem schwächlicheren Indi­

viduum erzeugt dasselbe Maafs der Entziehung oder 

Vermehrung der Totalsumme inzitirender Gegenstände 

ungleich beträchtlichere oder auch geringere Vermin-



derung oder Vermehrung der absoluten Gewalt des 

In/itamentes, als bei starken vollkommen gesun­

den Individuen ., je nachdem die Erregbarkeit gröfser 

oder geringer als in starken Individuen ist. Bei 

demselben Entziehen von inzitirender Potenz, auf 

ein oder das andere Organ angebracht, kann also die 

Erregbarkeit desselben bald ungleich m ehr, bald un­

gleich weniger vermehret werden , als in starken 

Individuen.
§. 18 7 6 .

Existiret in Individuen schon einige allgemeine 

Krankheit, ihre Folgen mögen wahrnehmbar seyn 

oder nicht; so müssen w ir, wenn wir sie als Anlage 

zur Hypersthenie der Erregung betrachten wollen , 

folgende Falle unterscheiden:

2) Entweder ist dieselbe gleichmafsig über den gan­

zen Organismus verbreitet, oder

b) sie ist gradual verschieden in verschiedenen

Theilen des Organismns. In beiden Fallen „ 

(a .b .)

c) haben wir selbst zu unterscheiden , oh die all­

gemeine Kränklichkeit, als A n lage, in 

Hypersthenie oder Asthenie bestehe.

§• l8 77*
Wie auch bei vorher existirender Asthenie, als 

Anlage, Hypersthenie der Erregung überhaupt, vor­

übergehende oder andauernde, entstehen könne, haben 

wir in den beiden vorhergehenden Abschnitten be­



trachtet* Hier haben wir blos auf die Gleichmäfsig- 

keit oder Ungleichniäfsigkeit der Asthenie, so wieder 

Hypersthenie, als Anlage, Rücksicht zu nehmen.

§. 18 78 *

Ist die als Anlage schon vorher existirende allge­

meine Kränklichkeit , gleichmäfsig über den Körper 

verbreitet,, so ist, wenn auch die nothwendigen Bedin­

gungen einer Hypersthenie der Erregung überhaupt 

(d. h. eine gleichmäßige Verstärkung der absoluten 

Gewalt des Inzitamentes in dem Grade, daß Dispro* 

porzion zwischen den Faktoren der Erregbarkeit ent­

steht) vorhanden sind, doch noch kein Grund der 

gradualen Verschiedenheit der Hypersthenie in ein­

zelnen Theilen des Organismus vorhanden. Wenn 

also nicht in dem Inzitamente selbst durch enormere 

Verstärkung desselben auf einzelne Organe, der 

Grund gegeben w ird, so müssen Einflüsse auf ein 

oder das andere Organ dazwischen einwirken, wo­

durch allda die Erregbarkeit beträchtlich erhöhet wird, 

so dafs das gleichmafsig über den ganzen Organismus 

verstärkte Inzitament in einzelnen Theilen auf gröfsere 

Erregbarkeit w irkt, als in dem übrigen gesammten 

Organismus.
§» 18 7 9 .

Ist hingegen die als Anlage vorher existirende 

allgemeine Kränklichkeit in ungleichmäfsigem Grade 

über den ganzen Organismus verbreitet, sie sey 

übrigens hypersthenisch oder asthenisch, so kann

sie



sie clocK nicht in ungleichmäfsigem Grade über den 

Organismus verbreitet seyn , ohne dafs die Erreg­

barkeit ebenfalls in ungleichmäfsigem Grade über den 

Organismus verbreitet sey. Das innere Moment der 

Ursache der Hypersthenie ist also verschieden in ver­

schiedenen Theilen des Organismus« Wenn also auch 

das äufsere, d. h, die nothige Verstärkung der absolu­

ten Gewalt des Inzitarnentes ganz gleichmäfsig über 

den ganzen Organismus verbreitet gesetzt w ird; so 

muls doch verschiedener Grad der Hypersthenie in  

einzelnen Theilen des Organismus entstehen.

§. 1880«

So viel über die erste Entstehungsart graduier 

Verschiedenheit der Hypersthenie der Erregung. Ich 

bemerke hier nur noch vorläufig, dafs auf solche A rt 

durchgehends die hypersthenischen Peripneumonien, 

Halsentzündungen 9 Rheumatismen, Katarrheu. s» £  

entstehen.
§* i 8 8 i *

* D ie zweite Entstehungsart gradualer Verschie« 

denheit der Hypersthenie der Erregung in den Theilen 

desselben Organis/nus setzt bei gleichmäfsiger Erreg­

barkeit durch alle T h eile, ungleichmäfsige Verstär­

kung der absoluten Gewalt des Inzitarnentes voraus* 

d. i. unmittelbar auf ein oder das andere Organ grös­

sere Vermehrung der Summe und Gewalt der erregen­

den Gegenstände als auf die übrigen Organe. Ver­

schiedener Grad der Vermehrung der Summe und 
Roschlaub Pathog. UL Th. 3



Energie der inzitirenden Potenzen auf verschiedene 

Theile desselben Organismus ist also der Grund der 

zweiten Entstehungsart verschiedener Grade der 

Hyperßthenie der Erregung in demselben Organismus.

§♦  i 8 8 2 .

Um also den Grund dieser grädualen Verschie­

denheit der Asthenie in bestimmten Fallen auszufinden, 

haben wir keineswegs auf den inneren Faktor der 

Erregung, oder das , wovon es abbängt, sondern auf 

den äufsern, und auf die Bedingungen , welche ihn 

setzen, zu sehen, dahin unsere Untersuchung zu 

richten. Ich bemerke hierüber Folgendes.

§. ißß 5 .

Jeder erregende Gegenstand f  er sey innerer oder 

Uufserer, w irkt, m i t t e l b a r  a l l g e m e i n  erregend, 

d. h. er wirkt erregend auf den ganzen Organismus: 

u n m i t t e l b a r  aberw irkt jeder derselben, keinen 

einzigen ausgenommen, ö r t l i c h ,  d. h. seine erre­

gende W irkung ist g e r a d e z u  erregend nur für den 

T h e il, auf welchen er unmittelbar angebracht wird. 

Ihre erregende W irkung auf den übrigen Organismus 

ist bios fortgeleitet, entstehet blos daher, dafs jede 

Lebensbewegung eines Theilorganea erregend für die 

übrigen damit verbundenen Organe, die Lebensbewe- 

gungdieser wieder erregend für andere ist, d. h. sie be­

ruhet blos auf dem allgemeinen Consensus der Lebens­

bewegungen aller Organe eines Körpers unter sich.

\
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§. 1 8 8 4 *

Ist clie Erregbarkeit gleichmafsig über den ganzen 

Organismus , so verliert die erregende W irkung jedes 

Gegenstandes an Energie durch die M ittheilung, 

indem immer bei der MittheiUing um so mehrere 

Widerstande erwachsen, jegrofserdie Zahl der Organe 

ist, durch welche die Mittheilung geschieht. D ie  

fortgeleitete  erregende W irkung eines jeden Gegen­

standes ist also immer schwacher als die unmittelbar 

initgetheilte ; oder, was einerlei ist, jeder erregende 

Gegenstand wirkt bei gleichmäfsiger Erregbarkeit 

durch den ganzen Organismus, am stärksten erregend 

auf das Organ, auf welches er unmittelbar Einfiufs 

hat.
§. i 8 8 5 .

Ist hingegen die Erregbarkeit in einigen, sey 

es entfernten oder nähern Organen, verm ehrt, so 

kann in diesen und mufs wohl die Erregung, auch 

durch nur mittelbar erregende Gegenstände bewirkt, 

energischer seyn. Aber in den hier zu betrachtenden 

Fallen wird gleichmäfsige Verbreitung der Erregbar­

keit über den ganzen Organismus vorausgesetzt- 

Von dem eben angezeigten Gesetze und seiner Anwen­

dung kann also hier nicht die Rede seyn.

§ . 1 8 S 6 -

Daraus folgt nun, dafs jeder einzelne inzitirende 

Gegenständ, wenn er mit mehr Energie einwirkt, 

als alle die übrigen inzitirenden Gegenstände einzeln

S 2



einzuwirken vermögen, verursachen könne, da Fs die 

absolute Gewalt des Inzitamentes in einzelnen Theilen 

mehr als im übrigen Organismus verstärkt werde , 

und zwar um so mehr, wenn seine stärkere E in w ir­

kung beträchtliche Zeit hindurch andauert, und nicht 

durch das Darauffolgen von einer Inzitamententzie- 

hung gehohen wird,

18 8 7 .

* f Zur Erläuterung dieser Angabe wollen wir einige 

Beispiele etwas naher betrachten :

a) Manche Menschen gehen stets mit hochmüthi-

gen Grillen umher. In sich finden sie Vor­

zü ge, W ürde, welche sie Niemanden anders 

mehr Zutrauen. Sie essen , trinken , arbei­

ten , immer unter den Vorstellungen ihres 

hohen Werthes , verdauen w o h l, assimiliren 

viele und kräftige Säfte; alle inzitirenden 

Gegenstände sind in Zunahme: aber die stärkste 

inzitirende Potenz sind die hochmiithigen 

Vorstellungen. Und endlich entsteht daraus 

Manie (Wahnsinn).

b) Bei einem Menschen, welcher an heifsenSom­

mertagen um die Mittagszeit auf der Jagd 

herum lauft, oder Feldarbeit verrichtet, wel­

cher die beste ETslust h at, dessen Verrich­

tungen alle kräftig von statten gehen, wird 

die Totalsumme der erregenden Potenzen 

durch alle Theile in etwas verstärkt, wenn



er nicht durch andere Einflüsse, z. B. Getränke, 

indirekt oder direkt sich Schwäche zuzieht. 

Aber die zur Mittagszeit fast senkrecht herab* 

fallenden Sonnenstrahlen inzitiren besonders 

stark die Organe desselben , welche geradezu 

denselben am meisten ausgesetzt sind. Der, 

besonders unbedeckte, Kopf, leidet hier die 

meiste erregende Einwirkung. Phrenitis, 

Insolazion ist nicht selten die Folge*

§. f 8 8 8 .

Damit aber auf solche Art ungleichmäßige Hyper- 

sthenie der Erregung nicht sowohl entstehe, sondern 

vielmehr als solche andaure, ist es immer nothwen- 

dig, dafs eben sowohl die Totalsumme inzitirender 

Gegenstände durch alle Theile beträchtlich vermehrt 

worden sey, als dafs auf ein oder das andere Organ 

eine ungleich stärkere erregende Potenz, als auf die 

übrigen Organe, und zwar beträchtliche Zeit hindurch 

einwirke. Beide Bedingungen zugleich begründen 

eine andauernde Hypersthenie von ungleichem Grade 

der Heftigkeit, nach der zweiten Entstehungsart. Ist 

hingegen nur die letztere Bedingung * das Einwirken  

einer sehr stark inzitirenden Potenz auf ein oder das 

andere Organ , ohne Verstärkung der ganzen übrigen 

Totalsumme erregender Gegenstände durch alle Theile 

gegenwärtig; so wird wohl nothwendiger Weise auch 

ungleicher Grad der Hypersthenie der Erregung ent­

stehen, aber die Andauer desselben ist hiedurch 

keineswegs begründete



chend , eine viel gröfsere Disproporzion zwischen 

den Faktoren der Erregung zu begründen, als bei 

geringerer Erregbarkeit. Ist die Erregbarkeit zu 

gerin g, so tritt gerade das entgegengesetzte Verhaltnifs 

ein, die durch dieselbe hervorgebrachte Verstärkung 

der absoluten Gewalt des Inzitamentes ist um so gerin­

g er, sowohl was die Örtliche als was die allgemeine 

Yerstärkung betrifft,

§•
Noch verschiedener ist das Verhaltnifs bei wirk­

licher allgemeiner Kränklichkeit. Von ungieichinäs- 

sigej Vertheilung der Erregbarkeit war vorhin schon 

die Rede, und kann es hier nicht seyn. Ist die 

Kränklichkeit hypersthenisch, so ist zur Begründung 

verschiedener Grade der Hypersthenie in einzelnen 

Theilen blolses unmittelbares Einwirken einer stark 

erregenden Potenz* auf ein oder das andere Organ 

nöthig, wenn die schon vorher existirende hyper- 

sthenische Kränklichkeit gleichmäfsig über den Orga­

nismus verbreitet i s t ; hingegen wenn diese schon 

graduale Verschiedenheit hat, so ist blos Unterhal­

tung und Vermehrung der absoluten Gewalt des Inzi- 

tamentes überhaupt nöthig. Ist die vorhergehende 

allgemeine Kränklichkeit asthenisch, so haben wir 

nebst dem, was wir schon in den vorigen Abschnitten 

bemerkteny noch das vorhin Gesagte zu erwägen.

$ •  i 8 9 5 .

Sollte w irklich, wie es gar nicht unwahrschein­

lich oft geschieht, zugleich in demselben Organismus



oder doch nach einander beiderlei Bedingungen ein- 

treten, von weichen die bisher betrachteten Entste- 

hungsarten der gradualen Verschiedenheit der Hyper« 

sthenie abhangen ; so müssen wir hiezu folgenden 

Fall, unter welchem das allein sich ereignen mochte, 

annehmen. Nämlich wahrend oder vor der Verstär­

kung des Inzitamentes wirken einzelne Einflüsse auf 

einzelne Organe, wodurch in einem oder einigen 

Organen durch Entziehung von Reiz die Erregbarkeit 

erhöhet, in einem oder mehrern andern Organen hin­

gegen geradezu stärkere Erregung, als in den übri­

gen Theiien hervorgebracht wird. In jedem solchen 

Falle mufs denn nun in mehrern einzelnen Organen 

höherer Grad der Ilypersthenie der Erregung entstehen, 

als in den Fällen , bei denen nur auf die eine Art 

die graduale Verschiedenheit der Hyperstlienie der 

Erregung entstand.

§• 1896*

Fälle der Art sind immer komplizirt, und wenn 

wir die Mannichfaltigkeit der zugleich oder nach ein­

ander auf den Organismus einwirkenden Einflüsse 

betrachten, wirklich leicht annehmbar. W ie oft 

wirken nicht kalte und hitzige Getränke, Kälte und 

Wärme, nahrhafte Speisen und Schrecken, erhitzende 

Bewegungen und ein kalter T ru n k , u. s. f. auf ver­

schiedene Theile desselben Körpers zugleich oder nach 

einander! Was kann wohl die Folge seyn, wenn 

apf denselben Organismus schon eine andauerßdg
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Verstärkung der absoluten Gewalt des Inzitamentes 

w irk te, fortwirkt, und nun noch solche verschieden­

artige Einflüsse auf besondere Theiie hinzukommen ?

§• i 8 9 7 -

Aber auch selbst bei blos vorübergehender Ver­

stärkung der Gewalt des Inzitamentes ist es nicht 

unwahrscheinlich , dafs graduale Verschiedenheit der 

Hypersthenie in demselben Organismus zugleich auf 

beiderlei bisher betrachtete A rt entstehe.

Z w e i t e  U n t e r a b t h e i l u n g .

Ueber die Entstellung gradualer Verschiedenheit der 

direkten Asthenie der Erregung,

§. iSgii.

D ie graduale Verschiedenheit (höherer und ge­

ringerer Grad) der direkten Asthenie in demselben 

organischen Individuum haben wir oben (§. 5 6 3  —  

5 6 6 .) betrachtet, die Bedingungen ihrer Entstehung 

nach den Gesetzen der Erregung aufgesucht. W ir 

fanden eine doppelte Entstehungsart derselben in die­

sen Gesetzen begründet , je nachdem nämlich der 

Grund der gradual verschiedenen Disproporzion , 

worauf die direkte Asthenie durch die verschiedene 

Verbreitung des einen oder andern Faktors der Erre­

gung über den Organismus selbst verschieden gesetzt 

Wild. W ir haben das allda Gesagte hier näher zu



entwickeln , die einzelnen Momente genau anzuge­

ben«. Vor allen will ich die , beide Entstehungsarten 

bezeichnenden , Formeln hier möglichst bestimmt 

angeben, und dann an die nähere Entwicklung der­

selben gehen,
§• »Bg 9.

Die erste Entstehungsart gradualer Verschieden­

heit der direkten Asthenie in verschiedenen Theilen 

desselben Organismus bezeichnet folgende Form el: 

B e i  d e r s e l b e n  V e r m i n d e r u n g  d e r  a b ­

s o l u t e n  G e w a l t  d e s  I n z i t a m e n t e s  

e n t s t e h t  g r ö f s e r e r  G r a d  d e r  d i r e k ­

t e n  A s t h e n i e  de r  E r r e g u n g  i n d e n ­

j e n i g e n  T h e i l e n ,  d e r e n  E r r e g b a r ­

k e i t  u n t e r  d e m  N o r m a l v e r h ä l t -  

n i s s e  z u  d e n  ü b r i g e n  O r g a n e n  

v e r m i n d e r t  i s t ,  g e r i n g e r e r  G r a d  

d e r s e l b e n  a b e r  i n  d e n j e n i g e n  

T h e i l e n ,  d e r e n  E r r e g b a r k e i t  v o n  

h ö h e r e m  G r a d e  i st .

§. 1900.

Eine andere Entstehungsart derselben aber wird 

durch folgende Formel bezeichnet:

B e i g l e i c h m ä f s i g  (d. h. n a c h  d e m N o r ­

m a l z u s t ä n d e )  d u r c h  d e n  O r g a n i s ­

m u s  v e r b r e i t e t e r  E r r e g b a r k e i t  e n t ­

s t e h e t  i n d e n j e n i g e n  T h e i l e n ,  a u f  

w e l c h e  g r ö f s e r e  V e r m i n d e r u n g  d e r
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a b s o l u t e n  G e w a l t  cles I n z i t a m e n «  

t e s  a n g e b r a c h t  w i r d ,  h ö h e r e r  G r a d  

d e r  d i r e k t e n  A s t h e n i e  d e r  E r r e ­

g u n g ,  g e r i n g e r e r  i n  d e n j e n i g e n  

O r g a n e n ,  a u f  w e l c h e  g e r i n g e r e  

V e r m i n d e r u n g  de r  a b s o l u t e n  G e ­

w a l t  d e s  I n z i t a m e n  t e s  a n g e b r a c h t  

w i r d .
§. 1 901 .

Ob nicht angenommen werden müsse , dafs in 

manchen Fallen in demselben Organismus auf beide 

eben bezeichnete Arten verschiedener Grad der 

direkten Asthenie der Erregung entstehe ? —  Wenig­

stens läfst sich kein Widerspruch in der Behauptung 

zeigen, und die Beobachtung begünstigt dieselbe. 

Von solchen Fallen gälte dann alles das, was wir von 

jeder einzelnen Entstehungsart (§. 18 9 9 . 1900«) in 

der Formel ausgedruckt haben, und nun noch näher 

in seinen Momenten entwickeln werden,

§♦  19 0 2 ,

Die vorhin (§, 1899.) erwähnte erste Sntstehungs- 

arl gradualer Verschiedenheit der direkten Asthenie 

der Erregung in den verschiedenen Theilen desselben 

Organismus setzt also gleiche Verminderung der ab­

soluten Gewalt des Inzitarnentcs voraus, d. h. sie 

setzt voraus, dafs die Totalsumme inzitirender Gegen­

stände gleichmafsige Verminderung, der Menge und 

Energie nach, über alle Theile des Organismus
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erlitten habe. Also das äufsere Moment der Ursache 

der direkten Asthenie wird als gleich über alle Theile 

des Organismus angenommen. Der Grund der gra- 

dualen Verschiedenheit der direkten Asthenie liegt 

folglich nach derselben in der Verschiedenheit des 

inneren Momentes der Ursache , d. 1. in dem ver­

schiedenen Grade der Erregbarkeit, indem geringem  

Grade derselben in einigen T heilen, als in den 

übrigen. Um also die Nothwendigkeit dieser Ent­

stehungsart gradualer Verschiedenheit der direkten 

Asthenie auszumitteln , mufs bios der Grund ange­

geben werden, aus welchem die Erregbarkeit in ein­

zelnen Theilen geringer ist, als in den übrigen , und 

zwar geringer, als sie in jenen zu den übrigen nach 

dem Normalzustände seyn sollie.

§• io o 3 .

W ir haben also hier auf die Beschaffenheit de« 

Organismus zu sehen, in wjeferne sie als Anlage zu 

innerlicher Krankheit zu betrachten is t , ihre —  (der 

Erregbarkeit oder des Wirkungsvermögens, welches 

ihr korrespondirt)—-Verschiedenheit im Allgemeinen 

und insbesondere, wie sie in einzelnen Theilen vor 

Erzeugung der zu betrachtenden Krankheit existirte, 

zu berücksichtigen. Diese Betrachtung ist eben die­

selbe , wie wir sie im ersten Abschnitte dieses Theile« 

schon anstdleteu.
§. 1 904.

Ein Individuum von starker Körperkonstitiizion 

/ und vollkommener Gesundheit kann nur dadurch in



gradual verschiedene direkte Asthenie der Erregung 

auf erste Art der Entstehung verfallen, dafs bei gleich- 

mäfsiger Verminderung der absoluten Gewalt des 

Inzitamentes die Erregbarkeit, in einigen Organen 

geringer (und dadurch vom Normalzustände abwei­

chend) —  ist als in den übrigen. Es kann aber die 

Erregbarkeit nicht geringer in irgend einem Theile 

seyn , als es der Normalzustand erfordert, wenn nicht 

Vermehrung der absoluten Gewalt des Inzitamentes 

gerade auf denselben wirkte. Eine oder die andere 

inzitirende Potenz mufs daher geradezu auf das eine 

oder andere Organ eingewirkt haben, ohne dafs eben 

so gleichmäfsig stark inzitirende Gegenstände auf die 

übrigen Organe gewirkt hätten,

§• 19 0 5 .

D ie Einwirkung des Inzitamentes auf das eine 

oder andere bestimmte Organ , welche sich auf diese 

unmittelbar einschränkt, kann aber entweder der 

allgemeinen Verminderung der absoluten Gewalt des 

Inzitamentes vorhergehen, oder während derselben 

fortdauern, oder auch mit derselben erst eintreten, 

oder erst während der Existenz der direkten Asthenie 

der Erregung veranlafst werden. Es kann in jedem 

solchen Falle nach der ersten Art die erwähnte graduale 

Verschiedenheit eintreten , wenn nur die Faktoren der 

Erregung verschiedene Grade der Disproporzion erhal­

ten, und doch die bleibende Disproporzion auf Vermin­

derung der absoluten Gewalt des Inzitamentes beruht.



§. *906.

Betrachten wir einige erläuternde Beispiele, und 

zwar erstens von den Fällen , in welchen besondere 

Reize auf einzelne Theile vor der gleichmäfsigen Ver­

mehrung der absoluten Gewalt des fnzitamentes 

wirken.

a) Gesunde, starke Individuen gehen auf einmal

mit stolzen Vorstellungen von sich selbst 

herum, nähren diese eitle Selbstsucht lange 

fort, bis endlich eine allgemeine Verminde­

rung inzitirender Gegenstände durch äufsere 

Umstände, z. B. durch Laxirm ittel, Ader­

lässe, schlechte D iät, Verkaltung u. s. f. 

hervorgebracht, und Asthenie direkt erzeugt 

wird. Delirien, nicht selten Raserei, sind 

gewöhnlich die Folgen davon.

b) Oder es gieng eine Berauschung der Entzie­

hung der inzitirenden Potenzen gerade vorher, 

oder auch irgendein anderer Diätfehler, wc4 - 

cherUeberreizung verursacht. Magen Beschwer­

den, Indigestion sind sichere Folgen davon.

c) Hieher gehören auch die Fälle, in welchen wegen

Uebertreibung der reizentziehenden Meihode 

die hypersthenische Peripneumonie, Rheu­

matismus , Katarrh u. s. f. in direkte Asthenie 

der Erregung übergeht. —

§. 1907.
Als Beispiele zu den Fallen, in welchen die 

Einflüsse, welche die Erregbarkeit in einzelnen Orga-

&__ 2Ö? , &
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men vermindern, während der Entziehung der inzi- 

tirenden Potenzen, überden ganzen übrigen Orga­

nismus noch Fortdauern, oder erst wahrend derselben 

eintreten, wollen wir nur folgende erwägen:

a )  Stolz, Eifersucht, tiefes angestrengtes Studiren,

tritt oft in den Fällen ein, in welchen durch 

vorhergehende Schädlichkeiten schon direkte 

Asthenie entstand, oder gehen dieser vorher, 

dauern aber noch einige Zeit nach ihrem 

Eintritte fort.

b) Eben so kann , gerade während des Einflusses

oder auch, nach der W irkung der reizentzie­

henden Potenzen, Ueberreizung durch geistige 

Getränke, starke Speisen, durch reizende 

Arzeneien , Erhitzung besonderer Th eile ein­

treten* Wenn auch im Momente dieser Ueber­

reizung Hypersthenie entsteht, diese aber 

geringer als die Asthenie in dem übrigen 

Organismus ist, so geht sie bald in indirekte 

Asthenie und diese allmählig in direkte über, 

welche dann viel gröfser in den vorher über­

reizten Organen ist, als in dem übrigen 

Organismus.

§• »9 ° 8 *

Jeder gemischte Zustand der Asthehie, in wel­

chem nämlich direkte und indirekte Asthenie der 

Erregung in demselben Organismus eintreten , gehet 

endlich in eine solche Form direkter Asthenie über,

bei



bei welcher in einigen Organen höherer, in andern 

geringerer Grad derselben ist* Höherer Grad existirt 

nothwendiger Weise in denjenigen TheiJen , in wel­

chen indirekte Asthenie existirte, weil in denselben 

die gleichm’alsige Verminderung der absoluten Gewalt 

des Inzitamentes auf geringere Erregbarkeit wirkt.

§• *9 ° 9 -

Von der ersten Entstehungsart gradualer Verschie­

denheit der direkten Asthenie in Individuen, welche 

zwar schwächliche Körperskonstituzion besitzen, aber 

doch dabei sich wohl befinden , gilt im Wesentlichen 

dasselbe, was wir bisher (§. 19 0 / f— 1908.) betrach­

tet haben ; nur dafs im Grade der aufsein Umstände 

einige Verschiedenheit eintreten darf, und sogar mufs, 

wenn Aehnlichkeit der Produkte hervorkommen soll. 

Denn bei schwächlichem, jedoch gesundem, Organis­

musist die Erregbarkeit entweder gröfser oder geringer 

als bei starker Gesundheit desselben. Der innere 

Faktor der Erregung hat also ein anderes Verhältnis 

zu der äufseren N atur, und darum auch zu dem 

äufseren Faktor der Erregung. Geringere Heize auf 

ein Organ eines sehr erregbaren Individuums ange­

bracht, vermindern seine Erregbarkeit eben so sehr, 

als heftigere Reize bei einem weniger erregbaren 

Individuum*
§. 1 91 0.

Ganz anders verhält es sich in Individuen, welche 

schon an einiger allgemeinen Krankheit leiden , die.

Röschlaub. Fathog. HL Th- T



Folgen desselben seyen nun wahrnehmbar durch ,Un- 

päfslichkeit oderUebelbefinden, oder nicht ( ß r o w n ’ s 

Opportunität)* W ie oben (§. 18 7 6 » ) , so haben wir 

auch hier, wenn wir sie als Anlage (inneres Moment 

der Ursache) zur direkten Asthenie , und zwar von 

gradualer Verschiedenheit, betrachten wollen, folgende 

Fälle von einander zu unterscheiden.

a) Entweder ist die schon gegenwärtige allgemeine

Krankheit gleich mafsig über den ganzen Orga­

nismus verbreitet;

b) Oder iät sie gradual verschieden in verschiede­

nen Theilen des Organismus. In jedem die­

ser beiden Fälle (a. b.)

c )  Mufs noch unterschieden werden, ob diese

allgemeine Krankheit in Hypersthenie qder 

Asthenie der Erregung bestehe,

§. 1 9 1 1 .

W ie direkte Asthenie der Erregung, sowohl an­

dauernde als vorübergehende, entstehen könne, unge­

achtet Hypersthenie der Erregung vorher gegenwärtig 

ist, haben wir in den vorhergehenden beiden Ab­

schnitten schon hinlänglich untersucht. W ir können 

also und müssen das voraussetzen , und nehmen hier 

blos auf die Gleichmafsigkeit oder Ungleichmäfsigkeit 

der schon existirenden Asthenie oder Hypersthenie der 

Erregung als Anlage Rücksicht.

§. » 91 2 .

Wenn die als Anlage vorher schon existirende 

allgemeine Krankheit gleichmäfsig über den Körper



verbreitet ist, so ist, wenn die Verminderung der 

absoluten Gewalt cles Inzitamentes in dem Grade 

eintritt, dafs wirklich dadurch diese um beträcht­

liches geringer als die Stärke des Wirkungsvermögens 

wird , zwar direkte Asthenie der Erregung die noth- 

wendige Folge dieses Zusammenflusses der Faktoren 

der Erregung auch dann , wann vorher Hypersthenie 

derselben vorhanden war : aber es ist defshalb noch 

kein Grund vorhanden, warum gerade die direkte 

Asthenie der Erregung dem Grade nach verschieden 

in verschiedenen Theilen des Organismus seyn müsse. 

Damit in solchen Fällen graduale Verschiedenheit der 

Asthenie entstehe, dazu ist nöthig, dafs die Entzie­

hung erregender Potenzen in einigen Theilen mehr, 

als in den übrigen, g e r a d e z u  eintrete, oder dafs, 

bei gleichmäfsig über den Organismus verminderter 

absoluter Gewalt des Inzitamentes, durch zufällige 

Heize vorübergehende Hypersthenie in einzelnen1 

Theilen entstehe, welche schnell in indirekte Asthenie 

(grofse Verminderung der Erregbarkeit) übergeht, 

worauf bei fortdauernder Verminderung der absolu­

ten Gewalt des Inzitamentes diese endlich in den zu 

•wenig erregbaren Theilen ungleich gröfsere Asihem e 

setzt, als in den übrigen.

§, 1 9 1 3 .

Wenn hingegen die als Anlage vorher existirende 

allgemeine Kränklichkeit, sie mag in Hypersthenie 

oder Asthenie der Erregung bestanden seyn , ec hon*

T  2
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von verschiedenem Grade in verschiedenen Theilen 

des Organismus war ,  so entsteht auch n u r, oder 

bleibt, wenn sie es schon w ar, immer ungleicher 

Grad der direkten Asthenie der Erregung, wenn 

auch gleichmäfsig ü:-er den ganzen Organismus die 

Totalsumme inzitirender Gegenstände vermindert 

wird. Denn in solcher Anlage mufste immer die 

Erregbarkeit in einigen Organen geringer oder grös­

ser seyn, als in den übrigen Theilen , folglich existirt 

auch in den einzelnen Organen graduale Verschieden­

heit des Verhältnisses zwischen den Faktoren der 

Erregung.
§. 1 91 4*

Belege zu dieser E^ntstebungsart der gradualen 

Verschiedenheit direkter Asthenie der Erregung möch» 

ten die D elirien, der asthenische Husten , nach 

Katarrh, Brustentzündung, die Oedemen nach Exan­

themen, Indigestion, Erbrechen, Durchfall, Magen* 

wehe, u. d. gl. nach Berauschung, nach allen Diät- 

fehlern, nach unzeitigem Arzeneigebrauche, und 

viele andere Erscheinungen des Uebeibefindens geben.

§. 1 9 x 5 .

So viel über die erste Entstehungsart gradualer 

Verschiedenheit der direkten Asthenie der Erregung 

in verschiedenen Theilen des Organismus. D ie zweite 

Entstehungsart derselben wird gesetzt, wenn bei 

gleidirnäfsjger Erregbarkeit des Organismus, wie sie 

der Normalzustand desselben erfordert, die Vermin-



o o
derung der absoluten Gewalt des Inzitament.es un* 

gleichmäfsig über den Organismus verbreitet ist, d. h. 

wenn einigen Organen gerade mehr inzitirende Potenz 

entzogen wird, als den übrigen.

§. »91 6.

In bestimmten Fallen liegt also der Grund dieser 

Entstehrw/gsart gradualer Verschiedenheit der direkten 

Asthenie der Erregung keineswegs im inneren Faktor 

der Erregung, nicht in der Verschiedenheit der Erreg­

barkeit und den Bedingungen derselben, sondern in 

dem äufseren Faktor, dem Inzitamente, und wir 

haben auf die Einflüsse, welche diese Verschieden­

heit des äufseren Faktors setzen, unsere Untersu­

chung hinzurichten.

§• i 9 ! 7 .

Was ich oben (§. i 8 8 5 .) von erregenden Gegen­

ständen schon erinnerte, das müssen wir auch von 

den Beiz (Inzitament) vermindernden Einflüssen 

annehmen. Nämlich jeder reizverminderndeEinflufs 

wirkt zwar allerdings reizvermindernd auf den ganzen 

Organismus, aber blos m i t t e l b a r .  Diese W ir­

kung wird blos dadurch a l l g e m e i n  über den Kör­

per verbreitet, clafs jede schwächere Erregung eines 

Organes schwächer erregende Potenz aller übrigen 

Organe wird, und dals dem Theile nichts entzogen 

werden kann, ohne dafs der ganze Organismus zur 

Herstellung des Gleichgewichtes, ebenfalls etwas



verliere. Ursprünglich und geradezu wirkt jeder 

reizvermindernde Einllufs blos Ör t l i c h ,  d. h. gerade­

zu wird nur dem Theile Reiz entzogen , mit welchem 

der Einllufs in Wechselwirkung kam. Die reizver- 

mindernde Einwirkung jedes solchen Einflusses auf 

den übrigen Organismus ist demnach blos fortgelei­

tete W irkung, oder blofse Folge der Einwirkung.

§. 1 9 1 8 .

Oder die Einwirkung eines reizentziehenden 

Gegenstandes wird blos darum über den ganzen 

Organismus verbreitet, weil die Summe der inneren 

Reize für den ganzen Organismus geringer wird. 

Diese Verminderung ist aber nothwendige Folge des 

Hauptgesetzes aller organischen Individualität, Gleich­

gewicht in den sämmtlichen Thätigkeiten der ein­

zelnen Organe herzustellen und zu behaupten, wel­

ches nur dadurch geschehen kann, dafs die T h ’ätig- 

keit der sämmtlichen Organe in so ferne an Energie 

verlieret, in wie ferne eins oder das andere an 

denselben verloren hat.

§• i 9 ‘ 9 -

Ist die Erregung in Hinsicht ihrer Energie im 

Gleichgewichte durch alle Theile des Organismus, 

hat folglich die Erregbarkeit ihr Normalverhäitnifs 

durch alle T h e ile ; so wird zwar immerhin nach und 

nach die Energie der Erregung (der Vitalbewegungen) 

durch den ganzen Organismus vermindert. Allein



die Gewalt des Inzitamentes mufs doch zuerst an dem 

T h eile, worauf gerade der reizvermindernde Einflufs 

w irkt, mehr als im ganzen übrigen Organismus ver­

mindert werden. Dabei ist immer auch noch die 

wirkliche Reizentziehung, welche an dem einen 

Theile geradezu, keineswegs aber in dem übrigen 

Organismus existirt, zu erwägen. Jeder reizvermin­

dernde Einflufs vermindert also die Gewalt des Inzi­

tamentes in demjenigen Theile am meisten, auf 

welchen es geradezu wirkt.

§. 19 2 0 .

Ist die Erregung in einzelnen Theilen schwächer, 

oder ist in derselben die Erregbarkeit vermindert, so 

ist freilich dieselbe Entziehung von Reiz für diese 

Theile (relativ) beträchtlicher, als für andere. Allein 

solche Fälle gehören nicht zu unseren gegenwärtigen 

Betrachtungen , wir haben sie bisher schon betrachtet.

§. . 9 2 1 .

Aus den bisher (§. 1 9 1 6  —  19 20 ,) angestellten 

Untersuchungen folgt also, dafs jeder Reiz (Inzita­

ment) vermindernde Einflufs, welcher geradezu auf 

ein oder das andere Organ w irk t, in demselben in 

jedem Falle, in welchem er das Inzitament geradezu 

mehr vermindert als in den übrigen Theilen \ verur­

sachen könne, müsse, dafs allda die absolute Gewalt 

des Inzitamentes mehr, als in den übrigen Organen 

vermindert werde, und zwar um desto m ehr, je



länger seine Einwirkung fortdauert. Es wird also da­

durch in den einzelnen Organen gröfsere Dispropor­

zion zwischen den Faktoren der Erregu ng, folglich 

auch höherer Grad der direkten Asthenie hervorge­

bracht, als in allen übrigen Organen.

§• J 9 22>

W ir wollen zur Erläuterung dieser Angabe einige 

Beispiele aus der ärztlichen Erfahrung erwägen :

a) Tiefsinn , tiefe Betrübnifs ist eine nicht allzu

seltene Schädlichkeit für Menschen, Sie gehen 

nicht selten lange Zeit , Jahre lang mit den­

selben herum. Kein froher Lebensgenufs 

ist ihnen gegeben. Sie geniefsen wenig nahr­

haftes, und das Genossene wird unkräftig 

assimilirt. Alle inzitirende Potenzen leiden 

durch den ganzen Organismus ziemlich gleich- 

mäfsige Verminderung. Aber die Betrübnifs, 

der Tiefsinn ist die hauptsächlichste schwä­

chende Schädlichkeit. Melancholie, Wahn­

sinn sind gewöhnlich die traurigen Folgen 

solcher Schädlichkeit.

b) Ein Mensch, welcher an nahrhafte Kost und

reizende Getränke gewöhnt war, soll auf 

einmal sich blos vegetabilische Kost und wäs- 

serichte Getränke beilegen , und diese D iät  

lange Zeit fortführen. Die Totalsumme der 

inzitirenden Gegenstände mufs dadurch noth- 

wendiger Weise durch den ganzen Körper
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vermindert werden; aber doch in den Ver- 

dauungsorganen und Gedärmen zuerst , und 

am meisten. Hier wird also auch die Erregung 

am meisten geschwächt« Einschränkung der 

E is  ust, Indigestion, Vom iturizion, Flatu­

len z, Neigung zum Durchfalle, wirklicher 

D urchfall, Kolikschmerzen sind die Folgen 

davon.

§• 1 9 2 3 .

Soll auf solche A rt verschiedener Grad direkter 

Asthenie der Erregung in verschiedenen Organen 

desselben Organismus entstehen, und beträchtliche 

Zeit hindurch andauern , so ist schlechterdings erfor­

derlich , dafs sowohl die Totalsumme inzitirender 

Gegenstände durch alle Theiie beträchtlich vermindert 

worden se y , als auch, dafs auf ein oder das andere 

Organ besondere Einflüsse andauernd einwirkten, 

durch welche diesen um beträchtliches mehr an Inzi­

tament als ailen übrigen Organen durch die anderen 

sowohl als durch diese geradezu entzogen wird. 

Zusatz an inzitirenden Potenzen in der M enge, in 

welcher sie, für das gegenwärtige Wirkungsvermögen, 

gerade zuwenig sind , hebt die Asthenie. Aber sich 

selbst überlassen , begründet sie selbst ihre eigene 

Andauer, indem sie dauernde Quelle immer grös­

serer Verminderung der Totalsumme inzitirender 

Gegenstände ist, wie wir oben schon betrachtet; 

haben.



§■  * 9  H .
Die Verminderung der Totalsumme fnzitirender 

Gegenstände durch den ganzen Organismus kann aber 

entweder der gröfseren Reizentziehung in einzelnen 

Theilen vorhergehen, oder gleichzeitig mit ihr eintre- 

ten, oder erst nach ihr hervorgebracht werden. W ir 

wollen diese dreierlei Fälle einer näheren Betrachtung 

unterwerfen.
§. 19 5 5 .

Fälle der A rt, bei denen die Totalsumme inzi­

tirender Gegenstände durch den ganzen Organismus 

schon vorher beträchtlich vermindert ist, ehe die 

besondere und noch beträchtlichere Reizentziehung an 

einzelnen Organen eintritt, kommen sehr oft vor* 

W ie viele Menschen leiden lange Zeit an Schwäch­

lichkeit. aller Leben sverrichtungen. Die Assimiiazion 

geht bei ihnen eingeschränkt vor sich, die Säftemasse 

wird vermindert. Eine geringere oder grbfsere Ver­

haltung noch , oder ein Schrecken, oder der Genuls 

von wässerichtem Getränke , oder irgend eine reiz­

entziehende Schädlichkeit darf hinzu kommen , und 

auf einmal bildet sich ungleicher Grad der direkten 

Asthenie der Erregung , und äufsert sich auch bald 

durch bestimmte Form des Uebelbefindens,

§. 19 2 6 .

Fälle der zweiten Ar t ,  bei welchen die allge­

meine Reizentziehung durch den ganzen Organismus, 

und die auffallendere in einzelnen Organen gleich­



z e i t i g  e i n t r i t t ,  m ö c h t e  w o h l  a m  s e lt e n s t e n  r e in  V o r ­

k o m m e n .  H ä u f ig e r  k o m m e n  u n s t r e i t i g  F a l l e  d e r  

d r it t e n  A r t  v o r ,  i n  w e lc h e n  d ie  ö r t l ic h e  g r ö f s e r e  R e i z ­

e n t z ie h u n g  d e r  a l lg e m e in e n  g e r in g e r e n  v o r h e r g e h e t .  

D e n n  w ie  o f t  e r f a h r e n  w i r ,  d a ls  d e r  M e n s c h  s i c h  

i n  H i n s i c h t  d e r  a l le r m e is t e n  E i n f l ü s s e  g a n z  d e r  E r h a l ­

t u n g  d e r  G e s u n d h e it  g e m ä f s  v e r h i e l t ! E i n e  e i n z i g e ,  

R e i z  in  g ro C s e m  M a a f s e  e in z e l n e n  T h e i l e n  e n t z ie h e n d e ,  

S c h ä d l i c h k e i t  w i r k t e  a u f  i h n  e in ig e  Z e i t  e i n ,  u n d  

e n d l ic h  b r a c h  o f f e n b a r  d i r e k t  a s t h e n is c h e s  U e b e lb e »  

f in d e n  a u s .

§. 19 2 7 .

D i e s e  e in z ig e  S c h ä d l i c h k e i t  k a n n  K u m m e r ,  

S c h r e c k e n ,  T r a u r i g k e i t  o d e r  s c h le c h t e  N a h r u n g  , o d e r  

V e r k ä l t u n g ,  o d e r  w a s  i m m e r  s e y n . S o lc h e  E i n f l ü s s e  

s i n d ,  w e n n  s ie  h e f t ig  u n d  a n d a u e r n d  s i n d ,  h i n r e i -  

c h e n d ,  n i c h t  n u r  v o r ü b e r g e h e n d e ,  s o n d e r n  a u c h  

a n d a u e r n d e  d ir e k t e  A s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g  v o n  g r a -  

d u a le r  V e r s c h ie d e n h e it  z u  b i ld e n  ,  in d e m  d a d u r c h  d ie  

A s s i m i l a z i o n  n a c h  u n d  n a c h  im m e r  m e h r  e in g e ­

s c h r ä n k t  w i r d ,  d ie  M e n g e  u n d  r e iz e n d e  G e w a l t  d e r  

S ä f te  im m e r  m e h r  u n d  m e h r  a b n i m m t ,  so  w ie  d ie  

E r r e g u n g  d e r  V e r d a u u n g s o r g a n e  u n d  d e r  ü b r ig e n  

f ü r  d ie  A s s i m i l a z i o n  t h ä t ig e n  O r g a n e  b e t r ä c h t l ic h  

g e n u g  g e s c h w ä c h t  w ir d .  I m m e r h i n  a b e r  w i r d  i n  

d e n  O r g a n e n  , w o r a u f  d e r  e in e  o d e r  a n d e r e  d e r  g e ­

n a n n t e n  E in f lü s s e  m e h r  d i r e k t  u n d  u n m i t t e l b a r  g e ­

w i r k t  h a t ,  d ie  d ir e k t e  A s t h e n i e  g r ö f s e r  s e y n ,  a ls  i n  

d e m  ü b r ig e n  O r g a n is m u s .



§. ig s 8 .

A u c h  h ie r  i s t  d ie  E r w ä g u n g  d e r  K o n s t i t u z i o n  u n d  

d e s  Z u s t a n d e s  d e r  E r r e g u n g ,  w e lc h e r  a ls  A n l a g e  d e r  

E n t s t e h u n g  d e r  d ir e k t e n  A s t h e n i e  v o r h e r g e h t ,  v o n  

W i c h t i g k e i t .  D e n n  je  v e r s c h ie d e n e r  d ie s e  i s t ,  d e s to  

v e r s c h ie d e n e r  m u f s  a u c h  d a s  V e r b a l  t n i l s  s e y n  , w e lc h e s  

z w is c h e n  d e r s e lb e n  V e r m i n d e r u n g  d e r  a b s o lu t e n  

G e w a l t  d e s  I n z i t a m e n t s  u n d  d e r  S t ä r k e  d e s  W i r k u n g s ­

v e r m ö g e n s  e n t s t e h e t . W i r  w o l le n  d a h e r  d a s s e lb e  

u n t e r s u c h e n .

§• 1 9 2 9*

J e  s t ä r k e r  d a s  I n d i v i d u u m  i s t ,  o d e r  je  e n e r g i ­

s c h e r  s e in e  L e b e n s v e r r i c h t u n g e n  v o r  s ic h  g e h e n ,  

d e s to  g e r in g e r e  D i s p r o p o r z i o n  z w is c h e n  d e n  F a k t o r e n  

d e r  E r r e g u n g  e n t s t e h t  n i c h t  n u r  i m  g a n z e n  O r g a n is ­

m u s  ,  s o n d e r n  a u c h  i n  d e n  O r g a n e n ,  a u f  w e lc h e  

d i e s e l b e  V e r m in d e r u n g  d e s I n z i t a m e n t e s  g e r a d e z u  

a n g e b r a c h t  w i r d ; d e s to  g e r in g e r e r  G r a d  d e r  d ir e k t e n  

A s t h e n i e  w ir d  ü b e r h a u p t  d a d u r c h  h e r v o r g e b r a c h t .  

S o l l  g r ö f s e r e r  G r a d  d e r s e lb e n  e n t s t e h e n  , so  m u f s  d ie  

E n t z i e h u n g  v o n  e r r e g e n d e n  P o t e n z e n  s e h r  b e t r ä c h t l ic h  

g e s c h e h e n .

§ . 1 9 5 0 .

A l l e i n  w e n n  d a s  I n d i v i d u u m  v o n  s c h w ä c h l ic h e r  

K o n s t i t u z i o n  i s t , e s s e y  d ie  E r r e g b a r k e it  z u  g r o f s  

o d e r  z u  k l e i n ;  w e n n  d ie  E r r e g u n g  m i t  g e r in g e r e r  

E n e r g ie  v o r  s ic h  g e h t : so  b e w ir k t  d ie s e lb e  I n z i t a m e n t -  

v e r m i n d e r u n g  b e t r ä c h t l ic h e r e  d ir e k t e  A s t h e n ie  a ls  

i n  s t a r k e n  I n d i v i d u e n ,  s o w o h l  d u r c h  d e n  g a n z e n



Organismus, als besonders in den Organen, auf 

welche die Inzitament vermindernden Einflüsse gerade­

zu einwirken. Grölsere Entziehungen von inzitiren- 

den Potenzen bringen enormen Grad der direkten 

Asthenie der Erregung hervor.

§. i g ä i .

Wenn endlich die Anlage- des Organismus in 

einiger allgemeinen Krankheit besteht, so tritt wieder 

ein anderes Verhältnils zwischen den Faktoren der 

Erregung ein,  welches noch besonders verschieden 

ist, je nachdem die schon existirende allgemeine 

Krankheit in Hypersthenie oder Asthenie der Erregung 

besteht. Schon mufs die Verminderung der Total­

summe inzitirender Gegenstände ungemein gröfser 

seyn, als bei dem Zustande gehöriger Erregung, 

wenn auf hypersthenischer Anlage direkte Asthenie 

der Erregung entstehen soll; c!a hingegen die schon 

gegenwärtige direktasthenische Kränklichkeit, auch 

ohne neue Reizentziehung in höheren Grad direkter 

Schwäche übergeh^,

1 9 3 2 ,

Nach der gegenwärtigen Betrachtung wird vor­

ausgesetzt, dafs die als Anlage vorher existirende 

Hypersthenie und Asthenie gleichmäfsig über den 

Körper verbreitet sey. In beiden Fällen, es sey 

nämlich Asthenie oder Hypersthenie gegenwärtig, 

müssen, damit direkte Asthenie von verschiedenem
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Grade in verschiedenen Organen entstehe, besonders 

auf einzelne Organe reizentziehende Einflüsse ein­

wirken , nur dafs sowohl in Hinsicht des Organismus 

überhaupt, als der einzelnen Theile das Verhältnifs 

zwischen den Faktoren der Erregung ganz anders in 

jedem der beiden Fälle seyn mufs , wie wir es so eben 

(§. i g 5 i .)  betrachtet haben.

§♦  1 9 5 5 .

So viel über die zweite Entstehungsart gradualer 

Verschiedenheit der direkten Asthenie der Erregung. 

Wahrscheinlich entsteht diese Verschiedenheit in sehr 

vielen Fällen bios auf eine von den bisher betrachte­

ten Arten. Allein es ist gar nicht unwahrscheinlich, 

dafs in nicht seltenen Fällen dieselbe in demselben 

Organismus, es sey zugleich, oder nach einander 

auf beide Arten entstehe. Denn es 1'aTst sich ohne 

Widerspruch annehmen, und die Erfahrung scheint 

selbst die Annahme zu begünstigen, dafs auf den­

selben Organismus entweder zu gleicher Zeit, oder 

nach und nach Einflüsse einwirken können, wodurch 

zwar die Totalsumme inzitirender Gegenstände über 

den ganzen Organismus beträchtlich vermindert, in 

einigen Organen aber vermehret, und dadurch die 

Erregbarkeit vermindert wird, in gewissen einzelnen 

Organen besonders, wodurch also beide Entste­

hungsarten gradualer Verschiedenheit der direkten 

Asthenie gesetzt werden.



§. »934*
Es können nämlich und müssen nach der Man- 

nichfaltigkeit der äulseren Einflüsse in manchen Fallen 

reizvermehrende Gegenstände auf einige O rgane, 

auf aridere reizvermindernde einwirken, z. B. Zorn, 

Freude, Verhaltung, H itze, schwächende D iät, 

Arzeneien, Laxanzen, Verblutungen, u. d. gl. Es 

kömmt nur darauf an, dafs die Verminderung der 

absoluten Gewalt des Inzitamentes, welche über den 

ganzen Organismus entsteht, beträchtlich genug bleibt, 

um direkte Asthenie der Erregung im ganzen Körper 

zu bewirken , also das Uebergewicht über die reizver­

stärkenden Einflüsse in hinlänglichem Grade be­

halten.
§♦  1935.

Fälle von dieser Art sind immer komplizirt, 

und es gründen sich auf solche Formen der Asthenie 

auch eben so komplizirte Formen des Uebelbefindens, 

z. B. Fieber mit D urchfall, Rheumatalgie , Delirien 

u. d. gl.
§. 1936.

Das eben Vorgetragene gilt aber nicht nur von 

blos vorübergebenden, sondern auch von anhalten­

den Formen der direkten Asthenie der Erregung. 

Es kömmt hiebei blos darauf a n , ob die Dispropor­

zion zwischen den Faktoren der Erregung durtch 

hinlängliche Zusätze von inzitirenden Potenzen bald 

genug gehoben, oder aus Abgang derselben fort­

dauernd unterhalten werde.
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D r i t t e  U n t e r a b t h e i l u n g .

l i e b e r  d i e  E n t s t e h u n g  g r a d u a l e r  Y e r s c h i e -  

d e n l i e i t  d e r  i n d i r e k t e n  u n d  g e m i s c h ­

t e n  A s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g .

§. 19 S 7 .

J e d e  H y p e r s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g  g e h t ,  s ic h  ü b e r ­

la s s e n  , i n  i n d i r e k t e  A s t h e n i e  ü b e r . D i e  i n d i r e k t e  

A s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g  is t  i m m e r  p r o p o r z i o n a l  d e m  

G r a d e  i h r e r  H e f t i g k e i t  n a c h  d e r  g e r a d e  v o r  ih r e m  

E i n t r i t t e  v o r h e r g e g a n g e n e n  H y p e r s t h e n ie .  IS ie  t r i t t  

i n d i r e k t e  A s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g  e i n ,  o h n e  clafs ih r  

H y p e r s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g  v o r h e r g e g a n g e n  s e y .

§. 1950.
D i e  e b e n  v o r g e t r a g e n e n  S a t z e  ,  w e lc h e  i c h  i n  

d e n  v o r h e r g e h e n d e n  U n t e r s u c h u n g e n  e r w ie s e n  h a b e ,  

e r la u b e n  u n s  d e n  S c h l u f s ,  d a f s , w a s  v o n  d e r  s ic h  ü b e r ­

la s s e n e n  H y p e r s t h e n ie  d e r  E r r e g u n g  g i l t ,  a u c h  v o n  

d e r  E n t s t e h u n g  d e r  i n d i r e k t e n  A s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g  

g e l t e ,  i n d e m  d ie s e  d u r c h  je n e  b e g r ü n d e t  w ir d .

§• 1959.
D i e  B e d i n g u n g e n  a l s o , w e lc h e  g r a d u a le  V e r ­

s c h ie d e n h e it  d e r  H y p e r s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g  s e t z e n  ,  

b e r e it e n  a u c h  d ie s e lb e  V e r s c h ie d e n h e it  d e r  i n d i r e k t e n  

A s t h e n ie  v o r ,  n u r  d a f s  d ie  s o w o h l a n d a u e r n d e  , a ls  

s c h n e l l  v o r ü b e r g e h e n d e  H y p e r s t h e n i e ,  e s s e y  g a n z  

o d e r  n u r  z u m  T h e i i e ,  s ic h  s e lb s t  ü b e r la s s e n  b le ib e n  

m u f s ,  w e n n  i n d i r e k t e  A s t h e n i e  e n t s t e h e n  s o ll .

§. 1940.
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§• 1 94’°*'

Wir haben demnach zwei Entstehungsarten gra* 

dualer Verschiedenheit der indirekten Asthenie der 

Erregung in demselben Organismus anzunehmen,  

welche sich m i t t e l b a r  auf dasselbe Verhältnis 

zwischen den Faktoren der Erregung gründen, wor­

auf sich die in der ersten Unterabteilung behandelten 

Entstehungsarten gradualer Verschiedenheit der Hyper* 

sthenie gründen. M i t t e l b a r ,  sagte ich, weil 

die Hypersthenie der Mittelzustand is t , welche immer 

der indirekten Asthenie der Erregung vorhergeht, 

vorhergehen mufs.

§• *941 .

So wie ungleicher Grad der Hypersthenie in dem 

Organismus sich überlassen bleibt, so entsteht in 

denjenigen Organen, in welchen vorher grofserer 

Grad der Hypersthenie existirle, auch grofserer Grad 

der indirekten Asthenie: in denjenigen Organen hin­

gegen, in welchen geringerer Grad der Hypersthenie 

exist irte, auch geringerer Grad der indirekten Asthenie 

der Erregung. , Dieses kann also auf zwei verschie­

dene Arten , und zwar entweder auf jede derselben 

einzeln , oder auch auf beide zugleich geschehen.

§, 19 4 2 ,

Die Belege aus der täglichen Erfahrung sind 

aufserst mannichfaltig. W ir wollen nur einige be­

trachten.

Röschlaub Pathos;. IIL  Th» U



a) Ein heftiger Zorn bringt um desto gewisser und

in desto höherem Grade indirekte A  rhenie der 

Erregung hervor, je erregbarer und schwäch­

licher das Individuum ist, und je seltener 

das Erzürnen an dasselbe kam. Die indirekte 

Asthenie ergreift zwar den ganzen Organis­

mus : allein verschiedene Theile erleiden doch 

dadurch ungleich gröfsere Verminderung der 

Energie ihrer Lebens Verrichtungen, als die 

übrigen; z. B. die Heiterkeit, die Verrich­

tungen des Verstandes, die Willensäufserung, 

so wie auch die erste Verdauung leiden ganz 

vorzüglich. Hier mögen immer diese Organe 

mehr direkt durch den zu heftigen Reiz, 

welcher durch den Zorn entstand, affizirfc 

worden seyn , als die übrigen Theile des 

Organismus.

b) Eben so leiden auf zu vieles, Trinken geistiger

Getränke endlich diejenigen Theile, welche 

näher dadurch affizirt werden , gröfsere 

Schwäche der E rregu n g, als die entfernteren 

Organe. Und so verhält es sich mit jeder 

Ueberreizung, es sey die erregende Potenz, 

welche es wolle.

c )  Die hypersthenische M anie, welche meistens

durch zu heftigen Reiz auf gewisse Theile 

des sogenannten Seelenorganes zu entstehen 

scheint , geht endlich in asthenischen Zustand 

über. Es bleibt, wenn dieser asthenische



Zustand eintritt, noch immer die Verstandes- 

Verwirrung die ausgezeichneteste Erscheinung 

des Uebelbefinclene.

d) Eben so folgt auf Phrenitis, Insolazion , u.

d. gl. wenn sie durch zu starkes Heizen gewis­

ser Theile hervorgebracht wurde, und nicht 

zeitig genug dieser hypersthenische Zustand 

gänzlich gehoben w ird, endlich ein astheni­

scher Zustand, welcher sich durch Erschei­

nungen des Uebelbefindens in denselben Ver­

richtungen hauptsächlich äufsert, welche 

vorher in den hypersthenischen Zuständen 

besonders krankhaft waren.

§• >9 4 5 .

Dieses waren Beispiele der einen Entstehungsart* 

Nun einige Beispiele der andern :

e) Die hypersthenische Peripneumonie, der Rheu­

matismus, das R othlauf, wenn sie , bei 

vorheriger gleichjnäfsiger Verstärkung des ge­

dämmten Inzitamentes durch den ganzen Orga­

nismus wegen Vermehrung der Erregbarkeit, 

z. B. durch Verkühlung der Brustorgane, der 

Muskulartheile, der Hautorgane entstanden, 

gehen, sich gänzlich oder zum Theile über­

lassen , endlich in einen asthenischen Zustand 

über, in welchem Verrichtungen derselben 

T h eile, welche vorher am stärksten litten (? 

wieder ebenfalls am stärksten leiden*

U 2
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§• * 9 4 4 -

In jedem der nun (§. 1 942*  1 9 4 ^*) erwähnten 

Beispiele ist die graduale Verschiedenheit der indirek­

ten Asthenie der Erregung auf eine einzelne Art ent­

standen,» Es fehlt aber nicht an Beispielen, in wel­

chen beide Entstehungsarten zugleich angenommen 

werden müssen. Man darf nur genau die mannich- 

f-alrigen Schädlichkeiten erwägen welche mit den so 

komplizirt und verschiedenartig als oft vorkommen­

den indirekt asthenischen Zuständen des Uebelbefin- 

dens in Kausalverbindung stehen, um sich davon 

zu überzeugen,
§. 194.5.

So viel über die verschiedenen Entstehungsarten 

gradualer Verschiedenheit der indirekten Asthenie der 

Erregung:. Was dieselbe Verschiedenheit der gemisch­

ten Asthenie der Erregung betrifft, so kann aus dem, 

was wir oben (§. 6 8 7  —  70 6 .) und in den beiden 

vorherstehenden Unterabtheilungen dieses Abschnittes 

betrachteten, die Ansicht dieses Gegenstandes hin­

länglich entwickelt werden, so dafs wir die gegen- 

wärtigenUntersuchungen hierüber kurz fassen können,

§. 19 4 6 .

D ie graduale Verschiedenheit der gemischten 

Asthenie der Erregung mufs im Allgem einen, von 

zweierlei Arten vorgestellt werden, nämlich entweder: 

a) Ist der Grad der direkten Asthenie in einzelnen 

Theilen grofser, als der Grad der indirekten



A s t h e n ie  d e r  E r r e g u n g  in  d e n  ü b r ig e n  T h e i l e n ,  

o d e r  u m g e k e h r t ,  d ie s e r  g r ö f s e r  a ls  j e n e r ;  

o d e r

b )  E s  e x i s t i r t  i n  d e n  e in z e l n e n  T h e i l e n  ,  w e lc h e  

a n  d ir e k t e r  A s t h e n ie  le id e n ,  e in  v e r s c h ie d e n e r  

G r a d  d ie s e r  d ir e k t e u  A s t h e n i e ,  u n d  so  a u c h  

£n  d e n  T h e i l e n  ,  i n  w e lc h e n  in d i r e k t e  A s t h e n i e  

e x i s t i r t ,  v e r s c h ie d e n e r  Grad e b e n  d ie s e r  i n ­

d ir e k t e n  A s t h e n ie «

§. 19 4 7 -

W i e  d e r  G r a d  d e r  d ir e k t e n  A s t h e n i e  g r ö f s e r  a b  

d e r  G r a d  d e r  in d i r e k t e n  A s t h e n i e ,  o d e r  d e r  G r a d  d e r  

i n d i r e k t e n  g r ö f s e r  a ls  d e r  d i r e k t e n  A s t h e n i e  d e r  

E r r e g u n g  w e r d e n  m ü s s e ,  e r h e l le t  a u s  d e n  a n g e s t e i l ­

t e n  U n t e r s u c h u n g e n  s c h o n  h i n l ä n g l i c h .  D a  m u f s  d e r  

g r ö f s te  G r a d ,  es s e y  d e r  d ir e k t e n  o d e r  d e r  i n d i r e k t e n ,  

A s t h e n ie  d e r  E r r e g u n g  s e y n , w o  d ie  g r ö f s te  D i s p r o ­

p o r z i o n  z w is c h e n  d e n  F a k t o r e n  d e r  E i r e g u n g  i s t ,  

u n d  z w a r  w e g e n  V e r m in d e r u n g  d e r  G e w a l t  d e s  I n z i ­

t a m e n  te s , e s m a g  n u n  d ie s e  V e r m in d e r u n g  d ie  a b s o ­

l u t e  o d e r  r e la t iv e  G e w a lt  d e s  I n z i t a m e n t e s  R e if e n .  

I s t  d ie  V e r m in d e r u n g  d e r  a b s o lu t e n  G e w a l t  g rö fs e r*  

a ls  d ie  d e r  r e l a t i v e n ,  u n d  i s t  d a r u m  d ie  D i s p r o p o r ­

z i o n  z w is c h e n  d e n  F a k t o r e n  d e r  E r r e g u n g  i n  d e n  

T h e i l e n  g r ö f s e r ,  i n  w e lc h e n  je n e  V e r m i n d e r u n g 9 
d« h . w i r k l i c h e  E n t z i e h u n g  e r r e g e n d e r  G e g e n  Statute 

e i n t r a t :  so  is t  n o t h w e n d ig e r  W e is e  d e r  G r a d  d e r

d ir e k t e n  A s t h e n ie  d e r  E r r e g u n g  g r ö ls e r  a ls  d e r  G r a d
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der indirekten. Tritt hingegen der entgegesetzte 

Fall ein , so ist der Grad der indirekten Asthenie 

gröfser als der Grad der direkten.

§• 19 4 8 -

Der erste dieser Falle —  (nämlich höherer Grad 

der direkten , als der indirekten Asthenie der Erre­

gung) —  mufs eintreten, so wie

a) auf einen in gehörig starker Erregung sich befin­

denden, aber sehr erregbaren Organismus , es 

sey zugleich , oder nach einander, ungleich 

gröfsere wirkliche Entziehung von inzitiren- 

deri Gegenständen, beschränkt auf einzelne 

Organe, geringerer Zusatz von inzitirenden 

Potenzen beschränkt auf andere w irkt, und 

beide, die Entziehung und der Zusatz, ver- 

hältnifsmäfsig zum Wirkungsvermögen be­

trächtlich sind, und der Zustand der hiedurch 

hervorgebrachten Erregung sich überlassen 

bleibt. Ist der Zusatz nicht beträchtlich 

genug, so wird er durch die Entziehung auf­

gehoben, und es bleibt blos direkte Asthenie 

der Erregung zurück. Im ersten Falle aber 

entsteht anfangs direkte Astheine in einigen, 

Hypersthenie in andern Organen. Letztere 

geht sich überlassen in direkte Asthenie über: 

aber diese ist geringer, als die direkte Asthenie, 

weil die vorhergehende Hypersthenie der Erre­

gung ebenfalls geringer seyn mufste. j



b) W ar schon indirekte Asthenie der Erregung 

über den ganzen Organismus verbreitet, und 

es werden einigen Organen in beträchtlicher 

Menge inzitiremle Gegenstände entzogen, so 

mufs in diesen Organen ungleich gröfsere 

Asthenie, und zwar direkter A rt entstehen, 

indem nicht nur geradezu Reize entzogen 

werden, sondern auch wegen dieser Entzie­

hung eine ungleich gröfsere Disproporzion 

zwischen den Faktoren der Erregung in diesen 

\ Organen entstehen mufs,

§* 1949*

Der zweite dieser Fälle aber —  (nämlich höherer 

Grad der indirekten als der direkten Asthenie der 

Erregung) —  mufs entstehen:

a) Wenn die indirekte Asthenie, "welche grÖfser 

in einzelnen Organen als in den übrigen ist, 

sich überlassen bleibt. Denn da in solchem 

Falle allmählig zur Verminderung der relati­

ven Gewalt des Inzitamentes sukzessiv an­

wachsende Verminderung der absoluten sich 

gesellet (§. 6Ö8. 689.)^ so entsteht in den 

meisten Organen direkte Asthenie der Erre­

gung, welche anfangs geringer als die in­

direkte is t , ob sie gleich immer beträcht­

licher \yird, und —  endlich entsteht im  

ganzen Organismus, wenn nicht sehr be­

trächtlicher Zusatz an erregenden Gegen-
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standen hinzukömmt, direkte Asthenie der 

Erregung.

h) Wenn der ganze Organismus in direkter Asthenie 

sich befindet, und auf einzelne Organe auf 

einmal sehr stark erregende Gegenstände ein­

w irken, so wird hiedurch schnell hoher Grad 

der Hypersthenie hervorgebracht, welche bald 

in eben so hoben Grad der indirekten Asthenie 

übergeht, welcher grolser seyn muls als der 

Grad der direkten Asthenie, da auf diese 

Organe eben so schwaches Inzitament als auf 

die übrigen w irkt, die Erregbarkeit aber in 

diesen Theilen geringer, als in den übrigen ist.

c) Endlichkann noch der dem vorhin (§. 1 947.  a.) 

angeführten gerade entgegengesetzte Fall an­

genommen werden.

§♦  1900.

Nehmen w ir noch an , dafs Selbst in den ein­

zelnen Organen, in welchen entweder blos direkte, 

oder blos indirekte Asthenie der Erregung existirt, 

die Verminderung der absoluten oder relativen Gewalt, 

wegen Verschiedenheit der inneren oder aufseren 

Umstände des Organismus dem Grade nach verschie­

den in diesem, verschieden in jenem Organe seyn 

müsse ; so mufs auch die zweite A rt der Verschieden­

heit gradualer Verhältnisse der Asthenie in den ein­

zelnen Organen desselben Organismus eintreten, 

welche wir vorhin (§. 19 4 6 .)  anmerkten.



D i e  g e m is c h t e  A s t h e n i e  b l e i b t ,  w ie  i c h  s c h o n  

o b e n  Ö fters e r w ä h n t e ,  k e in e s w e g s  d a s ,  w a s  s ie  a n ­

f a n g s  w i r k l i c h  w a r ,  g e m is c h t e  A s t h e n i e  n ä m l i c h ,  

o d e r  z u g l e i c h  d ir e k t e  u n d  in d ir e k t e  A s t h e n ie  d e r  E r r e ­

g u n g  i n  d e m s e lb e n  O r g a n i s m u s .  D e n n  je  la n g e r  d e r  

O r g a n i s m u s  i n  A s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g  v e r s e t z t  i s t ,  

d e s to  m e h r  rrrnfs s e lb s t  d ie  T o t a l s u m m e  d e r  i n z i t i r e n -  

d e n  G e g e n s t ä n d e  w i r k l i c h  v e r m in d e r t  w e r d e n . E s  

e n t s t e h t  a ls o  a b s o lu t e  V e r m in d e r u n g  d e r  G e w a l t  d e s  

I f i z i t a m e n t e s  d u r c h  d e n  g a n z e n  O r g a n is m u s *  D i e  

n o t h w e n d ig e  F o l g e  d a v o n  i s t ,  d a f s  d ie  E r r e g b a r k e it  

in  a l le n  O r g a n e n  e r h ö h e t  w i r d ,  u n d  d a fs  e n d l ic h  

i m m e r  m e h r  u n d  m e h r  d u r c h  a l le  T h e i l e  d ie  A s t h e n ie  

d e r  E r r e g u n g  v o n  d e r  V e r m in d e r u n g  d e r  a b s o lu t e n  

G e w a l t  cles I n z i t a m e n t e s  a b h ä n g t .

§.

D i e  A s t h e n ie  d e r  E r r e g u n g ,  w e n n  s ie  a u c h  

a n f a n g s  d a s  w a r ,  w a s  w i r  g e m is c h t e  n e n n e n ,  w ir d  

a ls o  n a c h  u n d  n a c h  im m e r  m e h r  u n d  m e h r  d a s ,  w a s  

d ir e k t e  A s t h e n i e  g e n e n n t  w ir d .  A b e r  d ie s e  e n d l ic h e  

b lo s  d ir e k t e  A s t h e n i e  m u f s  d o c h  n o c h  v o n  u n g l e ic h e m  

G r a d e  d u r c h  e in z e l n e  T h e i l e -  d e s  O r g a n i s m u s  s e y n  ,  

i n d e m  d e r  in n e r e  F a k t o r  d e r  E r r e g u n g ,  d ie  E r r e g ­

b a r k e it ,  n o c h  n i c h t  z u  d e m  N o r m a l v e r h ä l t n i s s e i n  d e m  

M o m e n t  d e s E i n t r i t t e s  d e r  b lo s  d ir e k t e n  A s t h e n i e  

d u r c h  a l le  T h e i l e  s ic h  b e f in d e t .

§. i g 5 u



D a der Organismus durch seine Lebensthätigkeit 

strebt, das Normälverhältnifs , ein relatives Gleich­

gewicht der Energie der Wirksamkeit aller Organe, 

und seihst des Inzitamentes für alle Orgarjj, herzu­

steilen; so muls endlich, wenn der Zustand der 

Erregung nicht zu viel von aufsern Einflüssen abhängt, 

eine Gleichmäfsigkeit im Grade der Erregung hervor­

gehen. Die sich überlassene Asthenie wird immer 

heftiger, aber endlich auch immer mehr gleichmäfsig 

durch den ganzen Organismus verbreitet werden.

§• »954-

Diese Betrachtungen (§. i 8 6 5  —  1 9 6 3 .)  werden 

uns interessante Resultate liefern; die näheren und 

allgemeineren haben wir in der folgenden Abtheilung 

dieses Abschnittes zu entwickeln.

§. i<)53.

Z w e i t e  A b t h e i l u n g *

U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  d i e  n o t h w e n d i -  

g e n  F o l g e n  d e r  g r a  d u a l e n  V e r ­

s c h i e d e n h e i t  der  II y  p e r $ t h e n i e 

u n d  A s t h e n i e  de r  E r r e g u n g  i n  

d e m s e l b e n  O r g a n i s m u s .

§♦  X9 '55 .

Da jede inzitirende Schädlichkeit ohne Ausnahme, 

sie möge lnzitament verstärkend oder schwächend



wirken, d i r e k t  undunmittelbar nur auf ein oder 

das andere Organ w ir k t , keineswegs aber auf den 

ganzen Organisnms, obgleich m i t t e l b a r  immer 

auf den ganzen Organismus gewirkt wird; so folgt 

daraus und aus allem, was wir in der vorigen Abthei­

lung dieses Abschnittes als Resultate unserer Unter­

suchungen erhalten haben , dafs j e d e  Hypersthenie, 

j e d e  Asthenie der Erregung, wenigstens in  i h r e r  

E n t s t e h u n  g von gradualer Verschiedenheit durch 

den Organismus seyn müsse.

§• i 9 5 6 .

Ferner da selten die Abweichungen der Erregung  

von ihrer gehörigen Starke durch den Einfiufs einer 

einzigen inzitirenden Schädlichkeit hervorgebracht 

werden, vielmehr meistens, es sey zugleich oder 

zu verschiedenen Zeiten, mehrere inzitirende Schäd­

lichkeiten in die Hervorbringung und Bildung der­

selben Einfiufs haben: so müssen wir annehmen, 

dafs in den bei weitem meisten Fällen mehrere gra- 

duale Verschiedenheiten der Hypersthenie oder der 

Asthenie der Erregung in demselben Organismus 

vorhanden seyen ; eine Vorstellung, welche wir naher 

zu entwickeln haben, indem sich durch dieselbe die 

Erklärungen , welche der folgende Abschnitt ent­

halten soll, von selbst ergeben werden.

§• 1 9 ^ 7 .

Den Organismus, welchen man den mensch­

lichen Körper nennet, haben wir vor allem näher



zu betrachten. Ich * schränke mich hier auf die 

Betrachtung desselben ein, weil die sämmtlichen in 

diesem Werke anzustellenden Untersuchungen haupt­

sächlich Einleitung in die Heilkunde seyn sollen, 

und zwar die Heilung der Krankheiten des Menschen 

der vorzüglichste spezielle Gegenstand des Arztes ist. 

Doch wird die nun folgende Betrachtung immerhin 

ziemlich mit der Betrachtung vieler Thierorganismen 

Übereinkommen.
§. »9 5 ü.

A m  menschlichen Orgamsmns entdeckt man 

leicht, wie ich im ersten Theile dieser Untersuchun­

gen schon bemerkte, verschiedene zusammenhän­

gende Ganze, welche man ehehin Systeme nannte. 

Diese sind hauptsächlich :

a) Das zusammenhängende Ganze des Gehirnes,

des Rückenmarkes und der Nerven ;

b) das zusammenhängende Ganze der blutführen­

den Gefafse, des Herzens , der Arterien und 

Venen;

c) das sogenannte lymphatische System;

d) das zusammenhängende Ganze des Zellenge­

webes.
§. 19  59.

Diese zusammenhängende Ganze haben auch 

wieder unter sich Zusammenhang.

a) Die Nerven laufen in die lymphatischen und 

blutführenden Gefafse, laufen durch das 

zellichte Parenchyma in unzählichen Stellen.
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b) Die sämmtlichen Gefäfse geben Zweige an die

Nerven und das Zellengewebe.

c) Das Zellengewebe verbindet sich mit den

Nerven und den Gefafsen , bildet zum Theile 

dieeeiben oder ihre Haute.

§. 1960.

Ans den Verbindungen einzelner Theile dieser

zusammenhängenden Ganzen sind die verschiedenen 

kleineren oder gröfseren Organe zusammengesetzt.

a) Die Muskeln sind wohl nichts als verschieden

gebildete Konvolute von Zellengewebe, Gebis­

sen, Nerven und Membranen. Hieher ge­

höret selbst das Herz. Die Struktur allein 

unterscheidet sie.

b) Was sind die Lungen, der Magen, die Gedärme,

die Leber, Nieren u. s, f. als Zusammensez- 

zungen eben solcher Theile nur nach anderer 

Auswahl derselben, und anderer Form der 

Struktur.
§. 1 96».

Aus dieser Betrachtung lafst sich wohl leicht 

ersehen, welchen näheren oder entfernteren Zusam­

menhang einzelne dieser Theile unter sich haben 

müssen. Die anatomische Einsicht in den ganzen 

menschlichen Körper wird das hier nur in einigen" 

Grundzügen entworfene Bild ergänzen, und diese in 

dem Grade erworben, wie es eigentlich sevn sollte, 

aber bisher noch nicht pünktlich genug von den



Anatomen vorbereiter, kann auch die Resultate ge­

währen , auf welche ich hier nur hindeuten kann.

§. 1 9 6 s .

Mehrere einzelne Organe haben ferner sehr 

nahen, mehr oder weniger unmittelbaren , oder doch 

niciit sehr weitläufig vermittelten Zusammenhang 

unter einander. Wir wollen nur einige betrachten.

a) Der Magen , Magenschlund , die sämmtlichen

Gedärme machen zusammenhängendes Ganze 

aus. Unmittelbar verbinden sich mit densel­

ben , oder sind in sie verwebet allerlei Drü­

sen , verschiedene Nerven , Gefäfse, Gänge, 

u. s. f.

b) Bekannt sind die Verbindungen der Leber durch

die Gallengänge mit dem ZwÖlfhngerdarme, 

dieses mit dem Magen ;

c) die Verbindung der Nieren mit der Urinblase;

d) der Lungen und aller hauptsächlichen Organe

mit vielen anderen;

e) der Hautorgane und

f) der Sinnorgane unter sich und mit den verschie­

densten näheren oder ferneren Organen, durch 

verschiedene zwischen ihnen liegende, mit 

beiden verbundene organische Gebilde, als 

Nerven, Gefäfse, Zellengewebe.

§. 1 9 6 5 .

Aus der nun (§. 1 9 6 8  —  i9 6 0 .)  angestellten 

Betrachtung, welche wir hier nicht en Detail verfolgen



wollen, da das zu weit führen würde, ob wir gleich 

gerade das zur näheren Aufklärung über e in z e i n e  

Falle unentbehrlich finden , —  fiielsen sehr wichtige 

Resultate , mit deren Auseinandersetzung wir uns 

hier besonders zu beschäftigen haben.

§• 19 6 4 -

Vor allem wird hieraus begreiflich, warum jede 

Verstärkung oder Schwächung der Erregung in irgend 

einem Organe, wenn sie nur irgend in einem beträcht­

lichen Grade hervorgebracht ist, eine Verstärkung 

oder Schwächung der  ̂ Erregung aller, auch der ent­

ferntesten , Organe zur Folge hat-, z. B. warum ein 

Gran Opium  in den Magen genommen, podagrische 
Schmerzen , Salpeter den Rheumatismus in manchen 

Fällen zu heben vermögen.

§• i

Ferner erhellet daraus, warum die Verstärkung 

oder Schwächung der Erregung in einem bestimmten 

. Organe vorzüglich in einigen anderen Organen, welche 

nämlich zunächst durch besondere organische Gebilde 

mit jenen in Verbindung stehen, eine besondere 

Mitleidenschaft, weniger aber in anderen hervorge- 

braclit wird. So "wird bei Schwächung der Erregung  

des Magens besonders der Darmkanal affizirt, aber 

auch in hohem Grade viele andere Theiie, welche 

durch Nerven und Gefafse mit! dem Magen in näherer 

Verbindung stehen, als andere Theiie.
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§• i 9 6 6 *
Diejenigen Organe, welche durch ihre Lebens­

verrichtungen dem grofsen gesammten Geschäfte der 

Assimilazion vorstellen , können nie , es sey welche 

von ihnen nur immer, eine beträchtliche Veränderung 

der Energie ihrer Lebensverrichtungen erleiden, ohne 

dafs der ganze Organismus eine besondere, dieser 

Veränderung entsprechende Veränderung erleide. Von 

minder auffallendem Einflüsse auf das Ganze des 

Organismus sind die Veränderungen der Energie der 

Erregung in denjenigen Organen , welche zur Assimi- 

la.zion wenig oder gar nichts beitragen. Hieher 

gehören besonders die Sinneorgane als solche. Das 

A u g  kann,  als Seheorgan, seine Erregung , wie sie 

zum Sehen nöthig ist, ganz verlieren, ohne dafs der 

Organismus besonders darunter leidet. Der Blinde, 

Taube kann, wenn sein übriger Organismus in Inte­

grität sich befindet, eben so wohl sich befinden, als 

der Sehende, Hörende. Dasselbe gilt auch von den 

iibiigen Sinnorganen als solchen.

§. 1 9 6 7 .

Ob freilich ein solcher Zustand des menschlichen 

Körpers wahre, wirkliche Gesundheit, ob folglich 

sein Befinden wahres Wohlbefinden heifsen könne, 

möchte wohl immerhin in Anspruch genommen wer­

den können. So viel aber ist unstreitig, dafs der­

gleichen Fehler nicht allgemeine Krankheit heifsen 

können, dafs sie blos örtlich aeyen ; dafs sie also auf

die



die Erregung f(es ganzen Organismus bei weitem den 

Einflufs nicht haben , als die Krankheit der Organe, 

welche für die Assimiiazion wichtigen Einflufs haben.

§ 19 6 8 .

Eben so kann auch die Erregung gewisser Theile, 

wie sie zur Hervoi bringung willkührlicher Bewegun­

gen, oder auch zu denjenigen Verrichtungen, welche 

den Menschen als denkendes Wesen auszfciehnen, t 

nöthig sind , aber doch nur als gerade solche Erre­

gung,  auffallende Veränderung erleiden , ohne dafs 

die Erregung des ganzen Organismus besonders da­

durch zum Nachtheile der Gesundheit des ganzen 

Organismus verändert werde, ungeachtet immerhin 

der Organismus in solchem Zustande, als mansch* 

lieber Organismus krank genennet werden mufs,

§. ! 9 6 9 -

Die Erfahrung spricht, wetifi Ich mich nicht 

ganz irre, genau für das eben Vorgetragene, wenn 

wir nur richtig beobachten wollen.

a) In Hinsicht der wiilkührlichen Bewegungen. 

Wie viele Fälle giebt es nicht, in welchen 

einzelne Theile, z. B. eine Hand , ein Arm, 

ein Fufs, in volle und bleibende Paralyse 

verfallen ist , ohne dafs der übrige Körper 

besonders darunter leide, oder das Leben 

des ganzen Organismus defshalb gefährdet 

werde? —  So leiden Millionen Menschen 

nicht das mindeste an ihrer Gesundheit, un* 

Röschlaub Pathog. UL Th. X
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geachtet sie die Muskeln des äufsern Gehör­

apparates nicht, wie die meisten Thiere, und 

wie sehr wenige einzelne Menschen, wiil- 

kührlich bewegen können, 

b) In Hinsicht der Verrichtungen, welche dem 

Menschen nur als denkendem Wesen zukom­

men. Menschen können blödsinnig, dumm, 

albern , vergessen, zu einem tiefgedachten 

Raisonnement ganz untauglich werden , un­

geachtet sie vorher in ziemlichem Grade alle 

Geistesverrichtungen ausübten; so wie aber 

auch andere zu einem ungemein hohen Grade 

der Geisteskultur gelangen können, ohne 

dafs, b l o s  u n d  u n m i t t e l b a r  d a r u m ,  

die Gesundheit des ganzen Organismus leide. 

Freilich wird man um desto mehr Mensch, 

je höhere Stufe der Geisteskultur man erlangt, 

und je tiefer Jemand darin steht, desto weni­

ger verdienet e r ,  Mensch zu lieifsen, da er 

mehr vegetiret, als menschlich lebt. Aber 

gerade diese Vegetabiliengesundheit geniefsen 

derlei menschlich gebildete Organismen, 

wenn sonst widrige Einflüsse von ihnen abge­

halten werden, in desto höherem Grade, ob­

gleich vom Vernünftigen unbeneidet.

§. 19 7 0 .

Dasbisher(§. 1 9 6 6 — 1 9 6 9  ) Angeführte scheint 

einigermafsen dem vorhin Bemerkten entgegen zu

>
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seyn. Allein der Anschein von Widerspruch hebt 

sich bei genauerer Einsicht in den Organismus, wel­

chen man den menschlichen heilst. Folgende Be­

merkungen (welche freilich für die Meisten nichts 

Neues enthalten —  aber Neues zu sagen, ist mir 

ungleich weniger angelegen, als der Wahrheit so 

nahe , als möglich zu kommen) —  mögen dazu nicht 

unwichtige Beiträge liefern.

§. 1971.
Jedes einzelne Sinnorgan, als blofses Sinnorgan, 

scheint ein besonderer Organismus im Organismus 

zu seyn, welcher zwar für sich , ohne den Organis­

mus, worin er sich befindet, nicht bestehen kann,  

von ihm immer ernähret, unterhalten werden mufs, 

ohne diesem wieder zu seiner Vegetazion beizuira- 

g en , —  also in gewissem Grade ein wahrer Parasit. 

Die nähere, genau anatomische Ansicht dessen, was 

zum Auge als blofsem Seheorgane, zum Ohre als 

Gehörorgane, 11. s. f. gehöret, scheint diese Bemer­

kung zu bestätigen. Die sämmtlichen Gebilde, als 

Sinnorgane, sind mehr oder weniger zusammenge­

setzt, besonders das Gehör-und Seheorgan, ohne 

jedoch mit so vielen Theilen in genauer Verbindung 

mit dem sämmtlichen grofsen Organismus zu stehen, 

so wie das der Fall bei jedem zur Assimilazion wir­

kenden Organe augenscheinlich der Fall ist.

§• * 972*
Daher läfst sich schliefsen, dafs bei jedem be­

trächtlichen Leiden des ganzen Organismus jedes

X 2



Sinnorgan ungleich mehr mitleuien mufs , als der 

ganze Organismus bei noch so grofsem Leiden der 

bloisen Sinnorgane , blos als solcher betrachtet.

§♦ *97 3.
Wenn also auch der Fall entsteht, dafs durch 

irgend eine Ursache die Erregung eines Sinnorganes, 

blos als solchen, ganz verloren gienge, dieses also 

ganz untüchtig zu seinen Lehensverrichtungen , ganz 

von der Einwirkung des Organismus auf ihn, wie es 

zu seiner Vegetazion nothig ist , gesetzt, folglich 

der aufseren Natur preisgegeben würde; so kann 

seine organische Mischung und Struktur als Sinn­

organ immerhin aufgehoben, oder doch so verändert 

werden, dafs es wenigstens nicht in seiner Integrität 

als Sinnorgan mehr biyibt: allein dadurch leidet der 

ganze Organismus an seiner Gesundheit wenig oder 

gar nichts.

§• >9 7 4 -

Dieses ist jedoch allerdings nur in dem einge­

schränkten Sinne zu verstehen, wie wir es bisher 

betrachteten. Nämlich es ist blos die Rede vom Sinn­

organe als solchem. Greift eine, es sey innerliche 

oder äufserliche Krankheit, welche ein Sinnorgan 

vorzüglich traf, so weit um sich, dafs nicht nur 

das Gebilde, welches ausschließlich das Sinnorgan 

ausmacht, sondern auch andere angränzende Theile 

davon ergriffen werden, so ist das keineswegs mehr 

der angenommene Fall. Es sind hiebei Organe von



anderer Art mit angegriffen, und immer auch dabei 

solche, welche auf das Geschäft der Assimilation 

mehr oder weniger beträchtlichen JEinflufs haben.

§• * 9 7 5 -

Betrachten wir zur Erläuterung des eben Gesag­

ten nur e n Beispiel. Im Auge soll ein um sich fres­

sende* Geschwür entstehen* Nicht nur dafs hier ein 

immerwährender Verlust an Säften daraus für den 

ganten Organismus entsteht, so greift auch diese 

äuiseriiche Krankheit alle anliegenden harten und 

weichen Tbeile an, wenn nicht schleunig dem 

Phagaden Gränzen gesetzt werden. Organe, wich­

tig für den ganzen Organismus, werden desorganisirt, 

und nothwendiger Weise mufs dabei der ganze Orga* 

nismus leiden.

§• *9 7 6-

So wie die Sinnorgane, als blos solche, so 

scheinen auch die Organe willkührlicher Bewegungen, 

so die Oigane, welcher Erregung nothwendigeBedin­

gung zu den Geistesverrichtungen sind, als blos 

soh he, besondere Organisazionen in der grofsen 

Organisation des Individuums zu seyn. Die anato­

mische Ansicht läfst das aber immerhin dunkler 

$rrathen, so wie überhaupt über solche Gegenstände 

viele Dunkelheit verbreitet ist.

§. 1 9 7 7 .

Der gesammte Organismus bat immerhin grofsen 

Einfluis auf diese besonderen Orgauisazionen, da



diese nur durch jenen seine Erhaltung gewinnen kann. 

Jede beträchtliche Veränderung der Erregung in jenem 

wird auch einige Veränderung in diesen, obgleich 

nicht in so hohem Grade, als in andern Theilen 

hervorbringen. Doch können manche beträchtliche 

Theile in diesen verloren gehen , desorganisiret wer» 

den, ohne dafs der ganze Organismus besonders lei­

det. So werden oft ohne Schaden Nerven durch­

schnitten* Theile des Gehirns gehen verloren, Sehnen, 

Muskeln werden ganz unbrauchbar, ohne besonderen 

Nachtheil für das Ganze,

§. 1978.

Allein dieser Beschaffenheiten ungeachtet haben 

doch auch die Erregungen aller der eben genannten 

organischen Gebilde ihren bestimmten Einflufs auf 

die Erregung des ganzen Organismus , so wie diese 

auf jene. Ein Einflufs, welchen die Erfahrung offen­

bar lehret.

§• »9 7 9 -
Die Verrichtungen der Sinnorgane leiden manch­

mal einzeln, öfters mehrere zugleich, hie und da 

auch alle miteinander, bei mehreren blos allgemeinen 

Krankheiten , auffallende Veränderung ihrer Energie, 

ohne dafs man annehmen könne, dafs besondere 

Einflüsse auf diese Organe bestimmt und unmittel­

bar eingewirkt , diese Veränderung hervorgebracht 

haben. Man darf, um Beispiele zu erhalten, nur die 

verschiedenen Formen der Fieber von blos allgemei­



ner Krankheit, der sogenannten hypochondrischen, 

hysterischen Zustände, der sogenannten Nerven­

krankheiten erwägen,

§. 1980.

Ferner wenn man die Mängel der Gedächtnifs, 

die ausschweifenden Phantome, die buntesten Deli­

rien, das Sehen von Gespenstern, oder anderen ganz 

entfernten, oder in der Natur nicht existirenden , 

Gegenständen, das Horen allerlei T ön e, Geräusche, 

die Vorstellungen von der wunderbarsten, oft absur­

deren A rt,  und ungleich mehrere ähnliche Erschei­

nungen , so auch das Aufspringen, Toben, Schlagen, 

die sonderbarsten Bewegungen der verschiedensten 

Muskeln , ohne eigentliche überlegte Willensbestim- 

mung —  in verschiedenen Fiebern, in sogenannten 

Nervenkrankheiten und andern Formen des Uebel- 

befindens, welche blos von allgemeiner Krankheit 

entstanden, wohl erwäget; so mufs man gewifs an- 

nehmjpn, dafs die auffallenden Veränderungen der 

Energie der Erregung im ganzen Organismus den 

Gnind dieser so sonderbaren Erregungen enthalten, 

oder doch zum Theiie bestimmen.

§. 1 9 8 1 .

Doch, um Beweise zu erhalten, wie sehr die 

Erregungen der Organe der Sinne, der willkühr- 

liehen Bewegungen, der Verstandesverrichtungen 

durch den Einiluis der Veränderungen in der Erregung
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des grofsen Organismus selbst Veränderungen erleiden, 

bedarf es nicht einmal so auffallender Fälle: Eine

geringe Indigestion, Flatulenz, Hunger, Ueberla- 

düng des Magens mir Speisen , Verkühlung des vor­

her erhitzten Körpers, und dergleichen geringe 

JLtm heinungen , oder die dabei im ganzen Organismus 

exiatirende Veränderung der Energie der Erregung 

sind schon hinlänglich , Veränderungen in jenen Orga­

nen zu setzen.
§. 19^2.

Aber auch die Erregung des ganzen Organismus 

leidet Veränderungen durch den Einflufs der beson­

deren Veränderungen in der Erregung der er wähnten 

Organe. Was die Sinnorgane betrifft, so ist beson­

ders das Gefühl von Lust oder Unlust, welches ge- 

wohnlich die Uebungen der Sinnorgane begleitet, 

wichtig für den ganzen Organismus, und trägt ent­

weder zur Verstärkung oder Schwächung de? Erregung 

des Ganzen beträchtlich bei.

§. 1985.
Wie sehr angenehme Unterhaltungen des Geistes, 

SO wie körperliche Bewegungen, durch Willkühr 

ergriffen, wenn sie nicht zu exzessiv sind,  zur 

Verstärkung der Erregung des ganzen Organismus 

beitrugen ; wie hingegen gihlipge und langwährende 

Unterbrechung seit langer Zeit gewohnter, und da­

durch zum ßedürfnifs gewordener Geistes-und Kör­

persübungen die Energie der Erregung zu vermin-
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eiern vermöge, ist durch Thatsachen hinlänglich 

erwiese«.
§. 19 8 4 .

Das alles (§. 1 9 6 6 —  1 9 8 5 . ) ,  so widersprechend 

es zu seyn scheint, mochte bei genauerem Blicke in 

die Natur des menschlichen Organismus sich sehr 

wohl mit einander vereinigen lassen. Allein bis jetzt 

scheinen Physiologen dabin noch zu wenig ihre Unter­

suchungen ausgedehnt zu haben, obgleich in den 

Schriften eines E r a s m u s  D a r w i n  nicht ganz 

verwerfliche Winke darüber enthalten sind.

§. 19 8 5 .

Mit den bisher angezeigten Einschränkungen also 

müsvsen wir annehmen, dafs jede Verstärkung, jede 

Schwächung der Erregung in irgend einem Organe 

Verstärkung oder Schwächung der Erregung im ganzen 

Organismus zur nothwendigen Folge habe. Mit sol­

chen Einschränkungen mufs das eben Gesagte als 

Gesetz für alle Organismen, als Individualitäten, 

gelten.
§. 1986,

Sollte man nicht, nach den bisherigen Bemer­

kungen annehmen können, dafs der Organismus, 

welcher der menschliche Körper heilst, eine Verbin­

dung von dreierlei Organisazionen sey, deren Base 

der blos vegetirende Organismus wäre, oder das was 

der menschliche Körper mit Pflanzen und Thieren 

im Allgemeinen gemein hat (das was der allgemeinst^



Typus aller Organisazion heifsen kann), ungeachtet 

von einer ganz besondern Form. Dazu käme denn 

die Organisazion der Thierheit, oder die Organe für 

Sinne und spontanee Bewegung, und endlich—  die 

Organisazion fiir die Verstandes - und freien Willens- 

aufserungen. Die Hypothesen mehrerer neuer Natur­

forscher, Philosophen und Aerzte scheinen, wenn 

ich sie nicht mifsverstehen sollte, die Tendenz zu 

einer solchen Annahme zu verrathen.

§• J 9 ß7-

Das alles sey aber als blofse Hypothese voraus­

gesetzt, unentwickelt, unausgeführt für gegenwärtig. 

Künftiges Nachdenken, Prüfen, tiefere Untersu­

chungen mögen das Ganze als verwerflich aufzeigen, 

oder bestätigen , und gehörig bearbeitet al3 brauch­

bares Lehrgebäude aufstellen. Und nun zur weiteren 

Verfolgung ufid Anwendung der oben als erwiesen 

aufgestellten Sätze.

§. 19 8 8 ,

Diese Sätze, welche durch das eben Betrachtete 

nicht nur nicht widerlegt , sondern vielmehr bestä­

tiget werden, sind hauptsächlich folgende:

a) Die Erregungen a l l e r  einzelnen Theile eines 

organischen Individuums stehen in gewisser 

Verbindung mit einander , so dafs die Energie 

der Erregung in keinem Theile eine beträcht­

liche Veränderung erleiden kann, ohne dafs
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diese Einflufs auf die Erregung alle* Theile 

gewinne.

b) Es existirt in jedem einzelnen Organe, oder

vielmehr in Jedem kleinsten noch organischen 

Gebilde (Theile eines Organes)eine bestimmte 

Energie der Erregung, welche das N o r m a l -  

m a a f s  seiner Erregung ausmacht, so wie 

alle Theile unter sich ein bestimmtes Ver­

hältnis der Energie der Erregung haben, 

welches das N o r m a l v e r h  i i l t n i f s  der 

Erregung der gesammten Theile des Organis­

mus ist.

c) Dieses N o r m a l m a a f s  ist kein absolutes,

sondern immer nur relatives, in Verhäitnifs 

zu anderen Theiien zu schätzendes.

d) So lange die Erregung jedes einzelnen Theil-

organes sein Normalmaafs der Energie der 

Erregung, der ganze Organismus aber sein 

Normalverhältnifs eben derselben behauptet, 

so lange existirt G e s u n d h e i t .  Jede Störung 

desselben setzt K r a n k h e i t .

§. 19 8 9 .

Hier bemerke ich nur kurz, dafs auch Örtliche, 

äufserliche Krankheit hiemit (§. 1988.  d.) begriffen 

sey. Denn nehmen wir eine örtliche Krankheit, 

welche wir wollen , so wird immer der kranke Theil 

entweder gar keine, oder zu schwache, oder zu 

Starke Erregung, nach dem Normalverhältnisse



berechnet haben. Allein die Betrachtungen solcher 

Krankheiten können wir hier nicht weiter verfolgen.

§• 1 9 9 °-

Als bewiesen müssen wir annehmen, dafs, wie 

wir vorhin (§. i g 5 5 .) bemerkten , jede Hypersthenie, 

jede Asthenie der Erregung in ihrer Entstehung von 

gradualer Verschiedenheit durch den Organismus 

existire. Oder : jede Hypersthenie oder Asthenie der 

Erregung entstehet in höherem Grade in einem oder 

anderen Theile des Organismus, als in den übrigen. 

Dieses kann aber nie der Fall seyn , ohne dafs das­

jenige Organ, in welchem der höchste Grad, es sey 

der Asthenie oder der Hypersthenie, existirt, sein 

Normalmaafs der Erregung, der ganze Organismus 

aber sein Normalverhältnifs der Erregung verliere.

§• I 9 9 ‘ *

Vermöge dieses Normal Verhältnisses der Erre­

gung aller einzelnen organischen Gebilde des ganzen 

Individuums zu einander wird ein gewisses, r e l a ­

t i v e s  Gleichgewicht zwischen den Lebensakzionen 

aller Organe gesetzt und unterhalten, ein relatives, 

d. h. ein solches, das keineswegs absolute Gleich- 

m'afsigkeit der Energie der Aktionen aller Organe 

setzt, sondern das blos ein Hinwirken aller Organe 

zum Zwecke alles Organismus (Reprodukzion^ unter­

hält, und vermöge dessen kein Organ energischer, keins 

schwächer wirkt, als es zu der allgemeinen Zwetk- 

mäfsigkeit gerade erforderlich ist.



§• ‘ 9 9 2-

Absolutes Gleichgewicht der organischen Thätig- 

keit oder ihrer Erregung wäre Ruhe derselben, also 

gar keine Erregung, wäre Tod. Das relative Gleich­

gewicht bestehet bei der Ungleichmälsigkeit der 

Energie einzelner Lebensakzionen Nur tragt Jede 

in Harmonie mit Allen zur Erreichung des allgemeinen 

Zweckes bei. Daher hat auch die Aeufserung der 

Lebensthatigkeir jedes einzelnen organischen Gebildes 

seine besondere Richtung, welche durch die Ric htung 

und Energie der Aeufserung der Lebens! hätigkeit der 

übrigen, besonders der damit verbundenen organischen 

Gebilde ihre Bestimmung erhält.

§ . ‘ 9 9 3 .

So lange diese? relative Gleichgewicht zwischen 

den einzelnen Lebensakzionen existber, so lange 

exist iret W o h l b e f i n d e n .  Jede Storung derselben 

setzt U e b e l b e f i n d e n *

§• ‘ 9 9 4 -

Wenn die Beschaffenheit des Organismus, welche 

als Ursächliches dem Uebelbefinden zu Grunde liegt, 

Krankheit heifst, so ist Krankheit immer gestörtes 

Normalverhältnifs der Erregung in den einzelnen 

Theilen des Organismus. Liegt der Grund dieser 

Störung in blofser Veränderung der Mischung, des 

Zusammenhanges von einem Organe, oder seiner 

Verbindung m it andern, so ist die Krankheit örtlich

ft 555 j
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und äufserlich; liegt aber der Grund davon in blofser 

Disproporzion zwischen den Faktoren der Erregung, 

so ist die Krankheit allgemein und innerlich.

§• i ‘J 9 5 -

Diese Störung des Normalverhältnisses der Erre­

gung des ganzen Organismus kann aber entweder 

einfach oder zusammengesetzt seyn, und zwar in 

verschiedener Hinsicht. Die erste und wichtigste 

Hinsicht ist diejenige, welche von der Oertlichkeit 

oder Allgemeinheit des Grundes der Störung herzu­

nehmen ist. Es ist nämlich die Krankheit entweder

a) blos örtlich, oder

b) blos allgemein , oder auch

c) zugleich örtlich und allgemein.

§. i 9 9 6-

Ist die Krankheit örtlich, so kann sie wieder

a) entweder einfach und auf ein organisches Gebilde

eingeschränkt seyn, oder

b) sie ist zusammengesetzt, d. h. 63 existiren zu­

gleich verschiedenartige, Örtliche Krankheiten 

in demselben) Körper, und zwar in verschie­

denen organischen Gebilden desselben.

Die weitere Auseinandersetzung dieser Betrach­

tung können wir hier nicht verfolgen.

§• *997-
Ist die Krankheit allgemein, so kann sie eben­

falls wieder entweder einfach seyn, oder mehr oder



Weniger zusammengesetzt. Dafs in demselben Orga­

nismus, zugleich, und als andauernder Zustand des­

selben , keineswegs Hypersthenie und Asthenie der 

Erregung existiren könne , haben wir oben (§. 4 5 8  — - 

4 6 1 .  7 6 0 —  7 * 5 .)  schon hinlänglich bewiesen. Es  

kann also keineswegs davon, sondern nur von gra- 

dualer Verschiedenheit entweder der blofsen Hyper­

sthenie, oder der blofsen Asthenie der Erregung 

hier die Rede seyn.

§. 19 9 8 .

Einfach ist die allgemeine, innerliche Krankheit 

(folglich auch die dadurch begründete Form des Uebel- 

behndens), wenn nur ein einzelnes Organ, oder 

ein Theil desselben, oder auch mehrere, aber in 

genauester Verbindung mit einander stehende Organe 

in graduale Verschiedenheit seiner Erregung zur 

Erregung des ganzen übrigen Organismus versetzt 

sind, der Zustand der Erregung des gesammten Orga­

nismus mag übrigens hypersthenisch oder asthenisch 

seyn.

§•

Beispiele solcher einfachen, allgemeinen Krank­

heiten liefert die Erfahrung zahlreich. Betrachten 

wir einige.

a) Der gesunde Mensch nehme ein Brechmittel, 

z. B. einige Grane Brechweinstein, oder ein 

Purgirmittel ein. Wenn keine inzitirende 

Schädlichkeit, aufser dem eben gedachten,



auf den Organismus w irkt, so entstellt 

Asthenie der Erregung im Organismus, 

welche aber im (relativ zum übrigen Orga­

nismus) höchsten Grade entweder blos im 

Magen, oder in den Gedärmen, oiier in 

beiden, oder doch nur in mehreren zunächst 

mir einander verbundenen Organen existirt.

b) Wenn überhaupt auf einen vorher ganz gesun­

den Organismus irgend eine, aber n u r  E i n e  

Inzitament in beträchtlichem Grade auf ein­

mal entziehende Schädlichkeit, sey es auf 

weichen Theil nur immer, geradezu wirkt, 

so mufs immer, nur mit veränderter Form , 

derselbe Fall eintreten , d. h. die asthenische 

Krankheit ist einfach»

c) Aber auch die hypersthenische oder indirekt

asthenische Krankheit mufs, wenigstens bei 

ihrer Entstehung, einfach seyn, wenn nur 

Eine Inzitament auf einmal in sehr beträcht­

lichem Grade verstärkende Schädlichkeit auf 

irgend einen Theil des ganz gesunden Orga­

nismus geradezu wirkte.

§. 2 0 0 0 .

Zusammengesetzt aber ist die allgemeine , inner­

liche Krankheit (folglich auch die darauf sich grün­

dende Form des Uebelbefindens), wenn mehrere 

organische Gebilde , oder auch mehrere Verbindungen 

organischer Gebilde es sind, welche beträchtlich

höhe­



höheren Grad, es sey der" Hypersthenie oder der 

Asthenie haben , als die übrigen sämmtlichen Organe* 

Diese mehreren organischen Gebilde oder diese meh­

reren Verbindungen organischer Gebilde dürfen aber 

nicht unter sic h zunächst und unmittelbar Zusammen­

hängen , sondern in verschiedenen Regionen des 

Organismus ihre Lage haben, wie z. ß. der Ma^en, 

die Muskeln der Glieder , u. ä, f.

§« 2001»

Die Beispiele zusammengesetzter allgemeine^ 

Krankheiten mögen fast zahlreicher, als die der ein­

fachen angenommen werden müssen. Wir wolle» 

nur etliche betrachten.

a) So wie auf einen vorher gesunden Menschen, 

es sey auf einmal oder nach einander, Veikäl- 

tung des Unterleibes, Kummer, feuchte 

Ziuimerluft u* d. gl. Schädlichkeiten ein wir­

ken, und zwar andauernd und heftig; so 

mufs die Erregung mehrerer Theile , weiche 

gar nicht in nächster Verbindung mit einan­

der stehen, in sehr hohen Grad der Asthenie, 

die übrigen Theile des Organismus aber m  

geringeren Grad der direkten Asthenie ver­

setzt werden* Die dadurch begründete Form  

des Uebelbefindens ist gewöhnlich Indigestion^ 

Neigung zum Durchfall, Rheumatalgie oder 

auch Oedemen > oder auch andere Zustande^ 

je nach dem die Anlage des Individuums war* 
Roschlaub Pathog. UI, Th. Y



fc) Zusammengesetzte allgemeine Krankheit liegt 

überhaupt zu Grunde , so oft die Forha des 

Uebelbefindens zusammengesetzt i s t , %4 B. 

bei Fieber und Brustentzündung, Fieber und 

Dispepsie , Fieber und Durchfall, R u h r,  

Konvulsionen, u* s. f. , Gicht und Durchfall* 

u. d. gl.
§. &002*

Zur genaueren Einsicht der zusammengesetzten 

allgemeinen Krankheit müssen wir betrachten, dafs 

nicht nur jedes Organ ein besonderes Normalv trhült- 

nifs der Erregbarkeit und Erregung zu der Erregbar­

keit und der Erregung des ganzen Organismus habe* 

sondern auch zur Erregbaikeit und Erregung jedes 

einzelnen , damit in näherer Verbindung s ehenden* 

Organes, dafs sogar jeder organische Bestandtheil 

eines einzelnen Organes, z B. die Fasern, Häute* 

Nerven, Gefälse des Magens, ebenfalls ein solches 

bestimmtes Normaiverhältnifs zu allen übrigen Be­

stand theilen desselben Organes habe.

§. öoo3 .

Damit graduale Verschiedenheit der Hypersthenie 

oder Asthenie der Erregung in einem Organismus 

entstehe, ist es gar nicht nöthig, dals das Normal* 

verhältnifs der Erregung ganzer Organe zu dem ge­

lammten Organismus , oder zu den zunächst damit 

verbundenen Organen aufgehoben werde, sondern 

es ist schon hinreichend, wenn nur einzelne organische
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Bestandteile eines Organes ihr N orm alverhaltn ifs der 

Erregung zu den übrigen Bestandteilen desselben 

Organes verlieren, z. ß nur ein Theil der Lungen, 

des Magens zu den übrigen TLeiien dieser Organe.

§. 2004..

Bedenken wir nun, dafs zwischen den Bestand­

te ile n  jedes einzelnen Organes , und eben so zwi­

schen jeder Verbindung mehrerer Organe unterein­

ander das Normalverhäitnils der Erregbarkeit und 

der Energie der Erregung aufgehoben wei den könne, 

wenn nur immer die dazu nöthige Disproporzion 

zwischen den Faktoren der Erregung in denselben 

existiret; dafs dieses blos auf die Mannichfahigkeit 

der Bedingungen ankomme, von weichen das Ver- 

hältnifs zwischen den Faktoren abhängr; dafs diese 

durch die so äulserst verschiedenen äulseren E/infliisse 

aufserst verschiedene Veränderung« n , und zwar in 

den verschiedensten Theilen des ÖrganEnus erleiden 

müssen : —  so ist es leicht begreiflich, w ie in dem­

selben organischen Individuum äulserst zusammen­

gesetzte Form allgemeiner innerlicher Krankheit in 

sehr vielen Fallen notliwendig entstehen müöse.

§. 2 oo5 .

Das Normalverhäitnifs der Energie der Erregung 

der einzelnen Organe, und organischen Gebilde unter 

einander, setzt jeder individuellen Lebensbewegung 

jedes einzelnen Theiles seine Itichiung, und be-

Y 2



s c h r a n k t  a h e r  a u c h  s e in e  A u s d e h n u n g ,  I m  O r g a n i s ­

m u s  h e r r s c h t  d u r c h  a l le  e in z e l n e  T h e i l e  e in  s o lc h e s  

g e g e n s e it ig e s  B e s t im m e n  u n d  B e s t im m t  w e r d e n  , B e ­

s c h r a n k e n  u n d  B e s c h r ä n k t  w e r d e n .  A l l e  L e b e r i s v e r -  

r i c h t u n g e n  h a n g e n  d a v o n  a b .

§. 200 6.

M i t  je  g r ö f s e r e r  E n e r g ie  e in  o r g a n is c h e s  G e b i l d e  

o d e r  g a n z e s  O r g a n  s e in e  L e b e n s b e w e g u n g  a u s ü b t  

( je  s t ä r k e r  s e in e  E r r e g u n g  i s t ) ,  d e s to  m e h r  v e r m a g  e r  

d ie  L e b e n s b e w e g u n g e n  a n d e r e r  o r g a n is c h e n  G e b i l d e  

o d e r  g a n z e r  O r g a n e ,  w e lc h e  m i t  i h m  in  V e r b in d u n g  

s t e h e n ,  z u  b e s t im m e n  u n d  z u  b e s c h r ä n k e n ;  a b e r  a u c h  

u m  d e s to  w e n ig e r  v e r m ö g e n  d ie s e  G e b i l d e  o d e r  g a n z e  

O r g a n e ,  s e in e  L e b e n s b e w e g u n g  z u  b e s t im m e n  u n d  

tu  b e s c h r a n k e n .  J e  g e r in g e r  a b e r  d ie  E n e r g ie  d e r  

E r r e g u n g  u n d  d e r  L e b e n s b e w e g u n g  e in e s  e i n z e l n ^  

T b c i l e s  i s t ,  d e s t o  w e n ig e r  v e r m a g  d e r s e lb e  d ie  

L e b e n s b e w e g u n g e n  d e r  m it  i h m  i n  V e r b in d u n g  s t e h e n ­

d e n  T h e i l e  z u  b e s t im m e n  u n d  z u  b e s c h r ä n k e n ;  d e s t o  

m e h r  w e r d e n  v i e l m e h r  s e in e  L e b e n s b e w e g u n g e n  d u r c h  

d ie  L e b e n s b e w e g u n g e n  v o n  d ie s e n  b e s t im m t  u n d  

b e s c h r ä n k t .

§. £007.

D i e  L e b e n s b e w e g u n g e n  s in d  in  je d e m  O r g a n e  

s c h o n  für s ic h  b e t r a c h t e t ,  a ls  m a n n  i c h  f a l t ig  z u s a m ­

m e n g e s e t z t e  B e w e g u n g e n  a n z u s e h e n .  D e n n  je d e r  

k l e i n s t e  o r g a n is c h e  B e s t a n d t h e i l  h a t  s e in e  e ig e n e  

B e w e g u n g ,  w e lc h e  u n t e r s c h ie d e n  w e r d e n  m u i s  v o n
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der Bewegung jedes anderen organischen Bestandtei­

les desselben Organes. Je zusammengesetzter also 

ein Organ ist, desto zusammengesetzter ist auch 

je ne Lebensbewegung. Die Einheit aller dieser ein­

fachen Bewegungen aller organischen Bestandteile  

eines Organes bestimmt die Lebensverrichtung eines 

bestimmten Organes,

§* 2008.

Die Einheit (Zusammenstimmung zu einem 

gemeinsamen Zwecke der Lebensbewegungen meh­

rerer mit einander verbundenen * rg-rne des orga­

nischen Individuums setzt die Lebensverrichtung 

eines besonderen zusammengesetzten Ganzen,  

oder sogenannten Systemes in demselben, zum 

Beispiel der blutführenden oder der sogenannten 

lymphatischen Gefafse.

§. SO 09.

Die Einheit, die Zusammenstimmung zu einem 

gemeinsame« Zwecke (Assimilazion und Reproduk­

tion) aller Lebensbewegungen der in mittelbarer* 

oder unmittelbarer Verbindung mit einander stehen­

den Organe, Eingeweide, Gefälse, u. s. f. setzt das 

vegetabilische Leben. Die Lebensbewegungen der 

höheren Organisazionen im organischen Individuum 

(§. 1 9 -  1 —  1986.) setzen das animalische und mensch­

liche Leben, die höheren Stufen des Lebens.



§. 20 10.

Bei jeder zusammengesetzten Bewegung gehet 

die Richtung der Bewegung dahin, wo der schwächste 

Widerstand geleistet wird. Vom stärksten Wider­

stande hingegen gehet die Richtung aus. Der stärkste 

Widerstand kann aber begründet werden:

a) Durch die grolste Energie der Erregung, und

darauf sich gründende Lebensbewegung;

b) durch mechanisches Hindernifs;

c )  durch chemische Beschaffenheit eines Theiles,

wodurch die Fortleitung der Bewegung schlech­

terdings unmöglich wird.

§. 2 0 1 1 .

Ich will das eben Vorgetragene durch einige 

in dem menschlichen Organismus im gesunden oder 

auch im kranken Zustande sich aufzeigende Fälle 

zu erläutern suchen. Dieses finde ich um so nöthi- 

ger, da die im nächsten Abschnitte vorkommenden 

Untersuchungen groisen Theils blofse Anwendungen 

des hier Gesagten und bald Nachfolgenden seyn 

werden.
§. 2 0 1 2.

Also zuerst Beispiele, in welchen das Ausgehen 

der Richtung der Lebensbewegungen durch die gröfste 

Energie der Erregung eines organischen Theites be­

stimmt wird.

a) Die Erregung des Herzens und seine Lebensbe- 

wegung geiiet offenbar im gesunden Zustande
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mit viel grofserer Energie vor sich, als die 

Erregung f die Lebensbewegung der damit 

verbundenen Arterien , so wie sich die dem 

Herzen zunächst anschließenden Arterien­

stämme mi viel größerer Energie zusammen­

ziehen als die gröfseren und kleineren Aeste 

and Zweige der Arterien und die säm unlieben 

Venen, in welche zuletzt die Arterien zweigfe 

übergehen. Die Richtung der Bewegung des 

Herzens und der Arterien gehet also vom Her­

zen aus gegen die kleineren Zweige und die 

sämmtliehen Venen. Darauf und auf der 

Struktur der Arterien und Venen beruht der 

Kreislauf des Blutes.

h) Durch die mann ich faltigen u n d  vielen Reize 

durch Speisen, Getränke, w ir d  der Magen«- 

S c h lu n d  (Ösophagus) u n d  dann der Magen f 

worauf diese Reize eher, als auf andere Organe, 

unil eben d a r u m  heftiger w i r k e n ,  gewaltiger 

en egt, als die damit ve bun lenen G<därme. 

(Ich rede vom gesunden Zustande und der 

dazu dienlichen Diät.) —  Die Richtung der 

Lebensbeweguugen des Magenschlundes, 

J a g e n s  u n d  der Ge arme gehet daher vom 

ober« 1  heile des Magenschiumles aus gegen 

den Magen, die Gedärme, dein After zu ,  

welche Bewegung von den Physiohistonkein 

die p e r i s l a l u s c h e  Bewegung b iedrer ge- 

nennet w u r d e ,  deren Folgen bekannt sind.
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c) A u f  dem selben Gesetze beruhen die sämmtlichen 

A b  - und Aussonderungen (secretiones, excre- 

tiones) und viele andere Lebenserscheinungen.

§. 2013.

Die eben angeführten Beispiele sind nach dem 

gefunden Zustande betrachtet. Aber auch im kran­

ken Zustande hat das erwähnte Gesetz dieselbe Gül­

tigkeit, Immer nämlich gehet die Richtung der 

Lehensbewegungen von dem am stärksten erregten 

Organe gegen die schwächer erregten. Betrachten wir 

jour ein einziges Beispiel statt aller.

Ist der Magenschlund das schwächer erregte 

Organ, sey es mit oder ohne den Magen, so 

geht die Richtung der Bewegungen nicht von 

jenem gegen die Gedärme, sondern vom 

Zwölffingerdärme und dem Pylorus gegen den 

Magenschlund der Mundhöhle zu, worauf 

eich das Erbrechen, oder die Neigung 

Erbrechen gründet«,

0. 2 0 1 4 .

Wird ein im gesunden Zustande schwächer erreg­

tes Organ, als die damit verbundenen , durch schäd­

liche Einflüsse in noch schwächere Erregung versetzt, 

so wird die Richtung der Bewegungen dahin noch 

mehr vermehrt, und dieselben gehen in dieser Rich­

tung viel schleuniger dahin, und zwar so lange, als 

dieses Organ unter den mit ihm in Verbindung



&r ~ 5 *5 ®

stehenden Organen das am schwächsten erregte 

hleibt.

2 0 1 5.

Beispiele von Erscheinungen des Uebelbefindens, 

welche sich auf das eben Erwähnte gründen, geben 

die verschiedenen Blutflüsse, Durchfall, Ruhr, u. 

d. gl. Im nächsten Abschnitte werden sie näher 

betrachtet werden.

§. 2o i 6.

Erhält ein oder das andere von mehreren mit 

einander verbundenen Organen , welches nach seinem 

Normalzustände schwächere Erregung besitzt, als 

andere, eben so energische Erregung als diese, so 

wird die Richtung der Lebensbewegungen , welche 

durch den Normalzustand gesetzt wurde, aufgehoben.

§.  2 0 1 7 .

Die Verhaltung de3 Stuhles , des weiblichen 

Monatsflusses in mehreren Fällen, so wie auch manche 

aufgehobene oder sparsamere Ab - und Aussonderungen 

sind Falle unter diesem Satze, welche wir ebenfalls 

im nächsten Abschnitte naher betrachten werden.

§, 2 0 1 8 .

Hier müssen wir aber, um vor Jrrfhümern in 

der Anwendung sicher zu seyn , nie aufser Acht lassen, 

zu bemerken, dafs ein biofses bestimmtes Verhält* 

nifs der Energie der Erregung in einzelnen Theiien



cs sey, was die bisher erwähnten Zustände verursache. 

Wenn es ausgesagt wird , die Erregung des Organes * 

A  ist stärker aE die des Organes B ,  oder umgekehrt, 

oder beide sind gleichstark und zwar gegen das Nor­

mal verhäitnifs ; so kann in jedem dieser Fälle, eben 

sowohl hypersthenischer als asthenischer Zustand der 

Erregung im Allgemeinen existiren. Da an dieser 

Betrachtung sehr viel gelegen ist, da sie dazu dienen 

kann, manche Einwürfe einiger Gegner der Erre­

gungstheorie ganz zu vernichten, so wollen wir sie 

weiter auseinander setzen*

§. 2 0 1 9 ,

D ie Erregung des Organes A  soll energischer 

seyn, als die Erregung des Organes B ,  da doch 

nach dem Normalverhältnisse das Gegentheil da^on 

Statt haben sollte. Damit dieses bestimmte Verbält- 

nifs eintrete, darf nur einer der folgenden Fälle ein- 

treten. N äm lich:

a) Bei allgemeiner Hypersthenie der Erregung des

ganzen Organismus sey die V erstärkung der 

Erregung irn Organe A  ungleich stärker als 

in den übrigen Theilen, als besonders im  

Organe B. Bei hinlänglicher gradualer Ver­

schiedenheit luufs in solchem Falle die Erre­

gung im Organe A  wider das Normalver- 

hälimis stärker als im Organe B werden»

b) Bei allgemein durch den Organismus verbreite­

ter Aotheme uer Erregung oey die Schwächung



der Erregung im höchsten Grade im Organe 

B ; im Organe A aber in ungleich geringerem 

Grade. Ist eine solche graduale Verschieden­

heit der Asthenie durch einzelne Theile grofs 

genug, so mufs, wider das Normaiverhälti* 

nifs, die Erregung im Organe A  stärker* 

als im Organe B werden.

§. 2020.

Dasselbe krankhafte Verhältnifs der Erregung 

einzelner Organe gr-gen einander kann also irn asthe­

nischen Zustande eben so wie im liypersthenischen 

existiren. Dieses gilt nicht nur von dem eben betrach­

teten , sondern von allen dreien, vorhin berührten 

Fallen : nämlich , wenn nur eine gerade zu diesem 

oder jenem Falle nöthige bestimmte graduelle Verschie­

denheit der Hypersthenie oder auch der Asthenie 

zugegen i s t : so kann durch beide sowohl das Organ 

B in gröfsere Energie der'Erregung, als das Organ A , 

oder beide in gleiche Energie , und zwar heides wider 

das Normaiverhältnifs, gesetzt werden.

§. 2 0 2 1 .  *

Damit zwischen der Energie der Erregung zweier 

Organe ein bestimmtes Verhältnifs der Erregung, z. 

B. dafs im Organe A  grölsere, im Organe B. hingegen 

geringere Energie derselben entstehe, dazu ist es 

gleichviel, ob die Erregung im Organe A mehr als 

im Organe B verstärkt, oder ob sie im Organe B
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mehr als im Organe A  geschwächt werde. Es kömmt 

also hiebet gar nicht darauf an, ob Hypersthenie oder 

Asthenie, sondern welche graduale Verschiedenheit 

einer von beiden durch die einzelnen Theile des 

Organismus existire.

§♦  2 0 2 2 .

Dafs durch mechanische Hindernifs die Eichtung 

der Lebensbewegungen bestimmt werden könne, in 

vielen Fällen müsse, ist, bei näherer Ansicht der Sache, 

von selbst einleuchtend. Denn die Erregung eines 

Organes ist erregend für andere, die Eichtung der 

dadurch bewirkten Lebensbewegungen mufs dahin 

gehen, woher der geringste Widerstand kömmt, 

von da hingegen ausgehen , wo der gröfste Wider­

stand geleistet wird. Mechanische Hindernifs ist 

aber offenbar dieser Eichtung am gewaltigsten wider­

stehend, mufs also diese Eichtung bestimmen.

§♦  2023 .

Beispiele hiezu sind äufserst zahlreich. W ir wol­

len nur einige betrachten.

a) Die sämmtlirhen Befestigungen weicher orga­

nischer Gebilde, z. B. der Muskeln an harte 

Theile , sind hieher zu rechnen.

* b) Der D ru ck , welcher durch Geschwülste auf 

einzelne Organe geschieht, hat immer ab­

norme Eichtung der Lehensbewegungen der­

jenigen Organe zur Folge, welche den Druck 

erleiden.



c) Unter die offenbarsten Belege hiezu gehören die 

eingeklemmten Brüche. Denn von der Stelle 

au s, wo ein Stück Darm eingeklemmt ist, 

geht die Richtung seiner Leben^bewegnngeu 

g »en die freien Theiie. Dadurch wird 

durthgehends, die peristaltische Bewegung 

umgekehrt. Es entsteht daraus endlich 

Erbrechen.

§. 20 24.

Dasselbe mufs aber auch die Folge einer solchen 

chemischen Umänderung eines Theiles von einem 

Organe seyn , wodurch dieser Theil zu aller Lebens-, 

bewegung unfähig w ird, besonders wenn keine Auf­

lösung der Masse damit verbunden wird. Denn  

auch in jedem Falle ist hier ein Hindem ifs, welches, 

nach seinem Einflüsse in die Bestimmung der Rich­

tung der Lebentbewegungen , dem mechanischen 

Hindernisse ganz gleich gesetzt werden kann.

§. 2 ofc5 .

W ir wollen zur Erläuterung dessen nur ein 

einziges Beispiel betrachten. Der Magen soll gegen 

den Pylorus eine sogenannte skirrhöse Verhärtung 

erlitten haben. Unmöglich kann in diesem Falle die 

Richtung der Bewegungen des Magens vom obern 

Theiie des Oesophagus gegen den Magen und clie 

Gedärme geschehen, denn am Pylorus ist der 

beständige Widerstand. D ie Bewegungen werden



$  55o

Jhier beständig reflektirt, kehren sich zurück gegen 

die Karclia und clen Oesophagus.

§, £026.

Aus den bisher ($. 2 0 10  —  2 025 .) angestellfen 

Betrachtungen fliefst das für die sogenannte Patho­

logie und die Heilkunde so wichtige Resultat, dafs 

dieselbe abnorme (gegen den Normalzustand eintre­

tende oder krankhafte) Richtung der Lebensbewegun- 

gen eben sowohl von örtlicher Krankheit (denn die 

§. 20.22 —  20 25 . betrachteten Hindernisse sind blos 

Örtliche Krankheiten) , als von allgemeiner Krankheit, 

und zw ar, wenn diese es ist, von gewissen gradualen 

Verschiedenheiten der Hypersthenie eben sowohl als 

der Asthenie gesetzt werden könne.

§. 2027.

Aus den im nächsten Abschnitte anzustellenden 

Untersuchungen wird es erhellen, dafs eine grofse 

Anzahl der Erscheinungen des Uebelbefindens sich

auf gewisse abnorme Richtung der Lebensbe wegungen
• * 

mit einander verbundener Organe gründen Die­

selbe Richtung der Lebensbewegmgen ist, wie es 

mehr in der Folge erhellen w ird, die Ursache bestimm­

ter Erscheinungen des Uebelbefindens. Hypersthenie, 

Asthenie, eben so jede lokale Krankheit, ist nur ver­

mögend , je nachdem jede derselben verschieden ist, 

besondere Momente dieser Ursache zu setzen.
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§. 20 28 .

Aus den bestimmten Erscheinungen des Uebel- 

befindens allein, welche darauf sich gründen, kann 

also, wenn nicht andere bestimme de Kri terien noch 

hinzu kommen , gar kein Schlufs auf die Existenz 

der örtlichen oder allgemeinen Krankheit, und zw ar 

der Hypersthenie oder Asthenie, geradezu gemacht 

werden.

§. 202g.

Im Normalzustände ist ferner die Lebensbewe­

gung sehr vieler einzelnen Organe oder kleinerer 

organischen Gebilde, durch die Lebensverriihtung 

der mit ihnen verbundenen, oder auch durch die 

Lage gegen dieselbe bestimmter Massen beschrankt. 

Jede Veränderung in diesem N< rinaiverhaltnisse setzt 

Veränderung in der ExLcnsion der Leüensbewegung 

einzelner Thciie.

§, Sooo.

Die extensive Grüfse der Lebensbewegung eines 

bestim m ten  Organes mufs zunehmen, wenn die Stärke 

seiner Erregung gegen die einschränkenden Kräfte 

zunimmt. Es gilt aber hier wieder gleic hviel, ob

a) die Erregung des bestimmten Thciles wirklich

an sich gegen die einschränkenden Tlieile 

mehrere Eneigie erhält ; oder ob

b) die einschränkenden Kräfte gegen jenen Theil

schwächer zu wirken vermögen.
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§.  2 o 3 i .

Hingegen rnufs die extensive Gröfse der Lebens­

bewegung eines bestimmten Organes abnehmen, wenn 

die einschränkenden Kräfte gegen die Energie seiner 

Erregung zunehmen. Und hier gilt es ebenfalls 

glei h viel, ob w irklich, an sich jene gegen diese 

zunehmen , oder ob diese gegen jene wirklich ab­

nimmt.
§. 2 o ö 2 .

Bei genauerer Erwägung solcher Fälle sehen wir 

wieder, dafs eben sowohl Hypersthenie als Asthenie 

der Erregung im Organismus existiren, und doch 

dieses abnorme Verhältnifs einzelner Theile gegen 

einander bestehen könne. Denn entweder kann die 

Erregung des zu beschränkenden Theils gegen die 

Erregung der beschränkenden , oder diese gegen jene 

ungemein vestärkt seyn ; in jedem solchen Falle ist 

diq- Energie des ersten Theiles gegen die Energie von 

diesen ungleich vermehrt. In gerade entgegenge­

setzten tritt aber auch gerade das entgegengesetzt« 

Verhältnifs ein.

§. 2 o5 3 .

Wenn w ir, zur Erläuterung des eben Gesagten, 

ein Beispiel betrachten wollen, so dürfen wir nur 

hiezu das Verhältnifs eines Muskels gegen seine 

Antagonisten, Bänder gegen die Häute und übri­

gen , seine Bewegung beschränkenden, Theile be­

trachten.

§. 2 0 3 4 .
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Allein was dergleichen gradnale Verschiedenheit 

ten der Hypersthenie oder Asthenie der Erregung in 

solchen Fällen zu set zen vermögen, dasselbige abnorme 

Verhältnis kann auch durch bestimmte lokale Krank» 

heiten hervorgebracht werden. Es kann aber die lokale 

(äufserliche) Krankheit, sie sey auf chemische oder 

mechanische A rt entstanden, entweder den einzu­

schränkenden , oder einen oder den andern einschrän­

kenden Theil treffen. Der Beweis hierüber ist leicht, auf 

dieselbe A rt, wie vorhin geschah, zu führen. W ir kön­

nen ihn daher hier füglich vorübergehen, da wir doch 

in der Folge einiges dahin Gehörige anführen werden. 

§ , £ o 5 5 .

Viele Erscheinungen des Uebelbefindens gründen 

sich zunächst auf eine Vermehrung oder Verminde­

rung der extensiven Grölse der Lebensbewegung eines 

oder mehrerer Organe in Vergleichung mit den 

Lebensbewegungen anderer Organe. Alle solche 

Erscheinungen also können eben sowohl von allge­

m einer, als von örtlicher, und wenn das erstere 

eintritt, eben sowohl von Hypersthenie, als von 

Asthenie gesetzt werden; und eben daraus erhellet 

also, wie wenig ein Schlufs von einer solchen Erschei­

nung auf die Bestimmtheit der einzelnen Momente 

ihrer Ursache gründlich zu machen sey.

§. &o5 6 .

Die Abweichung der Energie der Erregung und 

eben darum auch der Lebensbewegungen miteinander 

Roschlaub. Pathos:. III. Th. X



verbundener Organe von ihrem NormalverhäItniss£ 

hat noch verschiedene Folgen, welche wir hier, im 

Allgemeinen besonders, zu betrachten haben. Diese 

Betrachtung wird im nächsten Abschnitte mehrdetail- 

liret; aber weder hier noch in der Folge ganz voll­

ständig durchgeführet werden, indem sie zuvielen 

Beschwerlichkeiten unterworfen ist, weicheich gegen­

wärtig noch nicht so zu besiegen vermochte, wie es 

zu ihrer Vollendung nöthig ist.

§. £ 0 57 .

Jene Folgen ergeben sich aber am leichtesten, 

wenn w ir die sämmtlichen Lebensverrichtungen, und 

die durch sie bestimmten Wirkungen im Organismus 

einzeln durchgehm. Hier wollen wir aus erwähntem 

Grunde unser Augenmerk nur auf einige derselben 

richten*
§♦  &o3 8 .

Unter die wichtigsten Lebens Verrichtungen ge­

höret die Beförderung des K r e i s l a u f e s  d e r  S ä fte .  

Damit dieser gehörig (nach dem Normalzustände) 

vor sich gehe, dazu ist nothwendige Bedingung, 

dafs die sämmtlichen O rgane, welche zur Unterhal­

tung desselben beitragen , im Normalzustände ihrer 

Lebensthatigkeit stehen, oder dals das Normalver- 

hältnifs aller LeLensbewegungen , und der sie setzen­

den Erregung unverletzt existire. Schränken wir 

unsere Betrachtung nur auf den Kreislauf des Blutes 

ein. Wie sollten die Gesetze desselben, welche der
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gelehrte K r a m p  *) mit voller Evidenz (verschiedene 

Ausnahmen freilich weggerechnet) darstellte, Statt 

finden, ohne die Integrität des erwähnten Normal­

verhältnisses , in wiefern sie den gesundheitgemäfsen 

Kreislauf bestimmen?

§. 20 39 .

Jede? Aufhebung oder Beschränkung dieses Nor* 

malverhältnisses mufs nothvrendiger Weise auch 

Abweichungen des Kreislaufes von seinem gesund­

heitgemäfsen Zustande zur Folge haben. Daher rüh­

ren die, ihrem Einflüsse nach, mechanischen Hin­

dernisse in einzelnen Thtilen des Kreislaufes, und aus 

diesen wieder die mannichfaltigsten Veränderungen die­

ser grofsen Lebens Verrichtung. Daher so viele Er« 

scheinungen des Uebelbefindens.

W as von dern Kreisläufe des Blutes gilt» das 

gilt auch, mit den nothigen Eins hränkungen, von 

dem Kreisläufe der übrigen Säfte in den sogenannten

lymphatischen Gefäfsen.

*) Kritik der praktischen Arzeneikunde von Dr. C h r i s t i a n
K r a m p .  S. 106— 197. Ein W e rk , welches von Physiologen 
und Aerzten besser gekannt und benutzt zu werden verdient«. 
Des Verfassers Ausfälle auf B r o w n  vnd seinen verdienst­
vollen ersten Kommentator in Deutschland haben freilich 
denselben Grund, welchen das Vorurtheil vieler Leser 
wider dieses W erk hat, nämlich lYTifskennung des wahren 
W ert lies.
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§. 20/j.l.

Eben so kann nur bei Unverletztheit des Normal­

verhältnisses der Erregung aller Organe, deren Lebens­

bewegungen irgend zur Beförderung ue3 A t l i e m -  

h o 1 e n s wirken müssen, diese grofse Lebensverrich- 

tung gesundheitgemäfs vor sich gehen.

§. 204.2.

Gleiches gilt auch von der V e r d a u u n g ,  von 

den sämmtlichen A b s o n d e r u n g e n  und A u s ­

s o n d e r u n g e n  der Säfte.

§♦  204.5*

Jede dieser ungemein wichtigen Lebens Verrich­

tungen mufs von ihrem gesundheitgemäfsen Zustande 

abweichen , so wie die Lebensbewegung, die Erre­

gung irgend eines dahin thätigen Organes von ihrem 

Normalzustände abgewichen, das Normalverhältnifs 

aller dahin thätigen Organe gegen einander aufgehoben 

ist, dieser Titel sey übrigens, weicheres wolle.

§. 204.4.

Das Normalverhältnifs kann aber in jedem sol­

chen Falle aufgehoben seyn, sowohl wegen einer 

örtlichen, ’äufserlichen Krankheit eines zu einer 

besonderen Verrichtung thätigen Organes, z. B. 

Vereiterung der Urinblase, Steine, Vereiterung in 

den Nieren , Slcirrhositäten in den Drüsen , mecha­

nischer Druck äufserer Theile; —  als auch wegen 

einer allgemeinen innerlichen Krankheit, von beson­

derer gradualer Beschaffenheit in einzelnen Organen*
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§ . 2 0 4 5 .

Die vorhergegangenen Betrachtungen sind schon 

zur Begründung  der Annahme hinreichend, dafs, 

wenn allgemeine, innerliche Krankheit vorhanden 

is t ,  als Grund der Störung solcher Verrichtungen, 

dafs eben sowohl hyperst.henischer als asthenischer 

Zustand der Erregung diesen Grund setzen könne, 

da nicht sowohl Hypersthenie oder Asthenie der Erre­

gung als solche, sondern ein bestimmtes graduaies 

Verhältnifs der Energie der Erregung einzelner Theile 

gegen einander die Ursache konstatiret.

§. 20/4.6.
Das gemeinsame Resultat der Vereinigung der 

bisher (§. 2 o3d —  2 0 4 5.)  betrachteten Lebensverrich­

tungen, d. h. der Lebensverrichtungen aller Theile 

des vegetirenden Organism us, ist die A s s i m i l a -  

z i o n .  Oder das gemeinsame Resultat aller dieser 

Lebensverrichtungen ist Bestim m ung, Beschränkung 

aller chemischen Wirkungen der Materie, welche 

von der äufseren Natur in den Organismus aufgenom­

men wurde, so dafs aus dieser sämmtlichen Materie 

Produkte von ähnlicher Art werden, als woraus die 

einzelnen Theile des Organismus selbst bestehen'. 

Der Uebergang dieser Produkte (der assimilirten 

Materie , oder der Säfte des Körpers) in organische 

Gebilde als Ersatz der einzelnen organischen Bestand­

t e ile  durch eine vom Organismus bestimmte K ry- 

stallisazion heilst R e p r o d u k z i o n  , oder auch 

V e g e  t a z i o n ,



2 4 7 .

Durch die Lebensrkätigkeit des Organismus, als 

Individualität betrachtet, wird der Chemismus nicht 

aufgehoben, sondern nur bestimmt, beschränkt. 

A uch im Organismus existiren chemische Produkte 

und Edukte, und selbst, der Organismus, als Indivi­

duum , ist ein der Tendenz nach chemisches Produkt. 

Allein diese Produkte sind nicht blos chemisch, son­

dern durch die Kraft des Lehens bestimmte Produkte.—  

Oder wie sich einige Philosophen und Physiologen 

ausdrucken , der Chemismus —  so wie der Mecha­

nismus —  stehen unter der Herrschaft der Lebens­

kraft.
§. &048.

So ist die Assimilazion und selbst die Reproduk­

tion ein der Tendenz nach chemischer, aber durch 

die Lebensthärigkeit der sämmtiiehen Organe beding­

ter und bestimmter Prozefs.

§. 20 49.

Soll also die Assimilazion und so auch die 

Reprodukzion gehörig vor sich gehen , so muls die 

ganze Organisazion für die Vegetazion in ungestörtem 

Normalzustände siih befinden. Jede Störung dessel­

ben bringt Erscheinungen des Lebelbefindens her­

vo r, welche sich auf Veränderungen in diesen groben 

Geschäften der organischen Naturindividut n be­

schränken. Diese Störung kann also auf die man* 

mebfaitigste Art hervorgebracht werden, indem schon



die Organe, w ovon  nur eins oder das andere eine 

Abweichung seiner Lebensbewegung vom Normalzu­

stände erleiden d arf, damit diese Störung entstehe, 

sehr zahlreich sind ; da ferner noch dazu in jedem 

einzelnen Organe diese Abweichung vom Normalzu­

stände verschiedenartig seyn kann, und da endlich 

Komplikazionen von sehr verschiedener Art bei diesen 

Abweichungen eintreten können.

§. ö o 5o.

Die Momente der Ursache der eben erwähnten 

Abweichungen der einzelnen Organe von dem Normal­

zustände ihrer Lebensbewegungen sind dieselben* 

welche wir bisher schon betrachteten.

§ . 2 o5 i .

Entsteht irgend eine beträchtliche Abweichung 

vom Normalverhältnisse der Lebensthätigkeit der 

Organe, welche besonders dem Geschäfte der Assim i- 

lazion vorstehen, so mufs auch die Assimilazion 

selbst beträchtlich verändert werden; und zwar in 

den Höhlungen derjenigen Organe, deren Lebens- 

thätigkeit schwächer vor sich geht, als sie nach dem 

Normaiverhältnifs derselben zu anderen damit ver­

bundenen Organen vor sich gehen sollte, werden die 

enthaltenen Stoffe ^Säfte) um desto mehr den allge­

meinen Gesetzen des Chemismus folgen, je groLer 

die eben erwähnte Abweichung ist.



§. 2 o5  2.

Darauf gründen sich sehr viele Erscheinungen 

des Uebelbefmdens. Ich will hier nur an die soge­

nannten Blähungen > Schärfen , u. d. gl. erinnern.

§. 2 o5 5 .

Eingeschränkte oder aufgehobene Reprodukzion 

setzen die mannichfaltigen Grade der Abzehrung und 

Auszehrung. Diese kann sich abergründen:

a) A u f mangelhafte Assirnilazion.*

b) A u f Fehler des Kreislaufes zu den besonderen

Theilen des Organismus.

§. 20 64.

Dafs diese krankhaften Erscheinungen sich auf 

mangelhafte Assirnilazion in vielen Fällen gründen 

könne, ist schon dadurch erwiesen, weil nur gehörig 

assimilirte Stoffe durch chemisch - organische Krystal- 

lisazion zugesetzt werden müssen , wenn die Repro­

dukzion, Vegetazion aller Theile des Organismus 

vor sich gehen sollen. Zu grofse Einschränkung der 

Assirnilazion mufs also Abzehrung, gänzliches Auf­

hören der Assirnilazion, Auszehrung, zur nothwen- 

digen Folge halben.

§. 2. >55 .

Aber auch bei gehöriger Assirnilazion der Säfte 

mufs die Vegetazion in denjenigen Theilen einge­

schränkt werden, zu welchen die assimilirten Stoife
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nicht in nothiger Menge beigeführt werden. Dieser 

Fehler kann aber eben sowohl von aufserlicher, ört­

licher Krankheit, als von innerlicher, allgemeiner 

abhangen.
§. &o5 6 .

Die örtliche, aufserliche Krankheit kann aber 

ihren Sitz haben :

a) In Säfte zufiihrenden Gefäfsen.

b) In den benachbarten Th ailen , und diese kann

auf die zufiihrenden Gefafse durch D ru ck, 

oder auf irgend eine mechanische A rt wirken.

§. 20 67.

Aber auch die allgemeine, innerliche Krankheit 

mufs nicht gerade den Sitz des höchsten Grades 

ihrer Heftigkeit in den durch die auffallendsten E r­

scheinungen sich auszeichnenden Theilen haben. 

Sie kann ihn in ganz entfernten Theilen, oder auch 

in benachbarten haben ; genug , wenn nur der Zuflufs 

der gehörig assimilirten Stoffe nicht in der A rt, ver­

möge der allgemeinen Krankheit, geschehen kann,  

wie er zur Unterhaltung gehöriger Pieprodukzion 

nöthig ist.
§. 20 5 8.

Mangel gehöriger ileprodnkzion nicht allein in 

einzelnen Theilen, sondern auch im g a n z e n  Organis­

mus, kann vom Mangel oder V e r l u s t  assimilirter Stoffe 

überhaupt abhangen. Dieser aber kann wieder seinen 

Grund sowohl in äufserlichen, örtlichen Krankheiten,



z. E. Gefaf-everletzungen, sehr grofscn Vereiterun­

gen, u. s. f. als in allgemeinen, innerlichen Krank­

heiten , wodurch der Ausflufs grofser Menge von 

Säften verursacht w ird, haben. Im folgenden Ab­

schnitte werden wir mehrere Beispiele, weiche das 

eben Gesagte erläutern können , näher betrachten.

§. 2059.

Die bisher angestellten Untersuchunge n zeigen 

nun offenbar (und dasselbe wird noch mehr aus dein 

nachfolgenden Abschnitte erhellen) * dafs die voraus- 

gcschkkten Untersuchungen über clie Entstehung 

gradualer Verschiedenheit der Hypersthenie und 

Asthenie dei Erregung ungemein wichtig zur Erklä­

rung der Erscheinungen des Uebelbefindens seyen. 

W ir haben auch bisher gesehen, dafs auch diese nicht 

allein den Gruncl derselben enthalte, sondern dafs die 

bei weitem meisten Erscheinung n des Uebelbefindens 

durch örtliche Krankheiten eben sowohl , als durch 

jene gesetzt werden können.

§. 2060.

Noch müssen wir die Folgen des gänzlichen 

Aufhörens der Lebensth'itigkeit in einzelnen Theilen 

des Organismus betrachten. So wie der lebende 

Organismus alle in seine Sphäre von der äufseren 

Natur aufgen mimenen Stoffe sich assimilirt ; so wird 

hingegen der Organismus selbst in den Theilen, 

worin che Lebenötnätigkeit erloschen i s t , von der



ä u ß e r e n  N a t u r  a s s i m l l i r t ,  d . h .  in  s o lc h e n  T h e i l e n  

t r it t  b lo fs e r  C h e m i s m u s  e in .  D e s o r g a n i s a t i o n ,  F ä u l -  

n if s  o d e r  A f t e r o r g a n is a z io n e n  s ir u l  d ie  P r o d u k t e  s o lc h e r  

W ir k u n g e n *

§. Soßf .

D a s  A n f h Ö r e n  d e r  L e b e n s t h ä t i g k e i t  k a n n  a b e r  

s o w o h l d u r c h  l o k a l e ,  a u f s e r l ic h e  K r a n k h e i t ,  a ls  

d u r c h  a l l g e m e i n e ,  i n n e r l i c h e  e n t s t e h e n .  D i e  'a u s -  

s e r l ic h e  K r a n k h e i t  m a g  a u f  c h e m is c h e  o d e r  m e c h a n is c h e  

A r t  e n t s t e h e n , w e n n  n u r  d a d u r c h  e in e  s o lc h e  E n t ­

m i s c h u n g  o d e r  A u f h e b u n g  d e r  V e r b i n d u n g ,  d e s  Z u ­

s a m m e n h a n g s  e in e s  o d e r  m e h r e r e r  G e b i l d e  e n t s t e h t ,  

d a f s  ih r e  T a u g l i c h k e i t  z u m  L e b e n  d a d u r c h  a u f g e h o b e n  

is t .

§. 50 62.

D i e  a l lg e m e in e  K r a n k h e i t  k a n n  a s t h e n is c h  o d e r  

h y p e r s t h e n is c h  s e y n ,  m u f s  a b e r  i n  je d e m  F a l l e  i n  

e n o r m e m  G r a d e  i n  e in z e l n e n  T h e i l e n  e x is t ir e n .

a )  B e f in d e t  s ic h  h ö c h s t e r  G r a d  d e r  A s t h e n i e  d e r

E r r e g u n g  i n  e in e m  T l i e i l e  ,  so  g e h t  d ie s e lb e  

u n a u f h a l t b a r  i n  T i l g u n g  a l le r  E r r e g u n g  ü b e r .

b )  A b e r  e b e n  s o  g e h t  h ö c h s t e r  G r a d  d e r  H y p e r -

s t h e n ie  i n  d ie s e lb e  ü b e r .  D e n n  h ö c h s t e r  

G r a d  d e r  H y p e r s t L e n i e  k a n n  n i c h t  e x i s t ir e n ,  

o h n e  d a fs  d ie  e n o r m s t e  V e r m in d e r u n g  d e r  

E r r e g b a r k e it  e n t s t e h e ,  u n d  d ie s e  b r in g t  r io t h -  

w e n d ig  h ö c h s t e  A s t h e n i e ,  w e lc h e  d a n n  irr* 

A u f h ö r e n  a l le r  E r r e g u n g  ü b e r g e h t .
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§. 206S.

Dieses waren denn die hauptsächlichsten und 

auffallendsten Folgen de3 gestörten Normal Verhält­

nisses der Erregung, besonders in Hinsicht derjenigen 

Verrichtungen , welche die älteren Physiologen (freL 

lieh mit sehr schief gewählten Benennungen) die 

natürlichen und Vitalverrichtungen nannten. Aber 

noch hatten wir einen Blick auf diejenigen zu wer­

fen, welche Jene animalische und Sexualverrichtun- 

gen nannten. W ir können uns hierüber kurz fassen.

§. 20 64.

Diese Verrichtungen beruhen nämlich, so wie 

alle übrigen , auf einem gewissen Normalverhältnisse 

der Energie der Erregung derjenigen Organe, welche 

dabei besonders thätig sind , zur Energie der Erre­

gung des gesammten Organismus. So lange dieses 

Verhältnis ungestört bleibt , so lange ist auch Wohl­

befinden in Hinsicht aller Verrichtungen vorhanden, 

so wie Störung diesem Normalverhältnisses Uebel- 

befinden verursacht.

§. S2 o 6 5 .

Im Zustande des Wohlbefindens empfinden wir, 

die Sinnorgane, welche als der Sitz eines grofsen 

Theiles der animalischen Verrichtungen angenom­

men werden, abgerechnet, keine Lebensbewegung 

irgend eines Organes. So wie in uns offenbare 

Empfindung von der Lebensbewegung irgend eines



Organes entsteht, so befinden wir uns schon übel; 

z. B. wenn wir die Bewegungen unsers M agens, 

unserer Gedärme, Lungen, die Anstrengung unserer 

Artikulazionen u. cl. gl. empfinden.

§. 2066.

Schon daraus können wir schliefsen, dafs das 

Normalverhältnifs der Energie der Erregung und

derLebensbewegr.ngen wenigstens einiger, in näherer 

Verbindung mit einander stehenden , Organe gestört 

ist.
§. 20 67.

Die Empfindungen , welche wir L u st, Unlust, 

Schmerz und ihre Varietäten nennen, lassen sich offen­

bar nur daher leiten. Die animalischen Verrichtun­

gen selbst (was man so bisher nannte) fordern das­

selbe Verhältnifs und nur bei demselben werden sie 

gehörig vor sich gehen , wie wir in der Folge zu 

erweisen suchen werden.

§. £o6d.

Eben so die sogenannten Sexualverricbtungen. 

Diese hangen ganz von dem gehörigen Vonstatten­

gehen der bisher sogenannten natürlichen und vitalen 

Verrichtungen ab. Auch über diese werden wir uns 

im nächsten Abschnitte verbreiten.

§. 2069.

Alle Erscheinungen des Uebelbefindens —  (das 

wird das endliche ilesultat der sämmtlichen Unter-
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E i n l e i t u n g .

5 . 2070.
trJQj'me Erscheinung e r k l ä r e n ,  heifst ihre Ursache 

bestimmen. Ursache einer Erscheinung aber ist der 

hinlängliche Grund des Daseynö einer Erscheinung. 

W o die Ursache von einer Erscheinung gegeben ist, 

da mufs n o t h w e n d i g  aüch die Erscheinung selbst 

existiren. Daher heifst eine Erscheinung erklären 

auch ebensoviel, als die Nothwendigkeit der Entste­

hung, das noth wendige Gesetztseyn einer Erscheinung 

angeben, oder die sämmtlichen, eine Erscheinung 

nothwendig produzirenden Momente angeben,,

§* £07

Das Angeben von Momenten, atis denen nicht 

das ftothwendige Gesetztseyn der bestimmten Erschei­

nung erhellet, heifst nichts weniger, als die Erschein 

Aung wirklich erklären.

§. 2 0 7 2 .

Die meisten bisher von Physiologen und Aerzten 

angegebenen Erklärungen waren ,  genau betrachtet, 

nichts weniger als wirkliche, eigentliche Erklärungen, 

indem die dafür ausgegebenen Angaben keineswegs 

die Nothwendigkeit des Gesetztseyns der zu erklären- 
Rösehlaub Patkog. IIP Th, A  &



d e n  E r s c h e i n u n g e n  e v id e n t  z e ig t e n .  W e n n  m a n  a it c l i  

d ie  v o n  i h n e n  a n g e g e b e n e n  M o m e n t e  a ls  w i r k l i c h  i n  

V e r b i n d u n g  m i t  d e n  b e s t im m t e n  E r s c h e i n u n g e n  

s t e h e n d  a n n a h m  , so  w a r  k e in e s w e g s  d a s  n o t h w e n -  

d ig e  G e s e t z t s e y n  d e r  b e s t im m t e n  E r s c h e i n u n g e n  d u r c h  

d a s  G e s e t z t s e y n  j e n e r  M o m e n t e  e r h ä r t e t .  M a n  s a h  

i m m e r  e i n ,  d a fs  b e i d e m  G e s e t z t s e y n  je n e r  M o m e n t e  

s o w o h l  d ie  b e s t im m t e  E r s c h e i n u n g  n i c h t  d a s e y n  ,  

a ls  w i r k l i c h  d a  s e y n  ,  o d e r  a u c h  je d e  a n d e r e  d a  s e y n  

k o n n t e .

§ . 2 o 7 5 .

D i e s e r  F e h l e r  t r if f t  a u c h  d ie  v o n  d e m  u n s t e r b ­

l i c h e n  J o h n  B r o w n  g e l ie f e r t e n  S t e l le n  , w e lc h e  e r  

a ls  A -r k lä r u n g e n  d e r  E r s c h e i n u n g e n  d e s  U e b e lb e h n d e n s  

a n g a b . S o  r i c h t i g  a u c h  d ie  m e is t e n  Id e e n  w a r e n ,  

v o n  d e n e n  e r  a u s g i e n g , u n d  so  u n l ä u g b a r  d ie  a n g e ­

g e b e n e n  M o m e n t e ;  so  g e w if s  ,  in  v ie le n  F a l l e n ,  e in  

K a u s a l v e r h ä l t n i f s  z w is c h e n  ih n e n  u n d  d e n  z u  e r k l ä r e n ­

d e n  E r s c h e i n u n g e n  S t a t t  f in d e t  : so  le u c h t e t  d o c h  a u s  

d e m  G e s e t z t s e y n  d ie s e r  M o m e n t e  k e in e s w e g s  d ie  

N o t h w e n d i g k e i t  d e s  G e s e t z t s e y n s  d e r  b e s t im m t e n  

E r s c h e i n u n g e n ,  u n d  z w a r  g e r a d e  d i e s e r ,  n i c h t  a b e r  

a n d e r e r ,  e i n ,

§. 20 74.

D i e  m e is t e n  v o r ,  m i t  u n d  n a c h  i h m  le b e n d e n  

P h y s io lo g e n  u n d  P a t h o l o g e n  w a r e n  h i e r i n  n i c h t  g l ü c k ­

l i c h e r  a ls  d ie s e r  o r ig in e l l e  K o p f .  U n t e r  d e n  n e u e r e n  

i s t  w o h l  h i e r i n  d e r  g e le h r t e  K r a m p  u n g l e ic h  

r i c h t ig e r  v e r f a h r e n ,  a ls  d ie  m e is t e n  seiner V o r g ä n g e r .



Möchten doch viele Männer Von Geiste und gehöriger 

Vorbereitung den von ihm vorgezeigren Weg zuerst 

beleuchten, und — • wenn sie ihn als völlig richtig 

führend anerkennen , —  fleil'sig fortwandern.

§♦  £076.

Wenige Physiologen und Pathologen können 

sich rühmen, so viel für die Erklärung bestimmter 

Erscheinungen geleistet zu haben. Die  meisten 

waren ganz unglücklich. Sie gaben nämlich Momente 

an , zwischen welchen und den zu erklärenden E r­

scheinungen man gar keine, am wenigsten noth- 

wendige Kausalverbindung einsieht. Man sehe nur 

in die gewöhnlichen Lehrbücher der Pathologie, und 

man wird Belege hiezu nur zu viele auffinderw

§0 £ 0 76 .

Am  allerunglücklichsten waren aber doch offen­

bar diejenigen, weiche Momente angaben, die 

selbst, schon alsblofse Angaben überhaupt betrachtet, 

auch ganz abgesehen von dem Kausalverhältnisse, in 

dem sie stehen sollen, sehr zweifelhaften Werth 

haben, von denen nicht selten sogar die Existenz 

unerweisiich ist.

§♦  2 o 7 7 *

Um uns hievon zu überzeugen, so dürfen wir 

nur untersuchen , was in den meisten physiologischen 

und pathologischen Lehrbüchern blos ungegründete 

Hypothesen oder eitle Chimären sind. Sollten wir

A  a ft
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das in manchem solchem Werke von demjenigen 

absonclern, was nicht unter solche Rubriken gehöret; 

sicher möchte sehr wenig mehr übrig bleiben, was 

diese Werke als Erklärung angeben.

§. 2 0 7 8 .

Eine ungleich günstigere Aussicht für die soge­

nannte Physiologie und Pathologie zeigt sich nun,  

da Männer vom ersten Talente, vertraut mit dem 

Geiste wahrer Philosophie und der höheren Mathema­

tik , und mit ansehnlicher Menge empirischer Kennt­

nisse ausgerüstet, da ein S c h e l l i n g ,  E r h a r d ,  

E s c h e n m a y e r  , und mehrere andere dieselbe zu 

bearbeiten anheben*

§• 2 0 79 .

W ie wenig die von mir in diesem Abschnitte 

anzugebenden Erklärungen neben denjenigen , welche 

bald bei so vorteilhaften Aussichten zu erwarten 

sind, einen ehrenvollen Platz erhalten werden, sehe 

ich allerdings vorher* Allein das mag mich für jetzt 

nicht abschrecken, das zu leisten, was in meinen 

Kräften steht, um wenigstens diejenigen, deren 

Geist eines richtigeren Schwunges fähig ist, zu 

wecken, ihnen manches eingewurzelte Vorurtheii als 

solches zu schildern, die Trüglichkeit, Seichtheit, 

ja nicht, seltene Ungereimtheit mancher Erklärungs­

arten evident darzustellen. Künftiges Studium wird 

wohl manche Lücke ausfüllen, manchen Trrthum



berichtigen. Aber ich halte es jetzt gerade für ein 

dringendes Bedürfnifs, gegen viele bisher herrschen­

de Meinungen aufzutreten, und wenigstens nega­

tiven Nutzen zu schaffen, wenn es an positivem 

mangeln sollte.
§. 2080.

In diesem Abschnitte werde ich allerdings Ver­

suche von Erklärungen so mancher Erscheinungen 

des Uebelbefindens vorlegen. Aber sie seyen blofse 

Versuche, und ich mufs zum Voraus bemerken , dafs 

Mangel an Kräften, mich für gegenwärtig auf die 

Erklärung vieler Erscheinungen einzulassen, nicht 

zuliefs.
§. 2 0 8 1.

Die hauptsächlichsten Momente der nun folgen­

den Erklärungen habe ich schon in der zweiten 

Abtheilung des vorigen Abschnittes geliefert. Dieser 

Abschnitt ist daher als eine Entwicklung der vorher 

schon begonnenen Erklärungen anzusehen.

§. 20 82.

In den folgenden Betrachtungen werde ich mich 

an keine besondere Ordnung binden , nur dafs ich 

mich zuerst über diejenigen Erscheinungen verbreiten 

werde, welche an den zur Assimilazion hauptsäch­

lich thätigen Organen wahrgenommen werden, und 

dann über die sogenannten Sexualverrichtungen , über 

die animalischen, und zuletzt über diejenigen, welche 

am Menschen besonders wahrnehmbar sind.
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§. 20» 5 .

Noch will ich nicht voraus zu bemerken unterlas­

sen, (lafs ich gerade die zuerst genannten Erscheinun­

gen 3um hauptsächlichsten Gegenstände gegenwärtiger 

Betrachtungen wähle; die übrigen werden zwar nicht 

ganz übergangen werden, aber ich fühle mich zu 

linkräftig, sie so tief, als diese zu verfolgen.

2064*

Erklärungen, wie ich sie nun zu unternehmen 

Babe, machten bisher einen beträchtlichen Theil 

der sogenannten Pathologie aus. Wer solche Erklä­

rungen (und mit diesen die Pathologie selbst) zur 

Physiologie ziehen wollte , gegen den ereiferten sich, 

vor nicht vielen Jahren noch, Fakultisten mit Nach­

druck. Sollte eine solche Ereiferung als albern , die 

Nothwendigkeit der Verbindung der Physiologie und 

Pathologie , und ihre Einheit durch die nachfolgen­

den Betrachtungen ein leuchten , so halte ich einen 

Nebenzweck derselben für erreicht.

J j r k l ä r u n g e n  von E r s c h e i n u n g e n  des 

U e b e l b e f i n d e n s  nach den v o r h e r ­

g e h e n d e n  U n t e r s u c h u n g e n .

§. ßo8 5 .

Vor allem wollen wir hier unsere Betrachtungen 

auf mehrere Erscheinungen des Uebelbefindens werfen,
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die an den Organen , weiche unter dem Namen 

e r s t e r  W e g e  (primae viae) bisher vorkamen, 

wahrgenommen werden, und zwar zuerst solche, 

welche die zur ersten Verdauung thätigen Lebens* 

Verrichtungen treffen.

§. 20 86.

Was das K a u e n  (manducatio) zur ersten Ver- 

dauung leiste, ist bekannt. Es kann als Vorbereitungs- 

prozef-3 zu dieser angesehen werden. Die volle Ein­

sicht in die Kausalverbindung des Kauens und der 

Verdauung, des Einflusses des ersten in die letztere, 

giebt die sichersten Aufschlüsse über die Folgen des 

krankhaften Kauens (der Abweichung dieser Ver­

richtung von ihrem Normalzustände) für die erste 

Verdauung. Ein auffallendes Belege für die Noth- 

wendigkeit der Verbindung der bisher sogenannten - 

Physiologie mit der medizinischen Pathologie*

§. 20 87.

Unter den Erscheinungen des Uebelbefindens t 

welche in Abweichungen des Kauens von seinem 

Normalzustände bestehen , wollen wir nur diejenigen 

hier betrachten , welche

a) beschwertes und

b) ganz unterbrochenes Kauen hei Isen können.

§. 2088.

Das b e s c h w e r t e  K a u e n  (manducatio dif- 

•Ecilis) wird gesetzt, wenn nur irgend E in s , oder



wenn mehrere von den Organen , welche zur Her­
vorbringung der Erscheinung, welche Kauen heilst, 
in Bewegung gesetzt werden müssen, irgend eine 

Jiindernifs der freien Ausübung seiner Lebensbewe- 
gung erleidet. Daraus erhellet schon wieder die IS otji- 
weruiigkeit der bisher sogenannten physiologischen 
Einsicht in alle Momente, wovon das Kauen abhängt, 
um die>e krankhafte Erscheinung erklären zu können, 
oder die Unzertrennlu hkeit der sogenannten Physio­
logie von der Pathologie,

§. 2089.

Die zur Hervorbringung des Kauens in Bewe­
gung gesetzten Organe haben aber entweder

a) blos passive Bewegung. Hieher gehören beson­
ders der untere und Obere Kiefer (maxilia 
inferior und superior) mit den Zähnen , aber 
nebst diesen noch mehrere Theile, welche 
blos Bewegung erleiden, dadurch, dafs die 
mit ihnen verbundenen Theile bewegt wer­
den. Oder

b) a k t i v e  Bewegung. Hieher gehören beson­
ders die verschiedenen Muskeln, von welchen 
die anatomische Einsicht zeigt, dafs sie in 
verschiedenen Richtungen am untern, obern 
Jüefer und an mehrern Stellen so bevestigt 
sind, dafs sie in keine Zusammenziehung 

gesetzt werden können , ohne dafs eine Bewe­

gung in dem einen oder andern K iefer, es



sey aufwärts oder unterwärts, oder zur Seite, 

erfogle.
§. 2090.

Jede K rankheit, welche einen oder den andern 

dieser Theiie besonders betrifft, mufs , wenn blofse. 

Einschränkung der Bewegung oder eine unangenehme 

Empfindung die Folge davon ist, beschwerliches 

Kauen verursachen. Die Krankheit kann aber

a) örtliche, äufserliche seyn.

Ich will nur folgende an führen :

1)  Verwundung, Äbszefs , Örtliche Entzün­

dung oder auch andere äufserliche Zufälle 

eines der Kaumuskeln , oder der damit 

verbundenen Theile, Geschwülste, Poly­

pen , u. s. f.

£) Bruch, Verrenkung, Caries, Uebergang 

in Ankylose eines der erwähnten Kno­

chen. Wie oft macht nicht ein kariöser 

Zahn allein schon beschwerliches Kauen !

§. 2 0 9 1.

b) Allgemeine, innerliche. Diese kann seyn :

1) Hypersthenisch. Als Beispiele will ich hier

nur setzen das hypersthenische Rothlauf, 

es sey an den äufseren oder inneren 

Theilen , die hypersthenische Cynanche, 

die verschiedenen Rheumatismen hyper- 

jSthenischer Ar t ,  u. s. f. oder

2 ) Asthenisch. Alle die eben erwähnten



Formen können auf Asthenie gegründet 

seyn , aber auch noch verschiedene 

andere, z. B. Krämpfe, welche ich alle 

hier anzuführen , für zu weitläufig halte,

§♦  20 92,

Aber wenn auch alle bisher erwähnten und noch 

ferner hieher zu zählenden Formen, innerlicher Krank­

heiten abwesend seyn sollten; so kann schon eine, 

es sey idiopathische oder sympathische Aifekzion der 

zu den Kauorganen laufenden Nerven oder nur eines 

derselben beschwertes Kauen verursachen. Diese 

Affekzion komme nun von aufserlicher Krankheit, 

z. B. von.einer Gehirnerschütterung , oder von inner­

licher, z. B. von besonderer Asthenie eines Theiles 

des Gehirnes.
§♦  2093»

Wenn von ungewöhnlich grofser Intension oder 

Extension des Eindruckes auf Nerven unangenehmes 

Gefühl herzuleiten ist;  so möchte es leicht erhellen, 

wie durch das Gesetztseyn der bisher erwähnten oder 

auch verschiedener anderer Krankheiten in vielen 

Fällen unangenehme Empfindung gesetzt seyn müsse. 

Wenigstens ist bei Betrachtung dieser Formen  in sehr 

vielen Fällen ein ungewohnt grofser oder auch starker 

Eindruck auf einzelne Nerven unvenneicliugfi.

§• aog'f.

Wie Rothlauf, Oynanrhe , Rheumatismus, u. 

d. gl. entstehen, können wir hier nicht untersuchen.



Hierüber wird weiter unten Mehret es Vorkommen. 
Hier haben wir nur zu betrachten, dafs, so wie 

irgend eine der bisher erwähnten Krankheiten gegen- 

waitig is t , die freie Ausübung der sämmtlichen, zum 

Kauen unentbehrlichen Bewegungen mehr oder weni­

ger eingeschränkt ist, dafs also die davon abhangende 

Verrichtung selbst eben dadurch eingeschränkt wer­

den müsse.

§. 2096.

Die Beschwerlichkeit des Kauens kann von ver­

schiedenem Grade der Heftigkeit seyn. Der höchste 

Grad derselben gränzt an gänzlich u n t e r b r o c h e ­

ne s  K a u e n  (manducatio plane impedita).

§. 2096.

Dieselben Momente also, welche die Ursache 

des beschwerlichen Kauens setzen, setzen auch, wenn 

sie im höchsten Grade vorhanden sind, die Ursache 

der gänzlichen Unterbrechung des Kauens. Was wir 

also bisher (§. 2 0 8 9 —  209 *.) betrachtet haben, das­

selbe gilt auch mit eben erwähnter Einschränkung 

über das aufgehobene Kauen.

§• 2 o9 7 „

W ir wrollen nur einige hieher gehörige Beispiele, 

welche nicht selten Vorkommen , betrachten.
3) Von innerlicher Krankheit können Lähmungen, 

klonische Krämpfe, zu enorme Eutzün-
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düngen, u. d. gl. herrühren, welche alles 

Kauen verhindern.

b) Von äufserlicher Krankheit : B ru ch , Verren­

kung, Karies, Ankylosen, Geschwülste und 

noch viele andere Zufälle von zu grofser Hef­

tigkeit und an solchen T heilen, dafs dadurch 

alle Bewegung, wovon das Kauen abhängt, 

unmöglich wird.

§. £ 0 9 8 .

T)ie Nothwendigkeit der Entstehung der eben 

abgehandelten Erscheinungen des Uebelbefindens 

durch die ebenfalls angegebenen Momente erhellet 

offenbar, wenn die särnmtlichen , hieher gehörigen 

physiologischen Untersuchungen über diese Verrich- 

tung gehörig erwogen, und mit dem bisher Angemerk« 

te,n in Vergleichung gezogen werden,

§■  2 0 9 9 -

Die A b s o n d e r u n g  d e s  S p e i c h e l s  in 

den verschiedenen Mundhöhlungen sind zur ersten Ver­

dauung wo nicht noch unentbehrlicher, doch eben 

so nothwendig, als das Kauen. Soll also die erste 

Verdauung nach dem Normalzustände vor sich gehen, 

so mufs auch die Absonderung des Speichels ge­

hörig von Statten gehen. Die Fehler derselben 

(ihre Abweichung vom Normalzustände) kann aber 

entweder

a) die Quantität oder



b) eile Qualität des Speichels oder auch

c) beide zugleich betreffen.

§. 2 I OO.

Betrachten wir zuerst die Abweichung der Ab­

sonderung des Speichels von ihrem Normalzustände 

in Hinsicht auf ihre Q u a n t i t ä t .  Nach dieser 

kann sie

a) verm ehrt (zu häufig) oder

b) vermindert (zu sparsam) seyn.

§. 2 1 0 1 .

Hier ist es wohl wieder offenbar, dafs über die 

von dem Normalzustände abweichende Absonderung 

des Speichels nichts vorgetragen werden kann, wenn 

nicht die sämmtlichen Momente bestimmt sind, von 

welchen diese Verrichtung überhaupt abhängt. Diese 

Momente können aber wohl keine andern seyn , als 

solche, welche das Normalverhältnifs der Erregung 

der Speicheldrüsen zur Erregung aller damit in Ver­

bindung stehenden Organe setzen.

§. 2 1 0 2 .

Dieses Normalverhaltnifskann aber auf mannich- 

faltige Arten gestört werden, davon wir hier mehrere 

betrachten wollen , und zw’ar zuerst diejenigen , wo­

durch v e r m e h r t e  A b s o n d e r u n g  d e s  S p e i ­

c h e l s  gesetzt wird.



Die Arten der Storung des Normalverh'ältnisses 

der Erregung, wovon diese krankhafte Erscheinung 

abhängt, sind hauptsächlich zweierlei.

a) Diejenige, wodurch die Lebensthatigkeit der

mit den Speicheldrüsen in Verbindung stehen­

den Gefäfse und anderer Organe wirklich und 

an sich, besonders aber im Vergleiche gegen 

^ die Lebensthatigkeit dieser Drüsen verstärkt

wird* Die Folge hievon mufs vermehrtes 

Hintreiben der Säfte zur Speichelabsonderung 

seyn.

b) Einschränkung der Energie der Lebensthatig-

keit der speichelabsondernden D rüsen, und 

zwar wirkliche, und besonders auffallende im 

Vergleiche gegen die Lebensthatigkeit der da­

mit in Verbindung stehenden Organe. Die 

Folge hievon mufs geringerer Widerstand 

gegen den Andrang cler herbeigeführten Säfte 

seyn.
§. 5 1 0 4 .

In jedem dieser Falle mufs häufigere Speichel­

absonderung erfolgen. In den eben beschriebenen 

Fällen sind die Momente der Ursache ziem lich, an 

sich betrachtet, verschieden, nicht aber ihrVerhält- 

nifs gegen einander. Dieses ist in beiden Fällen 

dasselbe: daher dieselbe Ursache, daher derselbe

Effekt, nämlich vermehrte Speichelabsonderung. Dafs 

die Momente der Ursache hievon , an sich betrachtet,



sehr verschieden seyn können, wird die folgende 

Untersuchung zeigen.

§. 2 i o 5 .

Erstlich kann hypersthenischer Zustand der Erre­

gung vorhanden seyn, und selbst in Kausalverbin­

dung mit dieser Erscheinung des Uebelbefindens 

stehen. Denn setzen wir, die Hypersthenie der Erre­

gung existire in ungleich höherem Grade in den 

Gefallen, welche Säfte zu den Speicheldrüsen hin­

führen,  als in den übrigen Theilen, besonders in 

diesen Drüsen; so mufs der Erfolg nothwendig der 

vorhin (§. 2 io 5 . a.) angezeigte seyn. Dieser Fall 

scheint mir in mehreren hypersthenischen sogenann­

ten exanthematischen Krankheiten öfters einzutreten, 

z. B. hie und da bei Blattern , besonders wenn etwas 

erwachsene Menschen daran leiden.

§. 2 10 6 .

Zweitens kann asthenischer Zustand der Erregung 

zugegen seyn , nur mufs die Asthenie in den Speichel 

absondernden Drüsen ungleich grölser seyn, als in 

den damit verbundenen Gefafsen. In diesem Falle 

mufs der Erfolg der vorhin ( §. 2 io 5 . b. ) angege­

bene seyn. Dieser Fall scheint mir in mehreren 

durchaus asthenischen Formen des Uebelbefindens, 

welche ich behandelte , und bei welchen ich zu häufige 

Speichelabsonderung wahrnahm, gegenwärtig gewe­

sen zu seyn.



§, 2  1 0 7 .

Drittens kann aber auch örtliche, äufserliche 

Krankheit in Kausalverbindung mit derselben Erschei­

nung stehen, wenn sie nur von der Art ist, dafs sie 

entweder den Zuflufs der Säfte gegen die Speichel­

drüsen zu befördern beiträgt, oder die Drüsen selbst 

untüchtiger macht, den herbeigeführten Säften und 

den Lebensbewegungen , wovon dieses abhängt, 

gehörig entgegen zu würken. Das erstere kann jede 

Geschwulst, welche einen Druck auf die Gefäfse, 

weiche zu den Speicheldrüsen gehen, bewirken, wenn 

dieser nicht so heftig ist , dafs der Saftezuflufs dadurch 

abgehalten wird. Das letzte aber kann jede mecha­

nische Verletzung oder Aufätzung einer Drüse zur 

Folge haben.

§ ,  2 1 0 8 *

Beispiele von örtlichen Krankheiten , deren Folge 

vermehrte Speichelabsonderung ist, sind gar nicht 

selten und sind offenbar. Dahin gehören Verwun­

dungen, Geschwüre, offene, verborgene, m ilde, 

um sich fressende, an den Speicheldrüsen u. s. f. 

Meinem Dafürhalten nach gehören auch die Wirkun­

gen der Quecksilberzubereitungen auf die Speicheldrü­

sen hieher, weicheich für feine Aufätzung einzelner 

Theile von solchen Drüsen halt,e; daher sie Speichel- 

Hufs erregen, welcher so lange andauert, bis diese 

Aufätzung, nach ausgesetztem Gebrauche von Queck- 

silbermitieln, wieder beseitigt, und die vorige

Euer-



Energie der Lebensthätigkeit der Sf5eicheldrüs*ei* 

•wieder hergesteilt worden ist«

§. 2 10 9 .

Es kann Wohl auch ohne Krankheit vermehrte} 

Speichelabsonderung entstehen, Wenn nämlich dmch 

willkührlich hervorgebrachte Bewegungen gewisser 

M uskeln  , auf die Drüsen tmd besonders die Säfte 

beiführenden Gefäfse gewirkt , wenn der dadurch 

abgesonderte Speichel immer wieder ausgespuckt wird; 

So mufs allerdings diese Absonderung vermehrt vor 

sich gehen, so wie si£ auch bei manchen Menschen 

durch übles Gewöhnen dieser Bewegungen ganz: habi­

tuell wird.
§ . SU 1 Oe

Der bisher angegebenen Erklärung der vermehr« 

ten Speichelabsonderung steht ein Satz entgegen f 

welchen man bisher ziemlich allgemein für ein Gesetz 

anriahm , lind welcher in geradem Widerspruche mit 

dem steht, was der bisher geführten Erklärung zu 

Grunde liegt. Es mufs also gezeigt werden, dafs 

dieser Satz falsch sey9 dafs blofses Vorurtheil ihn 

in Schutz nahm; oder —  die bisherige Erklärung 

mufs , als falsch, aufgegeben Werdern

§.

Dieser Satz heifst; J e  m e h r  R e i z  a n e i n e r  

S t e l l e ,  d e s t o  m e h r  Z u f l u l s  de r  S ä ft 'e  da« 

h i n .  Unsere Annahme dagegen war die; Je

Jiöschlaub Pathog. UL Th. B b



wenigere Lebensthätigkeit in den Gefäfsen existirt, 

je weniger sie also dem Andrange der Safte wider­

stehen können , desto grofser ist der Zuflufs der Säfte 

dahin. Wenn aber die Heftigkeit des Reizes, wie 

wir oben anuahmen, in geradem Verhältnisse zu der 

Energie der Lebepstbatigkeit steht , so müssen wir 

den Satz annehmen: Je  w e n i g e r  R e i z ,  d e s t o  

m e h r  Z u f l u f s  d e r  S ä f t e ;  was dem erst ange­

führten geradezu widerspricht. Beweisen wir diesen 

Satz, so ist der erste eben dadurch widerlegt.

§. 2  l I 2 ♦

Der Beweis dieses letzteren Satzes ergiebt sich 

aber offenbar aus Folgendem. Durch den Kreislauf, 

vermöge der sie befördernden Kräfte, werden die Säfte 

gleichinäfsiggegen alle Theile des Organismus bewegt, 

so lange die Zusammenziehungen aller Gefäfse, welche 

zur Beförderung des Kreislaufes thätig sind, gleich« 

mäfsig vor sich gehen. Denn dafs die Bewegung der 

Säfte von den Zusammenziehungen der Gefäfse und 

übrigen Organe abhange, kann ich als gewrifs voraus­

setzen. —  Dafs die eben berührte Gleichmäfsigkeit 

relativ sey, ein blofses Normalverhältnifs ausdrucken 

soll, versieht sich nach obigen Bemerkungen von 

selbst.
§. 2 1 1 3.

Hängt die Bewegung der Säfte von der Zusam- 

menziehung der Kanäle (Gefäfse) und anderer Organe 

ab , so muls die Bewegung der Säfte um desto mehr



befördert und beschleunigt werden * je kräftiger die 

Zusammenziehungen der Organe sind; desto mehr 

aber eingeschränkt werden, je unkräftiger diese sind. 

Kräftigere Zusammenziehungen der Organe und meh­

rere Fortbewegung der Säfte sind also, in Hinsicht 

einzelner Verbindungen von Organen untereinander, 

nothwendig miteinander verbunden, so wie unkräf­

tige Zusammenziehungen der Organe und geringere 

Fortbewegung der Säfte.

§. & 1 1 /f.

Je unkräftiger aber, je geringer die Fortbewegung 

der Säfte in irgend einem Theiie ist, desto mehr 

inufs sich die Masse derselben in demselben Theiie 

vermehren. Denn die übrigen, in kräftigeren Zusanr* 

menziehungen stehenden Organe bewegen immer 

gleichthätig ihre Säfte weiter fort, sie widerstreben 

durch diese ihre Thätigkeit jedem gröfseren Andrange 

der Säfte gegen sie* Die unkräftigere Thätigkeit des 

einzelnen Theiles aber ist nicht vermögend, den 

Wirkungen der kräftigeren Theiie das Gleichgewicht 

zu halten. Je unkräftiger also die Zusammenziehun­

gen einzelner Organe sind, desto mehr geht der A n ­

drang der Säfte ^Zuilufs derselben) dahin,

§. 2 i i 5a

Nun hangt die Stärke der Zusammenziehung vom 

der Stärke der Erregu ng, die Stärke der Erregung 

aber von der Heftigkeit des Reizes, oder der Gewalt

B b 2



des Inzitamentes ab. Je weniger Reiz also , oder je 

geringere Gewalt des Inzitamentes auf einen Tfaeil 

w irk t, desto gröfserer Zuilufs der Säfte geht dahin j 

und soim Gegentheile : je mehr P^eiz, je gewaltigeres 

Inzitament, desto geringerer Zu Rufs der Säfte. — • 

Also gerade das Gegentbeil von dem obigen Satze 

folgt aus dem eben Angeführten«

§♦  2  1 6 .

Ist nun der eben geführte Beweis richtig, so 

erhellet es von selbst, clafs , da man den erwähnten 

Satz zur Würde eines Gesetzes erhob, seine Richtig­

keit gar nicht bezweifelte, aber auch sich nie mehr 

um die Prüfung derselben bekümmerte, eben der­

selbe unter die medizinisch-theorethischen Vorurtheile 

gehöre.
§. 2 1 1 7 .

Dagegen wird man freilich aus der Erfahrung 

mehrere Gründe beibringen , weiche den angestrit­

tenen Satz erhärten, den von uns behaupteten wider­

legen sollen. Darauf konnte ich wohl mit Grunde 

antworten 9 dafs , wenn ein Satz richtig b e w i e s e n  

ist,, alle angeblichen Erfahrungen, wenn sie auch 

noch so sehr dagegen zu streiten s c h e i n e n  — - 

(denn wirklich dagegen streiten, gegen einen wirk­

lich bewiesenen S a tz , kann keine Erfah run g)— , 

darum der Satz eben so vest und erhärtet bleibe, 

als wenn die angebliche Erfahrung ihr völlig ent­

spricht t Allein eine solche Antwort hat für Viele
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(besonders für mehrere Gegner der Erregungstheorie) 

keinen Sinn. W ir müssen also wenigstens e i n i g e von 

den angeblichen Erfahrungen, welche dagegen streiten 

sollen, etwa« naher beleuchten, und sehen , ob denn 

wirklich ein Widerspruch zwischen ihnen und unserro 

Satze sey.
§. S 1 1 Ö.

Als besondere Reize nahm man die Einwirkung  

der Bereitungen aus Quecksilber, Spiefsglanz mit 

Säuren > der Mittelsalze und anderer Körper auf 

Theile des lebenden Organismus an. Man sah wohl 

allerdings, dafs wenn solche Körper auf einzelne 

Organe besonders wirkten, dahin ein größerer Zufluft 

der Säfte erfolgt. D ieses, als eine Erfahrung ange­

nommen, zeigte allerdings einen Widerspruch zwi­

schen der Erfahrung und unserer Behauptung unbe­

streitbar an.
§. 2 1 1 9 »

Allein nehmen wir an, dafa die oben (§. 1 1 8 2  —  

1 1 8 7 .)  vorgekommenen Untersuchungen richtig seyen, 

*—  und bis jetzt sehe ich keinen Grund, das Gegen* 

theil als richtig anzunehmen : —  so ist es falsch, 

dafs die erwähnten Körper reizend auf den Organis­

mus wirken. Es ist also falsch, dals , wenn durch 

ihre Einwirkung gröfserer Säftezullufs entsteht, die­

ser wegen des gröfseren HSizes auf die Theile entstehe, 

auf welche jene Körper geradezu wirkten. Vielmehr 

folgt aus den obigen Untersuchungen volle Bestätigung 

der von uns eben geführten Annahme.
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§. 2 1 2 0 .

Ebfcn 80 nahm man an , dafs, wenn wegen einer 

Verletzung durch einen mechanisch wirkenden Kör­

per, z. ß. wenn ein Sandkörnchen ins A ug fallt, 

oder wenn ein Theil gequetscht, zerrissen, verwun­

det w ird , und an dem verletzten Theile gröfserer 

Saftezuflufs entsteht, dieser wegen des zu grolsen Rei­

zes der verletzenden Schädlichkeit entstehe.

§. 2 i 2 f .

Allein darauf gilt fast dieselbe A ntw ort, als die 

«ben (§. 2 1  19«,) gegebene. Nämlich, wie wir oben 

(§. 12 0 8  —  12 2 8 .)  gesehen haben, so wird durch 

solche mechanische Einwirkungen immer ein oder 

der andere Theil seiner Erregung und Lebensthätig- 

keit mehr oder weniger unfähig. Es entsteht also 

in demselben Aufhören, oder äufserste Einschränkung 

der Erregung; also vielmehr Entziehung als Zusatz 

von R eiz; und darum weniger Widerstand gegen 

den Andrang der Säfte , und darum endlich auch 

gröfserer Saftezuflufs.

§. 2 1 2 2 .

Bei dem Kauen oder Rauchen des Tobaks, 

oder wenn Pfeffer gekauet w ird, entsteht ein Zuflufs 

von Speichelin den Mund. *Man wird nicht anstehen, 

dieses von dem neuen , grofseren Reiz auf die Speichel­

drüsen herzuleiten.



§.  2 1 2 3 .

Allein dagegen erinnere ich nur folgendes:

a) Ist es denn erwiesen, dafs durch solche Einflüsse

stärkerer Reiz auf die Speicheldrüsen ent­

steht? Könnten nicht solche Dinge auch als 

chemische Schärfen wirken? —

b) Wirken denn hier blos diese Körper? Ist das

Kauen selbst, oder die manchfaltigen Mus- 

kelbewegungen bei dem Kauen und Rauchen, 

sind diese nicht selbst beträchtliche Einflüsse, 

und zwar mehr auf die pnführenden Gefafse 

als auf die Drüsen?

2 i  24®

Ich könnte noch manches andere, welches mir 

gegen die angeführte Behauptung entgegengesetzt 

werden könnte, hier anführen. Allein die eben 

gegebenen Antworten gelten doch auch gegen derlei 

fernere Einwürfe. Also genug hievon. Ich würde 

mich hiebei nicht einmal so lange aufgehalten haben, 

wenn die hier angestellten Betrachtungen und Berich­

tigungen nicht für mehrere der in der Folge zu unter­

nehmenden Erklärungen aufs erst wichtig wären.

§. 2 1 2 5 .

So viel über die Ursache der vermehrten Spei­

chelabsonderung. Nun Einiges über die Entstehung 

der v e r m i n d e r t e n  S p e i c h e l a b s o n d e r u n g .  

Die den vorhin erwähnten geradezu entgegengesetz-
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ten Momente setzen die Ursache derselben. Es mufs 

nämlich eine der vorhin erwähnten gerade entgegen­

gesetzte Störung de* Normalyerhältnisses der Erregung 

der Speicheldrüsen und der damit verbundenen s’amrat- 

iichen Organe existiren, wenn diese gesetzt seyn soll.

§. 21 2$,

Die hiezu erforderliche Storung desselben kann 

^ber auf zweierlei Art geschehen:

a) Wenn mittelbar mit den Speicheldrüsen in Ver­

bindung stehende, sey es noch so entfernte, 

oder auch nahe Gefäfse in absolut schwächerer 

Erregung stehen, und zw ar, wenn sie noch 

schwächer erregt sind , als die Speicheldrüsen* 

Vermindertes Hin führen der Safte gegen 

diese Drüsen zur Speichelabsonderung ist hie­

von die nothwendige Folge.

b) Wenn dje Energie der Erregung in den Speichel­

drüsen nicht nur absolut, sondern besonders 

noch relativ gegen die damit in Verbindung 

stehenden Organe schwächer erregt sind* 

Gröiseres Entgegenstreben der Speicheldrüsen 

gegen den Andrang der Säfte ist die Folge 

davon.
§. 2127.

In jedem dieser Falle mufs Verminderung der 

Speichelabsonderungerfblgen. Die einzelnen , diese 

Falle, und in denselben die Ursache der erwähnten 

Erscheinung bestimmenden, Momente sind an sich



eben so verschieden , als diejenigen, welche die ent­

gegengesetzte Erscheinung hervorbringen. Es leuch­

tet, nach den eben bisher angegebenen Untersuchun­

gen leicht ein , dafs nicht nur hypersthenische und 

asthenische Beschaffenheit des Organismus, sondern 

auch äufserliche Örtliche Krankheit von verschiedener 

Form zugegen seyn und in Kausalverbindung mit 

derselben stehen könne.

§. 2 1 2 8 .

Nurm ufs das Verhältnis der einzelnen, an sich 

auph noch so verschiedenen Momente gegen einander 

dasselbe seyn. Da nach dem Vorherigen das hierüber 

zu Sagende von selbst resuitirt, so können wir die? 

gen Gegenstand hiemit verlassen.

§. 2 1 2 9 .

So viel also über die quantitativen Veränderungen 

der Speichelabsonderung. Nun einige Untersuchun­

gen über die krankhafte Veränderung der Speichel­

absonderung in Hinsicht seiner Q u a li tat. Die  

über diesen Gegenstand anzustellenden Untersuchun­

gen gelten im Allgemeinen von noch mehreren der 

folgenden Gegenstände. Darum müssen wir uns hier­

über etwas länger aufhalten. In der Folge wyerden 

wir uns desto kürzer fassen können.

§. 2  ioof

W ie oben schon erinnert wurde, und wie es 

aus der Einsicht in den Organismus als Individualität



erhellet, so wird der Chemismus und seine Gesetze 

zwar durch die Lebensthätigkeit beschränkt und be­

stimmt; allein keineswegs ganz aufgehoben. Der 

Organismus steht in Wechselwirkung mit der anor- 

gischen Natur. Wras von der anorgischen Natur in 

die Sphäre der Lebensthätigkeit des Organismus tritt, 

das assimiürt sich der Organismus mittels seiner 

Lebensthätigkeit, was nichts anders ist, als Beschrän­

kung und Bestimmung der Gesetze des Chemismus 

durch die Lebensthätigkeit.

§♦  2 i 3 i .

Aber diese Beschränkung und Bestimmung des 

Chemismus mufs eben darum verhältnifsmälsig seyn 

zu der Energie der Lebensthätigkeit , welche der 

Organismus der Einwirkung der äufsereii Natur ent­

gegensetzt. Je gröfer diese ist, desto grölser ist 

auch jene , und so umgekehrt.

§♦  2 l 32 *

Das was vom ganzen Organismus gilt, das gilt 

auch, nur mit bestimmter Einschränkung, von ein­

zelnen Organen, besonders von Verbindungen meh­

rerer Organe unter sich, z. B. von der Verbindung 

der Speicheldrüsen mit den verschiedenen Gefäisen 

und anderen Organen. Der Normalzustand der 

Lebensthätigkeit dieser Organe und ihr Normalver- 

hältnifs zur Lebensthätigkeit aller Theile des Orga­

nismus ist der G rund, dafs gerade darin Speichel,



und zwar gesundheitgemäfser Speichel abgesondert 

wird. Jede Veränderung der Lebensthätigkeit in die­

sen Organen begründet eine Veränderung in der 

Beschaffenheit des Speichels.

§.  2 i 3 3 .

D ie Energie der Lebensthätigkeit der eben 

erwähnten Organe mag im Verhältnifs zur Energie der 

Lebensthätigkeit des ganzen Organismus vermehrt 

oder vermindert seyn, d. h. grolser oder geringer 

seyn , als sie nach dem Normalzustände des Ganzen 

seyn sollte, ohne dafs nicht allein die Menge 

des abzusondernden Speichels, sondern auch die 

Beschaffenheit desselben nach Verhältnifs zu dieser 

Abweichung verändert werde. —  Vermehrte Energie 

der Lebensthätigkeit dieser Organe giebt konzentrir- 

teren Speichel; verminderte hingegen rohen, zuwenig 

verarbeiteten.

§. 2 1 3 /f.

Je mehr die Energie der Lebensthätigkeit eines 

«der mehrerer von diesen Organen beschränkt ist, 

desto mehr Einflufs hat die äufsere Natur in den ab­

zusondernden und schon abgesonderten Speichel, 

desto herrschender werden in demselben die Gesetze 

des blofsen Chemismus. Es entsteht in ihm Verderb- 

n ifs, oder doch ein Uebergang dazu, was man in 

sehr hohem Grade vielleicht S c h ä r f e  nennen kann, 

aber nie in geringem Grade.



§ 2 i  55 ,

D i e  E n e r g ie  d e r  E e b e n s t h ä t ig k e it  d ie s e r  T h e i l e ,  

e i n z e l n  o d e r  a u c h  g e s a m m t ,  k a n n  e in g e s c h r ä n k t
♦
w e r d e n

a )  d u r c h  b e s o n d e r s  h e f t ig e  A s t h e n ie  d e r  E r r e g u n g

i n  e in e m  o d e r  m e h r e r e n  d ie s e r  O r g a n e ,  b e i  

a l l g e m e i n e r ,  a b e r  g e r in g e r e r  A s t h e n ie  d e s  

ü b r ig e n  O r g a n i s m u s .

b ) D u r c h ,  a u f s e r l ic h e ,  ö r t l ic h e  K r a n k h e i t e n ,  z .  B .

V e r h ä r t u n g e n ,  E r s c h l a f f u n g ,  V e r e it e r u n g *  

B r a n d  u .  s . f. e s s e y  i n  d e n s e l b e n ,  o d e r  d a ­

m i t  v e r b u n d e n e n  T l i e i i e n »

§. 2r 5 6 .

D e r  G r u n d  d e r  V e r ä n d e r u n g  in  d e r  B e s c h a f f e n h e it  

( q u a l it a s )  d e s  S p e ic h e ls  l ie g t  a ls o  e b e n f a lls  i n  d e r  

—— ( b e s t im m t e n )  —  A b w e i c h u n g  d e r  E r r e g u n g  v o n  

d e m  N o r m a lv e r h ä l t n is s e .  W e it e r e  u n d  g e n a u e  V e r ­

f o lg u n g  d ie s e r  B e t r a c h t u n g  u n d  d ie  n o t h ig e  B e ih ü lf e  

r i c h t i g  a n g e s t e llt e r  E x p e r im e n t e  w ü r d e n  le h r e n  ,  d a f s  

a u f  s o lc h e  A r t  a l le  b e s o n d e r e n  V a r ie t ä t e n  d e r  V e r ä n ­

d e r u n g  d e r  ( Q u a lit ä t  d e s  S p e ic h e ls  z u  e r k lä r e n  s e y e n .

§. 2 1  5 7.

S c h o n  d a s  e b e n  V o r g e t r a g e n e  m a g  a b e r  h i n r e i ­

c h e n  z u  b e w e is e n ,  w ie  u n n ö t h i g  m a n  z u  e in e r  i n  

m o d o  v e r ä n d e r t e n  E r r e g u n g ,  z u r  E r k l ä r u n g  s o lc h e r  

E r s c h e i n u n g e n ,  s e in e  Z u f l u c h t  n a h m .  M i t  d ie s e r  

o c c u l t a  q u a l i t a s  —  ( ic h  w e t t e ,  d ie  H e r r e n ,  w e lc h e



s ie  a n n a h m e n ,  w u f s t e n  s e lb s t  n i c h t  r e c h t ,  w a £  s ie  

d a b e i  d a c h te n )  —  t h a t e n  e in ig e  G e g n e r  d e r  B r o w n s c h e n  

T h e o r i e  s ic h  s e h r  v i e l  z u  G u t e m ,  u n d  n o c h  im m e r  

r e c h n e t  m a n  d e n  M a n g e l  d e r  A n n a h m e  d ie s e r  

T h e o r i e  z u m  F e h l e r  a n ,  w o r a u f  a b e r  d ie s e  T h e o r i e  

g e r a d e  s t o lz e  s e y n  d a r f ,

§. 2 1 38.
D o c h  g e n u g  h ie v o n .  N u n  n o c h  e in e  B e m e r ­

k u n g  z u  d e n  e b e n  v o j  g e le g t e n  U n t e r s u c h u n g e n ,  D a s  

K a u e n  u n d  d ie  V e r m is c h u n g  m i t  S p e ic h e l  b e s t im m e n  

d ie  V o r b e r e i t u n g  z u r  e r s t e n  V e r d a u u n g  d e r  

S p e is e n ,  D i e  V e r d a u u n g  h ä n g t  a ls o  ü b e r h a u p t  v i e l  

v o n  b e id e n  a b . K r a n k h a f t e  V e r ä n d e r u n g e n  i n  d ie s e n  

m ü s s e n  a ls o  a u c h  n o t h w e n d ig  ü b l e  F o lg e n  f ü r  d ie  

V e r d a u u n g  ü b e r h a u p t  h a b e n *

§. 2 iv3g.

D a s  S c h l i n g e n  ( d e g lu t i t io )  d e r  S p e is e n  u n d  

G e t r ä n k e  b e r u h t  a u f  d e n  a u f e in a n d e r  f o lg e n d e n  Z u s a m -  

m e n z ie h u n g e n  d e s  M a g e n s c h l u n d e s ,  w o b e i  d e r  g e g e n  

d e n  G a u m e n  a n g r ä n z e n d e  T h e i l  s i c h  z u e r s t  v e r e n g t ,  

d a n n  d e r  d a r a u f  f o lg e n  e ,  u n d  so  fo y t  b is  z u r  C a r d i a  

d e s  M a g e n s .  E i n e  B e w e g u n g s a r t  u n d  R i c h t u n g ,  

ä h n l ic h  d e r  s o g e n a n n t e n  p e r is t a lt is c h e n  B e w e g u n g  d e r  

G e d ä r m e . D a d u r c h  w e r d e n  d ie  S p e is e n  , S ä f te  u n d  

G e t r ä n k e m a s s e n  s o  z u  s a g e n  a l l m ä h l i g  f o r t  b is  i n  

d e n  M a g e n  g e s c h o b e n .
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2 1 4 0 .

Eine sehr lästige Erscheinung tles Uebelbefinclens 

ist das b e s c h w e r l i c h e  S c h l i n g e n  (deglutitio 

difficilis), welches verschiedene Grade der Heftigkeit 

haben kann. Der höchste Grad desselben ist das 

g a n z  u n t e r b r o c h e n e  S c h l i n g e n .

§• 2 1 4 1 .

Alles was die erst (§. 2x 2 9 .)  erwähnten sukzes- 

siven Zusammenziehungen abwärts den Magenschlund 

herab bis zur Cardia (dem oberen Magenmund) in 

ihrem freien Vorsichgehen und das davon abhan­

gende Fortschieben der Massen hindert, das macht 

das Schlingen beschwerlich ; was sie ganz verhindert, 

das unterbricht das Schlingen gänzlich. W ir müssen 

also hier wieder ein Normal verhältnifs der Lebens- 

bcwegungen der Theile des Oesophagus und der näher 

m it ihm verbundenen Theile betrachten. Die Inte­

grität dieses Normalverhältnisses setzt gesundheit- 

gemäfses, freies Schlingen; grüfsere oder geringere 

Storung desselben hingegen mehr oder weniger 

beschwertes Schlingen.

§. 2 14 2 .
D ie Momente, welche diese Störung des Nor- 

malverhältnisses veranlassen, können, an sich einzeln 

betrachtet, ganz verschiedenartige krankhafte Zustände 

des Organismus seyn, und sowohl in bestimmten 

Formen allgemeiner und innerlicher, als äufserlicher 

und örtlicher Krankheit bestehen.



$  3 9 9

§♦  2 i/f 3.
Es kann endlich h y p e r s t h e n i s c h e r Zustand 

d.er Erregung von bestimmter Form in Kausalverbin- 

dung mit dem beschwerten Schlingen stehen. W ir  

wollen nur einige für und durch die Erfahrung gege­

bene Fälle betrachten. Hieher gehören nämlich

a) alle Entzündungen des hinteren Theiles vom

Gaumen, Entzündung der Mandeln (tonsillae) 

Halsentzündungen (cynanclie) von verschiede­

nem Sitze, welche entweder selbst auf be­

stimmter Form der Hypersthenie sich grün­

den , davon abhangen, oder doch damit in 

Kausal verbin düng stehen. Denn bei solchen 

Zuständen leidet der Eingang des Oesophagus 

immer. Es kann in demselben keine ZiTsam- 

menziebungStatt haben, ohne dafs die s'ämmt- 

lichen durch solche Entzündungen afftzirten 

Theile beiwirken , mit in Bewegung gesetzt 

werden. Jede Beiwirkun^, Mitbewegung 

dieser Theile ist mit schmerzhaftem Gefühle 

verbunden, nebstdem dafs das Anschwellen 

der entzündeten Theile schon ein —  mecha­

nisches —  Hindernifs sowohl für die Bewe­

gung der entzündeten Theile, als der damit 

verbundenen Theile des Oesophagus giebt.

b) Dasselbe gilt von jedem hypersthenischen Zu­

stande, welcher in beträchtlich höherem Grade 

einzelne Theile des Oesophagus, als entfern­

tere Theile des Organismus > befällt.



§. 2 >4 4 *
A s t h e n i s c h e r  Zustand der Erregung kann 

ebenfalls damit in Kausalverbindung stehen* Hieher 

geboren:

a) Alle asthenischen Halsentzündungen 9 aus dem­

selben Grunde, wie wir eben (§. 2 1 4 3 .  a.) 

betrachteten*

b) Besonders hoher Grad der Asthenie in einzelnen

Theilen des Magenschlundes, Denn dadurch 

werden zwar die Zusammenziehungen nicht 

um erbrochen, aber das Fortschieben der 

Massen wird nicht ohne unangenehme Em ­

pfindung vor sich gehen ; und dann geht in 

solchem Falle die Richtung der Bewegungen 

mehr vom Magen gegen den Schlund zu 

durch den Oesophagus.

§» Ö l 4 5 *

Aber eben so kann auch ganz Ö r t l i c h e ,  a u s ­

s e r  1 i c h e Krankheit damit in Kausalverbindung 

stehen.

a) Hieher gehören alle auf blos lokaler Krankheit

beruhenden Geschwülste des Halses, im 

Gaumen , Kropf, u. d. gl. und zwar setzen 

dieselben mechanische Hindernils dem Nor­

malverhältnisse der Lebensbewegungen der 

zum Schlingen unentbehrlichen Organe.

b) Jede lokale Krankheit der Zunge, der Man­

deln, des Zäpfchens und anderer Theile in der

hin-



hinteren Mund - und Gaumenhöhle* indem sie 

die Lebensbewegung der Th eile verhindern, 

welche zum freien Schlingen thatig seyn 

müssen,

c) Jede lokale Krankheit eines oder auch mehrerer 

Theile des Oesophagus selbst, u, s. f.

§. 21 46.

Zu  hoher Grad jedes eben (§. 2 1 4 0  —  2 446.) 

erwähnten krankhaften Zustandes setzt ganz gehin­

dertes, unmöglich gemachtes Sehlingen. So kann 

aber überhaupt zu hoher Grad der Schwache über­

haupt gänzliche Unterbrechung des Sehlingens ver­

ursachen. —

§• ß » 4 7 '

Hören die Zusammenziehungen der bei dem 

Schlingen thätigen Theile gänzlich oder doch beinahe 

auf, ohne dafs die Höhiiuig vom Gaumen durch den 

Oesophagus auf irgend einer Stelle geschlossen ist; 

so gelangen flüssige Theile bei einer Lage des Körpers, 

wobei der Magen tiefer als der hintere Gaumen ist, 

vermöge ihrer blofsen Schwere , durch den Oesophagus 

in den M agen, wobei ein besonderes G e r ä u s c h ,  

das bei dem Hinabfallen der Flüssigkeit entsteht, 

Wahrnehmbar ist.

§. 2 1 46*

Diese völlige Ungültigkeit der Schlingorgane 

kann sowohl auf äufserst hohem Grade der Asthenie 

beruhen , wie es öfters bei herannahendem Tode in 

Röschlaub Pathos, UL Th, C €



asthenischen Krankheiten der Fail ist, als auch auf 

aufserlicher Krankheit des Oesophagus, etwa auf dem 

Uebergange desselben zu voller Desorganisazion, auf 

Verknorpelung, Vereiterung, Skirrlms u. s. f.

§. 2 1 4 9 .

Unter die am Öftersten Vorkommen den Erschein 

mm gen des Uebelbefindens gehöret d ie  b e l e g t e  

Z u n g e ,  wiewohl sie auch nicht selten an Indivi­

duen, welche sich ganz wohl befinden, besonders 

an Tobaksschmauchern, beobachtet wird. Bei solchen 

hört sie also auf, Erscheinung des Uebelbefindens zu 

seyn, was sie aber wa r ,  ehe sie habituell wurde* 

Doch gilt auch von diesen , mit gewisser Einschrän­

k u n g , dasselbe, was von belegter Zunge, als wirk­

licher Erscheinung des Uebelbefindens gilt*

§.  2 i 5 o.

Was diese Erscheinung darstellt, ist eine gros­

sere oder geringere Menge weifslichen oder auch 

mehr oder weniger gelblichen Schleimes, welcher 

die Zunge durchgehends gegen den Grund, in 

höherem Grade aber auch gegen die Bänder manch­

mal sehr dünne, Öfters auch ganz dick überdeckt* 

A u f der Oberfläche der Zunge, in den Mundhöh­

len , den Oesophagus und den Larynx hinab u. s. f. 

haben sehr viele D rüsen, welche Schleim abson­

dern , ihren Sitz. Es darf also nur die Absonde­

rung in diesen Drüsen , besonders auf der Zunge,
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oder den zunächst verbundenen Tixeilen vermehrt 

werden , ohne dafs das Abgesonderte in derselben 

Menge, in welcher es abgesondert ist, hinwegge« 

schafft wird ; so mufs die erwähnte Erscheinung her- 

vorgebracht werden*

§. 2 1 01 .

Was wir oben (§. 2 io 3 —  2 x2 3 .) von der ver­

mehrten Speichelabsonderung betrachteten, das gilt, 

angewendet auf die Verbindung der Schleim absondern­

den Drüsen an genannten Theilen mit andern Orga­

nen, besonders Säfte zuführenden Gefafsen. Daraus 

folgt also, dafs sowohl hypersthenischer, als auch 

asthenischer Zustand der Erregung i so wie mancher­

lei örtliche Krankheiten in Kausaiverbindung mit der 

Vermehrten Schleimabsonderung stehen, und M o­

mente der Ursache dieser Erscheinung setzen können.

§. 2  lös*

D ie Erfahrung kömmt dieser Annahme entgegen: 

Denn belegte Zunge beobachtet man :

a) Bei allen hypersthenisclien Halsentzündungen ,

bei welchen also die mit den Schleimdrüsen 

der Zunge, des Gaumens u. s. f. in ungleich 

Stärkerer Erregung stehen , als die eben ge­

nannten Drüsen. —  Auch bei hyperstheni- 

schem liheümatismus, Pneumonitis u. s. f. 

beobachtet man sie nicht selten.

b) Formen des Uebelbefindens auf Asthenie der

C C 2



E r r e g u n g  g e g r ü n d e t , b e i  d e n e n  d ie s e  E r s e h e t  

n u n g  v o r k o m m t ,  s in d  u n g e m e in  h ä u f i g ,  w ie  

je d e r  B e o b a c h t e r  w e if s .

c )  E b e n  so b e o b a c h t e t  m a n  d ie s e  E r s c h e i n u n g  h ä u f ig  

b e i  a l l e r l e i  L o k a l k r a n k h e i t e n  d e r  O r g a n e  d e r  

S c h l e im a b s o n d e r u n g  o d e r  dej*  z u n ä c h s t ,  o d e r  

d o c h  n i c h t  s e h r  f e r n e  d a m it  v e r b u n d e n e n  

O r g a n e ,  z .  B .  G e s c h w ü r e n ,  G e s c h w ü l s t e n 9 

u .  ch g l .

§. 2 i 5 5 » ,

D i e s e  E r s c h e i n u n g  g r ü n d e t  s ic h  a ls o  i m m e r h i n  

a u f  e in e  S t ö r u n g  d e s  N o r m a l v e r h ä l t n i s s e s  d e r  E r r e ­

g u n g  v o n  d e r  V e r b in d u n g  d e r  O r g a n e  ,  w e lc h e  s o ­

wohl S c h l e i m  a b s o n d e r n , a ls  d e r je n ig e n  ,  w e lc h e  m i t  

i h n e n  i n  V e r b in d u n g  s t e h e n ,  u n d  d ie s e  S t ö r u n g  

h ä n g t  e n t w e d e r  v o n  g r a d u a le r  V e r s c h ie d e n h e it  d e r  

H y p e r s t h e n i e  o d e r  A s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g  in  d ie s e n  

T h e i l e n , o d e r  v o n  l o k a l e r  K r a n k h e i t  a b ,

§. 2 1 6 4 ,

D e r  T o b a k s r a u c h  w i r k t  e n t w e d e r  h e f t ig  r e iz e n d ,  

o d e r  c h e m i s c h ,  d . h .  a t z e n d .  I m  e r s t e r e n  F a l l e  w ir d  

i n d i r e k t e  A s t h e n i e  in  d e n  S c h l e i m d r ü s e n  d e r  Z u n g e *  

u n d  i n  m e h r e r e n  i n  d e n  M u n d h ö h l e n  b e f in d l ic h e n  ;■ 

i m  z w e it e n  F a l l e  a b e r  e in e  U n f ä h ig k e it  ,  g e h ö r ig e  

L e b e n s t h ä t i g k e i t  a u s z u ü b e n , u n d  d a d u r c h  d e m  A n -  

d r a n g e  s c h l e i m i g e r  S ä f t e  g e h ö r ig  z u  w id e r s t e h e n ,  

h e r v o r g e b r a c h t .  I n  je d e m  d ie s e r  F ä l l e  ( w e lc h e r  v o n  

b e id e n  w i r k l i c h  e x i s t i r e ,  m ü f s t e  d u r c h  g e h ö r ig e
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Experimente ausgemittelt werden) entsteht ähnliche

Störung des Normalverhältnisses der Erregung in den 

genannten Organen, und w ird , bei langer Gewohn­

heit des Tobakrauchens endlich habituell, und da­

durch auch meistens unschädlich.

Wohl kann auch in manchen Fallen der die 

Zunge belegende Schleim vom Oesophagus oder Larynx 

herauf, wenigstens zum T heile, auf die Zunge ge­

bracht werden. Sey es: die Erscheinung wäre dann 

Sympathism, gründete sich aber doch immerhin auf 

eine Störung des Normal Verhältnisses der, Erregung, 

nur dafs die relativ am schwächsten erregten Theile 

nicht gerade die Schleimdrüsen der Zunge und der 

benachbarten Theile wären.

Das Zusammentreffen der Momente, worauf 

die Belegung der Zunge mit Schleim beruht, insehr 

hohem Grade, oder über die vordere und hintere 

Mundhöhle verbreitet, ist die Ursache, aus welcher 

auch d ie  Z a h n e  s c h m u t z i g ,  m i t  S c h l e i m e  

b e d e c k t  s i n d .

Aus dem bisher (§. ö 1 5o —  2 1 5 6 .) Angeführten 

erhellet, dafs man von einer mit Schleim belegten 

Zunge, von schleimigen Zähnen einen Schlafs auf

§. öi 5 5 .

öi 5 6 .

§• ö i 5 7 ,



krankhaft schleimige Beschaffenheit der Safte über­

haupt zu fallen keineswegs berechtigt sey, Denn 

sind die bisher angeführten Momente gegenwärtig , 

so mag die gesammte Säftemasse beschaffen seyn, 

wie sie w ill, so wird doch die erwähnte Erscheinung 

ein treten.
§♦  S i 5 8 .

D a s  E r b r e c h e n  (vomitus) gehöret, so wie 

d ie  N e i g u n g  z u m  E r b r e c h e n  (vomituritio), 

zu den sehr oft vorkommenden Erscheinungen' des 

Uebelbefmdens. Verwandt mit letzterem ist das 

sogenannte A u f s t o f s e n ,  Alle diese Erscheinungen 

gründen sich auf dieselbe Ursache, mir auf verschie­

denen Grad derselben, so wie sie wirklich nur dem 

Grade nach verschiedene Erscheinungen des Uebel- 

befinclens sind, und sich nebstdem durch ihre Folge 

noch von einander unterscheiden. W ir können also 

unsere Untersuchungen übe? ihre Ursache hier zuh 

gleich vornehmen,

§,  2 1 5 g .

Da,s Erbrechen besteht in einem gewaltsamen 

Auswerfen im Magen enthaltener Massen durch den 

Oesophagus, Schlund und die Mundhöhlen. Dieses 

gewaltsame Auswerfen kann aber nur dadurch vor- 

sich gehen, dafs der Magen vom Pylorus an sich 

heftig zusammen zu ziehen an fan gt, diese Zusammen­

ziehungen sich fort erstrecken gegen die Cardia, 

durch den Oesophagus bis in die Gaumenhüii!e. Je



ö f t e r  d ie s e  R e ih e  d e r  Z u s a m m e n z i e h u n g e n  w ie d e r h o lt  

w ir d  ,  d e sto  ö f t e r e s  E r b r e c h e n  e n t s t e h t ,

§ .  ö i 6 o .

D i e  U r s a c h e  d e s E r b r e c h e n s  b e s t e h t  a ls o  i n  d e r ,  

v o n  d e m  P y l o r u s  u n d  d e m  D u o d e n u m  a n ,  d u r c h  d e n  

M a s e n ,  d e n  O e s o p h a g u s  gegen d ie  M u n d h ö h l e n  g e h e n ­

d e n  R i c h t u n g  h e f t ig e r  Z u s a m m e n z i e h u n g e n  d e s  

M a g e n s .

§» £ 1 6 1 ,

D i e s e  R i c h t u n g  h ä n g t  d a v o n  a b  ,  d a f s  d e r  T h e i l  

d e s  M a g e n s  g e g e n  d e n  P y l o r u s ,  o d e r a u c h  d a s  D u o ­

d e n u m  d e r  E i n w i r k u n g  d e r  B e w e g u n g e n  d e r  ü b r i g e n  

T b  e ile  d e s  M a g e n s  u n d  d e s  O e s o p h a g u s  k r ä f t i g e r ,  

d ie  'o b e re n  T h e i l e  a b e r  s c h w ä c h e r  d e n  E i n w i r k u n g e n  

v o n  je n e n  w id e r s t e h e n . W a s  h ie v o n  e in e n  G r u n d  

e n t h ä l t ,  d a s  is t  a ls  M o m e n t  d e r s e lb e n  a n z u s e h e n .'  

E s  w ir d  s ic h  s o g le ic h  e r g e b e n ,  d a f s  d ie  h a u p t s ä c h ­

l i c h s t e n  M o m e n t e  d e r  U r s a c h e  d e s  E r b r e c h e n s  a n  

r ie h  u n d  e in z e l n  b e t r a c h t e t ,  s e h r  v e r s c h ie d e n  s e y n  

k ö n n e n .  D i e  R i c h t u n g  d e r  z u s a m m e n g e s e t z t e n  B e w e ­

g u n g e n  g e h t  i m m e r  v o n  d e m  a m  s t ä r k s t e n  w id e r ­

s t e h e n d e n  T h e i l e  g e g e n  d e n  s c h w ä c h e r  w id e r s t e h e n ­

d e n  T l i e i l ,  w ie  o b e n  s c h o n  e r in n e r t  w u r d e *

§. Gi 62.

D i e s e s  k a n n  a b e r  d e r  F a l l  s e y n  ,  w e n n  d ie  E n e r ­

g ie  d e r  E r r e g u n g  u n d  d e r  L e b e n s t h ä t i g k e i t  i m  O e s o ­

p h a g u s  o d e r  a u c h  i m  o b e r e n  T h e i l e  d e s  M a g e n s  h a u p t «



sachlich, ungleich weniger aber im unteren Theile 

des M agens, und am wenigsten hm den Pylorus, das 

Duodenum vermindert wird: also graduale Verschie­

denheit der A s t h e n i e ,  deren höchster Grad im 

oberen Th eile des Magens oder im Oesophagus ist9 

Alles was bestimmt diese Form der Asthenie, es sey 

direkt oder indirekt, hervorbringt, das setzt auch 

die Ursache des Erbrechens*

§.  2 . 6 3 .

Belege aus der Erfahrung zur Bestätigung eiest 

eben Gesagten wollen wir nur etliche betrachten,

a) Berauschung durch W ein, zu starke Gaben 

O pium s, bringen indirekte Asthenie und 

zwar im Eingänge des .Magens und im Oeso­

phagus vom höchsten Grade, weil sie hierauf 

zuerst wirken* Man bemerkt aber auch dar­

auf nicht selien Erbrechen erfolgen, 

h) W ie oft entsteht auf häufiges Trinken von kal­

tem W asser, auf vieles Obstessen , besonders 

b(i schwachen Individuen, Erbrechen!

Wodurch macht wohl der firechwein stein Erbre­

chen , als dadurch, dafs er die Lebenstli'atig- 

keit einzelner Bestandteile des oberen Theiies 

vom Magen und Oesophagus durch chemische. 

Einw irkung aufhebt, und daher direkte 

Asthenie der Erregung, besonders irn obern 

Theile des Magens und im Oesophagus, be­

wirkt l



§♦  2i6/f.
Es kann aber auch die erwähnte Richtung der 

Bewegungen ein treten, wenn die Lebensthätigkeifc 

im ganzen Organismus verstärkt wird , und zwar so, 

da(s der Oesophagus oder obere Theil des Magens 

gerade die allergeringste Verstärkung erleidet, be­

sonders in Vergleich gegen den dem Duodenum zuge­

kehrten Theil desselben. Der obere Theil ist hiebei 

immer der schwächere. Es kann also dieselbe Rich­

tung auch durch graduale Verschiedenheit der Hyper- 

sthenie der Erregung gesetzt werden, bei welcher 

der geringste Grad den obern, ungleich höherer Grad 

aber den tieferen, gegen das Duodenum gekehrten^ 

Theil und das Duodenum selbst, befallen hat.

,§. 2 \ 65 .

Es fehlt in den täglich zu beobachtenden Formen 

de3 Uebelbefindens nach ihrem Verlaufe nicht au 

Belegen zu diesem Falle. Denn

a) Wie oft beobachtet man hypersthenischen Rheu­

matismus, Rothlauf, Katarrh, selbst Pneu­

monitis , wobei Erbrechen , ohne alle Arze- 

rieien, entweder im Anfänge oder im \  erlaufe 

des Uebelbefindens sich einstellt.

b) Offenbar gehören bieher alle Fälle, in denen

auf schwächende Arzeneien, z. IT Brech wein­

stein, Salze, bei hypersthenischen Krank­

heiten angewendet, Erbrechen entsteht, ohne 

dafs damit auch alle Hypersthenie' aufgehoben 

würde.



§. d i 6 6 .

Es kann aber endlich die erwähnte Pachtung 
der Bewegungen durch jede Örtliche Krankheit her-* 

vorgebracht werden 3 welche die Richtung der gewöhn­
lich rj peristaltischen Bewegung des Jntestinaltraktus 
in irgend einem Theile unterbricht, oder ganz *un* 
möglich macht. Die Richtung der Bewegung erleidet 

an solchem Theile zu grofsen Widerstand , reflektirt 
sich daher, d. i. erhalt entgegengesetzte Richtung,

§. 2 1 6 7 .

Belege zu diesem Falle liefert die ärztliche Er«* 
fahrung sehr viele und sehr auffallende. Hier nur 
einige.

a) Nicht selten beobachtet man hanfges Erbrechen
bei Verhärtungen, Skirrhositäten des Pylorus, 

oder des daran angrenzenden Theiles vom 
Magen , oder auch eines Theiles der Gedärme*

b) lieberfiilhing der Gedärme bringt nicht seiten

Erbrechen hervor,

c) Eingeklemmte Brache werden n ie, wenigstens

nicht lange, ohne dazu sich gesellendes Erbre­
chen beobachtet, das nur nach Zurückbrin­

gung des eingeklemmten Darmes völlig be  ̂
s^itigt werden kann.

§. 2 1 6 3 .

Aus den eben geführten Untersuchungen erhel­
let , dafs die bisher sehr oft angegebene Behauptung,
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a l s  h a n g e  d a s  E r b r e c h e n  v o n  e i n e m  b  e -  

s o n d e r e n  R e i z e  i m  o d e r  a u f  d e n  M a g e n  

a b ,  e in e  s e h r  u n s t a t t h a f t e  u n d  ,  s o  g e r a d e z u  a n  g e ­

g e b e n ,  v e r w e r f l ic h e  H y p o t h e s e  s e y ,  i n d e m  s ie  i n£* y
g e r a d e m  W i d e r s p r u c h e  m i t  d e n  b is h e r  a n g e f ü h r t e n  

G r ü n d e n  s t e h t .  B e t r a c h t e n  w i r  d ie  S a c h e  e t w a s  

n ä h e r .

§. i£ 1 6 g.

E r s t e n s  k ä m e  e s f r e i l i c h  d a r a u f  a n  ,  a u f  w e lc h e n  

T h e i l  d e s M a g e n s  d e r  b e s o n d e r e  R e i z  a n g e b r a c h t  s e y ,  

o b  g e g e n  d ie  C a r d i a  o d e r  d e n  P y l o r u s  z u .  E r s t r e c k t  

e r  s ic h  ü b e r  d e n  g a n z e n  M a g e n  , s o  i s t  d a s  E r b r e c h e n  

d a r a u s  g a n z  u n d  g a r  n i c h t  a b z u l e i t e n ,  w e i l  k e i n  

G r u n d  d a d u r c h  g e s e t z t  i s t ,  w a r u m  d ie  R i c h t u n g  d e r  

B e w e g u n g e n  d e s  M a g e n s  g e r a d e  v o m  P y l o r u s  a u s g e h e  

g e g e n  d ie  C a r d i a  u n d  d u r c h  d e n  O e s o p h a g u s .  I n  

d e m  g e w ö h n l ic h e n  A u s d r u c k e  w i r d  h ie r ü b e r  g a r  n ic h t s  

b e s t i m m t ,  f o lg l ic h  k a n n  n a c h  d e m s e lb e n  g a r  k e i n e  

K a u s a l v e r b i n d u n g  z w is c h e n  d e m  E r b r e c h e n  u n d  d e m  

R e i z e  e in le u c h t e n .  D i e s e  A n n a h m e ,  a ls  E r k l ä r u n g  

b e t r a c h t e t ,  i s t  a ls o  s c h o n  d a r u m  s c h le c h t h in  v e r ­

w e r f l ic h .

§„ 2 1 7 0 .

D a n n  w e r d e n  d ie  M o m e n t e  e in e r  s o lc h e n  a n g e b ­

l ic h e n  U r s a c h e  n u r  g a n z  h in g e w o r f e n  a n g e z e ig t .  So. 

s a g t  m a n :  S c h a r f e  G a l l e ,  v e r d o r b e n e r  S c h l e i m , o d e r  

e in e  N e r v e n a f f e k z iö n  u .  d . g l .  m a c h e  d ie s e n  R e i z ,  

A b e r  w o h e r  le u c h t e n  d e n n  d ie  G r ü n d e  e i n ,  d a fs  d e m  

a ls o  s e y ?  W i e  w ä r e  es d e n n ,  w e n n  g e r a d e  d ie  G a l l e ,
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der Schleim , als s c h a r f ,  als v e r d o r b e n ,  un* 

gleich weniger reizten, als wenn sie das nicht waren ? 

W ie wenn die angebliche Nervenaffekzion vielmehr 

in Schwächung der Erregung als in Stärkung derselben 

bestünde, folglich mit ihr gerade Reizverminderung 

einträte? —  Sind die oben (§. i c 5 8 —  i 3 ii .)ü b e r  

diese Gegenstände von mir angegebenen Behauptung 

gen w ahr, so ist gerade das Gegentheil von dem3 

was jene wollen, wahr,

, §• S l 7 1 *

Ferner wenn verdorbene Galle oder Schleim im 

Magen existiren, wodurch verdarben sie denn ? —- 

Sie konnte^ keine Verderbnifs erleiden , ohne dafs 

schon eine Abweichung der Lebensthätigkeit von 

ihrem Normalzustände vorhergieng, und diese jene 

Verderbnifs hervorbrachte. Was hat nun jene Abwei­

chung hervorgebracht? Können nicht dieselben Mo- \  

mente jene Verderbnifs und die Ursache des Erbre­

chens bestimmen ? —- Was ist solcher Annahme 

entgegen ?

§• 2 I 7 2 -

Daraus erhellet doch offenbar die Nichtigkeit 

einer solchen Annahm e, wenn sie für Erklärung  

gelten soll. Ich halte eben defshalb unsere vorhin 

i angegebene Annahme für desto mehr begründet. 

Noch müssen wir aber die hauptsächlichsten Verschie­

denheiten , welche bei dem Erbrechen wahrgenommen 

werden, naher betrachten.



§♦  s » 7 s *
Die Erscheinungen , welche zunächst mit clem 

Erbrechen verwandt sind , sind das blofse A u f s t o s -  

s en und die N e i g u n g  z u m  E r b r e c h e n .  Sie 

sind, ihrer Wesenheit nach, nur dem Grade nach von 

einander verschieden. Das Aufstofsen wird Neigung 

zum Erbrechen , dieses wirkliches Erbrechen , wenn 

nur die Ursache derselben vermehrt wird»

Das was hei dem Aufstofsen vom Magen durch 

den Oesophagus in die Höhlungen des Mundes und 

des Gaumens getrieben w ird , ist selbst verschieden*

a) Entweder blos gasförmige Flüssigkeit, soge­

nannte Blähungen, welches Aufstofsen von 

Winden (ructus) heilst; oder

b) Säfte, welche im Magen enthalten sind, ent­

weder im Magen abgesondert oder von benach­

barten Organen dahin geleitet; oder auch

c) \Speisen - und Geuänkemassen.

§. 2 1 7 5 .

Nach an gestellten chemischen Analysen mit den 

im Magen und den benachbarten Theilen enthalte­

nen tropfbaren Flüssigkeiten, und den halbgasar­

tigen Flüssigkeiten, welche als B l ä h u n g e n  aus-. 

gestofsen werden , erhellet , dafs jene die Basen von 

diesen enthalten, dafs, um diese darzustellen , nur 

die Expansion hinzukommen müsse* Gesetzt nun,



es entstehe diese durch eine genaue Verbindung mit 

W ärmestolf, so sind nur.  damit auch diese ein trete, 

die begünstigenden Bedingungen dazu vonnöthen; 

denn das , was freier Wärmestolf von den Chemikern 

genannt w ird , ist immer in den Höhlungen der 

Organe eines lebenden Körpers vorräthig, und zwar 

in der erforderlichen Menge.

§• 2 l 7 6*

Das Entstehen dieser gasähnlichen Flüssigkeiten 

geschieht nach blos chemischen Gesetzen. So lange 

freilich die Lehensthätigkeit in voller Energie gegen­

wärtig ist, so lange können blos chemische Gesetze 

im Organismus nicht Statt finden. Durch < ie Kraft 

der Lehensthätigkeit werden diese beschränkt und 

bestimmt. Allein je mehr die Energie der Lebens- 

thätigkeit, sey es auch nur in einzelnen Tbeilen, 

eingeschränkt is t, desto weniger vermag sie die 

chemischen Gesetze zu beschränken, wie schon obei* 

gezeigt wurde*

§• 2 1 77*

So wie nun,  sey es im Magen allein, öder 

zugleich auch in benachbarten Tbeilen, z. B. dem 

angränzenden Theile der Gedärme , die Energie der 

Lehensthätigkeit, sey es auch nur verhältnifsmäfsig ixt 

den übrigen Tbeilen des Organismus, oder auch 

nebstdem noch absolut, und zwar in beträchtlichem 

Grade, beschränkt ist; so müssen in demselben Grade 

die chemischen Gesetze herrschender werden, oder
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es treten begünstigende Umstände für die vorhin 

erwähnte Verbindung der die gefährlichen Flüssig­

keiten konstituirenden Stoffe ein, folglich entstehen 

auch, nach dem Grade der Begünstigung, diese Halb* 

gasarLen selbst.

§. 2 1 7 8 .

D ie Abweichung der Energie der Erregung des 

Magens, eines Theiles der Gedärme und der damit 

verbundenen Organe von ihrem Normalverhältnisse 

£11 einander und/ zu dem übrigen Organismus ent­

halt also die Ursache der Entwicklung der W inde, 

Blähungen (flatus), Und was jene Abweichung zu 

setzen beiträgt * kann Moment ihrer Ursache seyn.

§• 2 1 7 9 .

Dabei dem Hypochondristen gerade diese Abwei­

chung der Erregung von ihrem Normalzustände exi- 

ötirt, so ist es nothwendige Folge, dafs sie haupt­

sächlich und fast beständig an Blähungen leiden 

müssen*

§. ßi8ö*

Dafs die erwähnte Art der Abweichung der Ener­

gie der Lebensthätigkeit und Erregung von ihrem 

Normalverhältnisse sowohl auf graduale Verschieden­

heit der Hypersthenie als der Asthenie, und eben so 

auch auf Lokalkrankheiten sich gründen könne, er­

hellet hinlänglich schon aus dem oben Gesagten.



Dam it stitnmt auch die Erfahrung vollkommen 

tiberein. Denn man beobachtet diese Erscheinung des 

Üebelbefindens (Blähungen) nicht nur an Kranken, 

welche an Asthenie der Erregung, sondern auch 

nicht selten an solchen, welche offenbar an Hyper- 

sthenie der Erregung, öder auch an Lokalkrankheiten 

leiden * und die Beseitigung dieser Erscheinung nach 

der Beseitigung der eben erwähnten Krankheiten liifst 

zuverlafsig auf eine Kausalverbindurig zwischen bei* 

den schlieisen.

§. 2IÖ2.

£)amit nun Aufstofsen von Winden , Blähungen 

entstehen, dazu ist'nebst dem eben Angezeigten die 

vorher erwähnte Richtung der Lebensbewegungen , 

Zusammenziehungen vom Duodenum gegen den 

Oesophagus und die Gaumenhöhle nuthig. Fehlt 

diese Richtung der Zusammenziehungen, so müssen 

diese gasähnlichen Flüssigkeiten entweder durch die / 

peristaltische Bewegung der Gedärme durch den Mast­

darm ausgetrieben werden (flatus), oder wenn diese 

nicht lebhaft genug oder etwa gar träge vor sich geht, 

so bleiben sie zurück, dehnen gewaltsam che ent» 

haltenden Gedärme aus , und erregen dadurch heftige 

Schmerzen, die in einer gewissen Gegend (dem 

Kolon) Kolikschmerzen genennt werden (colica flatu- 

lenta). Von mehreren hieher gehörigen Erscheinuri« 

gen nachher ein Mehreres.

2 1 85=»



§. 2 i  85.

Blofses Aufstofsen von Blähungen kann aber 

nur darin existiren , wenn entweder der Magen bei 

der das Aufstoisen setzenden Richtung seiner Zusam- 

menziehungen blos von gasähnlicher Flüssigkeit ange- 

füllt ist, oder auch w enn, nebst dieser zwar noch 

andere Massen, z. B. Safte des Körpers, Getränke, 

Speisemassen, im Magen enthalten sind, aber die 

Zusammenziehungen des Magens und Oesophagus in 

der Richtung nach oben nicht zu grofs sind, dafs 

schwerer bewegliche Massen dadurch ausgetrieben 

werden können. Denn das elastisch Flüssige ist immer 

leichter als das tropfbare, noch mehr als das starre 

fortzubewegen.
§. 2 18 4 .

So steigen nicht selten während oder nach der 

Mahlzeit Blähungen auf, ohne dafs Erbrechen dabei 

erfolgt. Allein Erhöhung dieser Bewegungen be­

wirkt wirkliches Erbrechen; z. B* ein schwächlicher 

Gelehrter, der besonders an Schwäche des Magens 

leidet, mache gleich nach genossener Mahlzeit eine 

heftige Bewegung im Gehen , und leicht wird er sich 

Erbrechen oder doch heftige Neigung zum Erbrechen 

zuziehen. Bei solcher Bewegung wirken die Bauch­

muskeln auf die Gedärme; die Zusammenziehungen 

werden in diesen verm ehrt, und dadurch verh'ältnifs- 

mafsig zu den Zusammenziehungen des Magens und 

des Oesophagus energischer. Die Richtung nach 

oben wird dadurch gesetzt, und zwar noch heftigere 

Röschlaub. Paihog* UL Th. D  d
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Zusammenziehungen nach derselben Richtung, als 

bei der Ruhe.
§.  ö i  8 5 .

Speichel, Schleim, Magensaft, nehm en, wenn 

sie blos chemischen Gesetzen unterworfen sind, eine 

Beschaffenheit a n , welche man säuerlich oder wirk­

lich sauer nennt. Nicht selten machen diese den 

ganzen Mageninhalt aus. Ist derEinflufs der Lebens- 

thätigkeit in diesem Inhalt sehr gering, also auch 

sehr gering die Beschränkung der chemischen Gesetze 

durch die Lebensthatigkeit, so mufs die Beschaffen­

heit der erwähnten Säfte wenigstens nahe kommen 

der sogenannt säuern oder doch säuerlichen, und 

dieselbe Verminderung der Energie der Lebenstha- 

tigkeit begünstigt noch die Ausdehnung derselben in 

halbelastische, gasähnliche Flüssigkeiten.

§. 2 1 8 6 .

Ist nun die erwähnte Ursache des Aufstofsens, 

bei der Anwesenheit eben angezeigter Umstände ge­

setzt, so entsteht nothwendiger Weise s a u r e s  A u f -  

s t o f s e n  (ructus acidi).

§ .  2 1 8 7 .

Ist das Normalverhaltnifs der Lebensbewegungen 

des Duodenums und des Magens so gestört, dafs die 

Richtung derselben vom Duoden in den Magen geht, 

so wird Galle und pankreatischer Saft in den Magen 

getrieben. Geht diese verkehrte Richtung derBewe-



gungen auch durch den ganzen Magen, den Oesffphaguö 

gegen die Gaumenhöhle, aber ohne dafs die Zusam­

menziehungen des Magens gvofs genug sind , so ent­

stellt g a l l i c h t e s  A u f s t o f s e n  (ructua biliosi).

§. 2 1 8 8 .

Sind die Zusammenziehungen des Magens und 

des Oesophagus bei der Gegenwart eben berührter 

Umstände gröfser, so entsteht Neigung zum Erbre­

chen oder wirkliches Erbrechen von Galle, was man 

sehr allgemein T u r g e s z e n z  oder G a l l e  g e g e n  

o b e n  (bilis sursum turgescens) nannte.

§. 21 89«

W irkt auf die durch eben (§. 2 1 8 7 .)  erwähnte 

Ursache in den Magen geworfene Galle (was error 

loci heifsen kann, wann anders dieser von den bis­

herigen Pathalogen angegebene Ausdruck beibehalten 

zu werden verdient), die Lebensthärigkeit des Magen» 

in , sey es nur relativ zum Ganzen, sehr geringer 

Energie, so sind dadurch die chemischen Gesetze in 

desto wenigerer Beschränktheit wirksam auf die Galle. 

Diese nähert sich einer ranzigten Verderbnifs , welche 

bisher g a l l i c h t e  S c h ä r f e  (bilis acris, acrimo» 

nia bilis, rancida nämlich) genannt wurde.

§. &190«

Aus den so eben (§. 2 1 8 5 —* Ö1Ö9.) an gestellte^ 

Untersuchungen erhellet, dafs das , was man scharfe* 

turgeszirende Galle nennt, so wie die sammtlichen

D a a

Bj 4*9 &
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damit verbundenen Erscheinungen blofse Folgen de$ 

gestörten Normalverhältnisses der Lebensthätigkeit 

einzelner Organe unter sich seyen, dafsalso die Galle 

und ihr angebliches Verderbnifs, ihre angebliche 

Scharfe, nichts weniger, als Ursache der Form des 

U e b e ib e f in d e n s  sey, bei w e lc h e r  m a n  sie w a h r n im m t .  

Sie ist vielmehr selbst Erscheinung des Uebeibefindens, 

welche als Theil derselben Form zu betrachten ist.

§■  2>9>-

Werden bei, es sey absolut oder relativ, sehr 

geringer Lebensthätigkeit des Magens, vieles Fett, 

Butter, Eier, u. d. gl. genossen , so entsteht, wegen 

Mangel gehöriger Einwirkung der Lebensbewegungen 

des Magens mehr chemischer als Assimilazionsprozels 

in diesen Körpern, weicher ebenfalls in Annäherung 

zur Ranzigkeit, wie bei der Galle, besteht. Dieses 

sollte vordem der Ausdruck: a c r i m o n i a  p s e u -  

d o b i l i o s a  bezeichnen.

§. 2 1 9 2 .

Nach den im zweiten Theile dieses Werkes in 

der letzten Abtheilung angestellten Untersuchungen 

erhellet es schon, dals dergleichen in einem Ueber- 

gange zur Verderbnifs befindliche Safte oder andere 

Massen keineswegs heftig reizend, sondern im Gegen« 

theile gerade weniger reizend wirken , als gehörige 

Säfte wirken sollen, wie wir vorhin schon (§♦  2 17 0 .)  

bemerkten.



§. s >9 5 .

Dafs in mehreren Fallen, bei welchen erwähnte 

Erscheinungen wahrgenommen wurden , Brechen und 

Laxiren erregende Mittel mit Vortheil und mit wirk­

licher Verminderung der Krankheit gegeben wurden, 

kann keine Widerlegung des eben Gesagten gewahren, 

indem sowohl dergleichen Uebergang det Galle und 

anderer Massen zur Verderbnifs , so wie das Ergiefsen 

der Galle in den Magen , die Neigung zum Erbrechen 

u. d. gl. m. auf blofser Störung des Normalverhält­

nisses der Erregung und Lebensbewegungen einzelner 

Theile unter einander beruhen, und diese Störung 

eben sowohl auf Hypersthenie des Organismus über­

haupt, nur in bestimmter gradualer Verschiedenheit, 

so wie auf lokaler Krankheit, als auf Asthenie der 

Erregung beruhen kann. Und gegen Hypersthenie 

können immerhin in sehr vielen Fällen Brechen und 

Laxiren erregende Mittel mit bestem Vortheile ange­

wendet werden, ja sogar hie und da auch in Lokal­

krankheiten.
§• 2194..

Bei dergleichen Fällen mufs nur erwogen werden:

a) Durch Brechen und Laxiren wird nicht gerade

dem Magen allein , sondern auch dem ganzen 

Organismus Beiz entzogen, und zwar in 

grofser Menge.

b) In den Fällen wo lokale Krankheit, oder doch

mechanische Hindernifs gegenwärtig ist , 

*wird vielmehr die mechanische Hindernifs für



die freie Ausübung der Lebensbewegungen 

hinweggenommen, z. B. bei dem Ueberiaden 

mit Essen, bei verschluckten unverdaulichen 

Massen» Rückkehr der freien Ausübung der 

Lebensbewegungen, welche daraus entstehet, 

ist neuer kräftiger Reiz für den ganzen 

Organismus.

c) In hypersthenischen Zuständen, wo jene Mittel 

immerhin helfen können, sehr oft müssen, 

wirken aber auch nebstdem noch mancherlei 

reizemziehende Einflüsse auf die übrigen 

Organe.

A) Endlich sind die Falle, in welchen , bei A n ­

wesenheit der erwähnten Erscheinungen, 

Brechen und Laxiren erregende Mittel offen­

bar die Krankheit verschlimmern , ungleich 

häufiger, als diejenigen, in welchen sie 

nützlich sind.

§. 0 1 9 6 ,

Die eben berührten Punkte streiten nun offen­

bar gegen die sämmtlichen Behauptungen der Humo­

ralpathologie über die sogenannten gastrischen Krank­

heiten, bei welchen im Magen besonders eine an­

gebliche colluvies sabburrae bilioso -pituitosa als das 

Ursächliche derselben angenommen wurde,

§.  * 1 9 6 ,

Noch müssen wir einige Verschiedenheiten des 

Erbrechens, in Hinsicht des erbrochenen Gehaltes,
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näher betrachten. Nämlich bei dem wirklichen Erbre­

chen wird nebst den bisher erwähnten Massen noch 

manchmal entweder Blut, oder Gedärmekoth, oder 

manches andere ausgeworfen. Das Blut - oder Koth- 

brechen verdient unsere Aufmerksamkeit haupt­

sächlich.

§• 2 , 97*

Das B l u t b r e c h e n  gehört in jeder Hinsicht 

unter die bedenklichem Erscheinungen des Uebelbefiii- 

dens. Die Untersuchungen über ihre Entstehung sind 

also für die medizinische Theorie von grofser Wich­

tigkeit. Dieselbe ist zusammengesetzte Erscheinung 

des Uebelbefindens, und ihre Erklärung mufs eben 

so zusammengesetzt ansfallen , wenn sie entschopfend 

seyn soll, wie die folgenden Betrachtungen zeigen 

werden«

§. *2198.

Ausgehrochen kann nämlich nur das werden, 

was in der grofsen Höhlung des Magens enthalten 

ist. Nun ist im gesunden Zustande nie Blut in der 

Höhlung des Magens enthalten. Es mufs also, nebst 

der Ursache des Erbrechens überhaupt, noch die 

Ursache gesetzt seyn, wovon die Gegenwart des Blutes 

in der inneren Höhlung des Magens abhängt. Haben 

wir diese gefunden, so dürfen wir nur das, was 

wir als Ursache des Erbrechens überhaupt angezeigt 

haben, noch hinzusetzen, und das Blutbrechen ist 

erklärt.



§. 2 1 9 9 -

Dafs die Gefäfse, welche Bhit in die Textur des 

Magens hinführen, mannichfaitig sind, lehrt die 

anatomische Ansicht des menschlichen Organismus. 

Nach derselben sind aber auch die Gefäfse, welche 

das dahin geführte Blut wieder aufnehmen, und hin­

wegführen, eben so mannichfaitig. So lange die 

Lebensbewegungen dieser Organe unter sich, und 

in Verhältnifs zu den mit ihnen verbundenen Organen, 

so wie zu dem ganzen Organismus das Normal ver- 

häbnifs der Energie behaupten ; so lange wird alles 

zum Magen hingeführte B l u t , was nicht zum steten 

Reprodukzionsgeschäfte verbraucht wird , durch die 

Venen wieder aufgenommen, und in den grolsen 

Kreislauf des Blutes zurückgebracht.

2 2 0 0 .

Ablagerung des Blutes in die innere Höhlung 

des Magens wird aber gesetzt durch eine Storung 

des Normalverhältnisses der Lebensbewegurigen der 

gegen die Höhlung des Magens zugekehrten Biutge- 

fälse des Magens zu den damit verbundenen Organen, 

wodurch diese dem Andrarge des Blutes nicht ent­

gegenzuwirken vermögen. Denn dadurch wird dem 

Blute Durchgang , d. h. Ablagerung in den Magen 

verstauet.
§. 5 20,1.

Diese Störung des Normalverhältnisses kann 

aber durch, an sich einzeln betrachtet, sehr ver­

schiedene Momente bewirkt werden. Denn



$  420 $

a )  k a n n  L o k a l k r a n k h e i t  e in z e l n e r  T h e i l e  ;

b )  A b e r  a u c h  b e s t im m t e  g r a  d u a le  V e r s c h ie d e n h e it

d e r  H y p e r s t h e n ie  o d e r  A s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g  

d a m i t  i n  K a u s a l v e r b in d u n g  s t e h e n .

§. 2 2 0 2.

L o k a l k r a n k h e i t e n  k ö n n e n  v o n  v e r s c h ie d e n e r  F o r m  

m i t  d ie s e r  S t o r u n g  d e s  N o r m a l v e r h ä l t n i s s e s  in  K a u s a l ­

v e r b i n d u n g  s t e h e n . W i r  w o lle n  n u r  e in ig e  b e t r a c h t e n .

a )  V e r w u n d u n g e n  d e s  M a g e n s ,  w o b e i  ß lu t g e f 'ä f s e

v e r le t z t  w e r d e n , s e y  e s w e lc h e  n u r  i m m e r ,  

w e n n  ih r e  V e r le t z u n g  n u r  g e g e n  d ie  H ö h l u n g  

d e s  M a g e n s  g e k e h r t  is t .

b )  V e r e it e r u n g  e in z e l n e r  T h e i l e  d e s  M a g e n s  i n  d e r

in n e r e n  H ö h l u n g  a n  S t e l le n ,  a n  w e lc h e n  k l e i n e  

B lu t g e f a f s e  o d e r  ih r e  E n d i g u n g e n  s ic h  b e ­

f in d e n .

c )  M e c h a n is c h e  G e w a l t  a u f  e n t f e r n t e r e  u n d  z w a r

s t ä r k e r e  A e s t e  v o n  B l u t g e f ä f s e n ,  w e lc h e  m i t  

d e m  M a g e n  i n  V e r b in d u n g  s i n d ,  w o  d a s  

G e b l ü t  g e g e n  d ie  s c h w ä c h e r e n  E n d i g u n g e n  

m i t  e in e r  z u  g r o f s e n  G e w a lt  g e t r ie b e n  w i r d ,  

a ls  d a f s  d ie s e  d e m  A n d r a n g e  d e s  B lu t e s  w i d e r -  

H  s t e h e n  k ö n n t e n *

d )  A u f ä t z u n g  e i n z e l n e r  k l e i n e r  A e s t c h e n  v o n B I u t -

g e fä ls e n  d u r c h  c h e m is c h e  S c h ä r f e n ,  z . B .  

d u r c h  M e r k u r i a l b e r e i t u n g e n ,  A r s e n i k s ä u r e ,  

o d e r  a u c h  z u  v ie le n  B r e c h w e in s t e in  ,  o d e r  

e n d l ic h  s e lb s t  d u r c h  w a h r h a f t  s c h a r f e



S ä f t e  ( w e lc h e  a b e r  f r e i l i c h  n u r  b e i  v ö l l ig e m  

A b s t e r b e n  e in e s  T h e i l e s  v o m  O r g a n i s m u s  

k e in e s w e g s  d a ,  w o  n o c h  E i n f l u f s  d e s  L e b e n s  

i s t ,  e x is t ir e n  k ö n n e n ) ,  u* s . f,

§ . 2 2 0  3 .

S o l l t e  e in e  s o lc h e  g r a d u a le  V e r s c h ie d e n h e it  d e r  

H y p e r s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g  e n t s t e h e n  ,  b e i  w e lc h e r  

d i e  s a m m t l i c h e n  G e f a f s e  u n d  m e h r e r e  a n d e r e  O r g a n e ,  

w e lc h e  m i t  d e n  g e g e n  d ie  H ö h l u n g  d e s  M a g e n s  z u g e ­

k e h r t e n  B lu t g e f ä f s e n  i n  b e s o n d e r e r  V e r b i n d u n g  s t e h e n ,  

g e r a d e  i m  h ö c h s t e n  G r a d e  d e r  H y p e r s t h e n i e ,  d ie s e  

G e f ä f s c h e n ,  b e s o n d e r s  a u f  d e r  S e it e  g e g e n  d ie  H ö h ­

l u n g  d e s  M a g e n s  z u ,  i m  g e r in g s t e n  G r a d e  d e r s e lb e n  

s i c h  b e f ä n d e n ; s o  m iif s t e  n o t h w e n d ig e r  W e i s e  d e r  

A n d r a n g  d e s  B l u t e s  g e g e n  d ie s e  r e l a t iv  s c h w ä c h s t e n  

T h e i l e  g e h e n , d ie  U e b e r g ä n g e  d e r  B lu t g e f ä f s e  w ü r d e n  

d a d u r c h  e r w e it e r t ,  u n d  d a s  B l u t  d r ä n g e  d u r c h  s ie  

i n  d ie  H ö h l u n g  d e s  M a g e n s .

§. 220.4..

S e t z e n  w i r  n u n  d ie s e lb e  S t ö r u n g  d e s  N o r m a l ­

v e r h ä lt n is s e s  d e r  E n e r g i e  d e r  E r r e g u n g  in  d e r  e r ­

w ä h n t e n  V e r b i n d u n g  d e r  O r g a n e  m i t  e i n a n d e r ,  i i u r  

d a f s  s ie  b e i  w i r k l i c h e r  A s t h e n ie  d e r  E r r e g u n g  , w e lc h e  

d e n  h ö c h s t e n  G r a d  i n  d e n  d e r  H ö h l u n g  d e s  M a g e n s  

z u g e k e h r t e n  B lu t g e f ä f s c h e n  h a t ,  s o  m u f s  E r g ie f s u n g  

d e s  B lu t e s  i n  d ie  H ö h l u n g  d e s  M a g e n s  n o t h w e n d ig  

e r f o lg e n .
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£50 5*
D i e ? e  b e s t im m t e  F o r m  g r a d u a le r  V e r s c h ie d e n h e it  

d e r  A s t h e n i e ,  s o  w ie  lo k a l e  F e h l e r  s c h e in e n  a m  

Ö fte rs te n  d ie  E r g i e f s u n g  d e s  B lu t e s  i n  d ie  H ö h l u n g  d e s  

M a g e n s  z u  b e g r ü n d e n ,  u n g l e i c h  s e lt e n e r  a b e r  d ie  

e r w ä h n t e  b e s t im m t e  F o r m  g r a d u a le r  V e r s c h ie d e n h e it  

d e r  H y p e r s t h e n ie  d e r  E r r e g u n g .  D o c h  l ie g t  i n  d e r  

A n n a h m e  d e r s e lb e n  a ls  U r s ä c h l i c h e m  d e r  e r w ä h n t e n  

E r s c h e i n u n g  n i c h t  d e r  m in d e s t e  W id e r s p r u c h .

§. ££06.

S e t z e n  w i r  ,  d a f s  d ie  e b e n  e r w ä h n t e n  M o m e n t e  

d e r  U r s a c h e  d e r  B l u t e r g i e f s u n g  in  H ö h l u n g e n , w o h in  

k e i n  B l u t  i n  g e s u n d e m  Z u s t a n d e  s ic h  e r g ie f s t ,  a ls o  

7 w ie d e r  n u r  d u r c h  s o g e n a n n t e n  e r r o r  l o c i  e i n t r i t t ,  

V e r b in d u n g e n  a n d e r e r  B lu t g e f ä f s e  u n t e r  s i c h  u n d  a n ­

d e r n  O r g a n e n ,  a n  a n d e r e n  S t e l l e n ,  z .  B .  i m  D a r m -  

k a n a i e ,  i m  M a s t d a r m e  b e s o n d e r s ,  o d e r  a u c h  i n  d e n  

L u n g e n g e f ä f s e n  ,  o d e r  w o  i m m e r  e in t ie t e n  ; so  m ü s ­

s e n  w ir  a u c h  in  d e n s e lb e n  d ie  n o t h w e n d ig e  E n t s t e h u n g  

d e r  B lu t e r g i e f s u n g  a l ld a  a n n e h m e n ,*

§. £ 20 7 .

S o  w ie  d ie  S t o f f e ,  w e lc h e  i n  T h e i l e n  d e r  G e ­

d ä r m e ,  in  w e lc h e  d e r  M a g e n  z u n ä c h s t  ü b e r g e h t ,  

e n t h a lt e n  s in d  ,  a u s g e b r o c h e n  w e r d e n  k ö n n e n ,  w e n n  

d ie  u m g e k e h r t e  R i c h t u n g  d e r  Z u s a m m e n z i e h u n g t n  

v o i)  d a  a u s  d u r c h  d e n  M a g e n  u n d  O e s o p h a g u s  g e h t ;  

s o  k a n n  a u c h  n o L h w e n d ig e r  Weise das hier e r g o s s e n e
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B l u t  y b e i  s o Ic h e n U m s t a n d e n  , a u s g e b r o c h e n  w e r d e n .  

D e r  S i t z  d e r  U r s a c h e  v o n  d e r  B l u t e r g i e f s u n g  b e i d e m  

B l u t b r e c h e n  m u f s  a ls o  n i c h t  i m m e r  g e r a d e  i n  d e n  

G e f ä f s e n  d e s  M a g e n s  s e y n .

§, 2 £ o8.

K ö m m t  z u  d e r  n u n  e b e n  e n t w ic k e l t e n  U r s a c h e  

d e r  B l u t e r g i e f s u n g  i n  d e n  M a g e n  o d e r  d e n  a n g r e n ­

z e n d e n  D a r m  n ic h t  a u c h  d ie  v o r h i n  e n t w ic k e lt e  U r s a c h e  

d e s  E r b r e c h e n s ,  u n d  z w a r  v o n  g e h ö r ig e r  E x t e n s io n  

h i n z u ;  s o  e n t s t e h t ,  b e i  d e r  B lu t e r g ie f s u n g  i n  d ie s e  

T h e i l e  d o c h  k e i n  E r b r e c h e n .  D a s  e r g o s s e n e  B l u t  

k a n n ,  z u m  T h e i l e  w e n ig s t e n s ,  w ie d e r  v e r a r b e it e t  u n d  

a u f g e n o m m e n  w e r d e n  i n  d ie  a l lg e m e in e  S a f t e m a s s e ,  

ö d e r e s  g e h t  e n t w e d e r  a l l e s ,  o d e r  d o c h  e in  T h e i l  d a ­

v o n ,  v e r m ö g e  d e r  p e r is t a l t is c h e n  B e w e g u n g  d e r  

G e d ä r m e ,  m i t  d e m  K o t h e  f o r t g e t r ie b e n ,  d u r c h  d e n  

S t u h l  a b ,  u n d  h e if s t  B lu t a b g a n g  d u r c h  d e n  A f t e r  

( a lv u s  c r u e n t u s ) .

§. 220 9 .

D a s  K o t h b r e c h e n  ( i l e u s ,  p a s s io  i l ia c a )  g rü n -«  

d e t  s ic h  a u f  d ie s e lb e  U r s a c h e  ,  a ls  d a s  E r b r e c h e n  

ü b e r h a u p t ,  n u r  d a ls  s ie  s ic h  ü b e r  e in e  g ro fs e re  S p h ä r e  

d e r  O r g a n e  a u s d e h n e n  m u f s .  E s  m u l s  n ä m l ic h  d e r  

K o t h  v o n  d e n  d i c k e n  G e d ä r m e n  d u r c h  d ie  d ü n n e n  

G e d ä r m e  e r s t  g e g e n  d e n  M a g e n  g e t r ie b e n ,  u n d  v o n  

d ie s e m  u n d  d e m  O e s o p h a g u s  d u r c h  d ie  G a u m e n h ö h le  

g e w o r f e n  w e r d e n . D i e  U r s a c h e  l ie g t  a ls o  o ffe n b a r  

i n  d e r  u m g e k e h r t e n  B i c h t u n g  d e r  s o g e n a n n t e n  p e r i -



s t a l t is c h e n  B e w e g u n g ,  w e lc h e  a b e r  s c h o n  v o n  d e n  

d i c k e n  G e d ä r m e n  a u s g e h e n ,  u n d  v o n  d a  d u r c h  d ie  

ü b r ig e n  G e d ä r m e ,  d e n  M a g e n  u n d  O e s o p h a g u s ,  s ic h  

e r s t r e c k e n  m u f s .  D e n n  d a d u r c h  m u f s  n o t h w e n d ig  

n i c h t  n u r  d a s  i m  M a g e n  u n d  in  d e n  d ü n n e n  G e d ä r m e n  

E n t h a l t e n e  ( w a s  z u e r s t  g e s c h  ie h t )  ,  s o n d e r n  a u c h  d a s  

i n  d e n  d i c k e n  G e d ä r m e n  E n t h a l t e n e ,  d e r  K o t h  n ä m ­

l i c h ,  g e g e n  o b e n  g e t r ie b e n  u n d  a u s g e b r o c h e n  w e r d e n .

§ . 2 2  10,
D i e  S t o r u n g  d e s  N o r m a l v e r h ä l t n i s s e s  d e r  E r r e ­

g u n g ,  w e lc h e  d ie s e r  R i c h t u n g  d e r  B e w e g u n g e n ,  

( Z u s a m m e n z i e h u n g e n )  d e r  e b e n  g e n a n n t e n  O r g a n e ,  

w e lc h e  a l le in  d e m  K o t h b r e c i i e n  a is  U r s ä c h l ic h e s  z u  

G r u n d e  l ie g e n  k a n n  , k a n n  a b e r  w ie d e r  b e r u h e n  :

a )  A u f  l o k a l e r  K r a n k h e i t  e in z e l n e r  T h e i l e  ;

b )  a u f  b e s t im m t e r  g r a d u a ie r  V e r s c h ie d e n h e it  d e r

H y p e r s t h e n ie  o d e r  A s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g  

e in z e l n e r  O r g a n e  u n t e r  e in a n d e r .

D i e s e s  w ir d  a u s  f o lg e n d e n  U n t e r s u c h u n g e n  o ffe n ­

b a r  e r h e lle n .

§. 2 2 1 1 .

S e t z e n  w i r  z u e r s t  i r g e n d  e in e  a u f s e r l ie h e  ( ö r t ­

l i c h e  K r a n k h e i t  i n  e in e r  S t e l le  d e s  s o g e n a n n t e n  t r a c t u s  

i n t e s t i n o r u m , w o d u r c h  d ie  p e r is t a l t is c h e  B e w e g u n g  

d e s  M a g e n s  u n d  d e r  G e d ä r m e  s te ts  z u r ü c k g e t r ie b e n  

( r e f l e k t i r t ) ,  g e g e n  d e n  O e s o p h a g u s  a ls o  g e k e h r t  w i r d ,  

u n d  z w a r  s t e t s  a n d a u e r n d  d u r c h  s e h r  la n g e  Z e i t ,  u n d
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immer in höherem Grade; so mufs die erwähnte 

zusammengesetzte Erscheinung, das Erbrechen des 

Kothes, die nothwendige Folge seyn. Diese kann 

aber sowohl im M agen, als an einer Stelle der 

direkten Gedärme Statt finden.

§. 2 2  12 .

Einige Beispiele mögen das erläutern:

a) Wenn durch das Verschlucken von ätzenden

Giften, z. B. Merkurialsalzen, oder auch 

nur von Brechweinstein, die Lebensthätigkeit 

des Magens zu sehr vermindert wird, ohne 

sie gähling, sey es auch nur in einzelnen 

Theilen , zu zernichten; so entsteht hartnäk- 

kiges Erbrechen, und wenn es nicht noch 

bald genug gestillt w ird , so wird auch Inhalt 

der direkten Gedärme, R o th , zuletzt mit 

ausgeleert.

b) Bei einem Volvulus (Ineinanderschieben) eines

Theiles von dicken Gedärmen bei eingeklemmt 

ten Brüchen , oder bei sonstigen auf mecha­

nische oder ähnliche A rt clie Richtung der 

peristaltischen Bewegung in dem Verlaufe der 

dicken Gedärme unterbrechendenLokalkrank- 

heit entstehet Kotherbrechen.

§♦  2 2 1 3 .

Die meisten Fälle , in welchen Kotherbrechea 

entstehet, mögen immer von der A rt seyn , dafs



Örtliche Krankheit, besonders eine solche, w eichein  

einer Stelle der dicken Gedärme ihren Sitz hat, 

das hauptsächlichste Moment der Ursache derselben 

sey. Allein eben so kann es bestimmte Form gra- 

dualer Verschiedenheit der Asthenie der Erregung 

seyn, sey es auch in wenigeren Fällen.

§. 2 2 1 4 .

Die Asthenie mag nun direkt oder indirekt seyn : 

Wenn nur der höchste Grad derselben den Oesopha­

gus und den M agen, oder auch den Eingang der 

dünnen Gedärme, ungleich geringerer aber die Endi­

gung der dicken Gedärme, und besonders die Schliefs- 

muskeln des Afters ergriffen hat. Denn in solchem 

Falle geht die Richtung der Zusammenziehnngen der 

Gedärme, des Magens und Oesophagus von den 

dicken Gedärmen aus,  und hiedurch wird nothwen- 

diger Weise anfangs der Mageninhalt, dann das in 

dem Duodenum , in dem übrigen dünnen Darme 

Enthaltene, und endlich selbst der in den dicken 

Gedärmen enthaltene Koth gegen den Magen , Magen­

schlund getrieben, und ausgebrochen.

§. 2 2 1 5 .

Von selbst erhellet es freilich , dafs, damit diese 

fürchterliche Erscheinung des Uebelbefindens gesetzt 

werde, nicht nur die erwähnte bestimmte Form gra- 

dualer Verschiedenheit der Asthenie, in den genann­

ten Organen besonders existiren, sondern, dafs



besonders sehr hoher Grad der Asthenie im Magen, 

und zwar lange genug fortdauernd existiren, und 

eich nach und nach dem angrenzenden Theile der 

dünnen Gedärme in nicht viel weniger beträchtlichem 

Grade mittheilen müsse. Denn so lange das der Fall 

nicht is t , mag wohl immerhin das im Magen oder 

auch im Duodenum Enthaltene abgebrochen wer­

den, aber es kann das Erbrechen nicht in Auswerfen 

des Kothes bestehen.

§. 2 0 1 6 .

In der Erfahrung werden manche hreher gehörige 

Falle aufbewahrt, bei welchen direkte oder indirekte 

Asthenie in zu hohem Grade im Magen und zu lange 

andauernd endlich Kotherbrechen verursache. So er­

folgte es schon nach zu enormem Misbrauche reizender 

Getränke, nach zu lange fortgesetztem Verschlingen 

direkt schwächender Getränke und Arzeneien.

§. £ 2 1 7 *

Ob es auch durch graduale Verschiedenheit der 

Hypersthenie der Erregung von bestimmter Form 

hervorgebracht werden könne? —  Wenigstens liegt 

in der Annahme kein absoluter Widerspruch. Die 

Hypersthenie müfste aber in solchem Falle in dem 

Verlaufe der dicken Gedärme, gegen das B.ectum zu, 

in dem enormsten Grade , in ungleich geringerem 

in den dünnen Gedärmen, im Magen und Oeso­

phagus existiren. Dadurch müfste immerhin die
peri-



peristaltische Bewegung umgekehrt werden, und, 

wenn dieser Zustand zu lange andauerte, endlich 

selbst Gedärmekoth gegen oben getrieben werden.

§. 2 2 1 8 .

Dieser Fall möchte, als reine Hypersthenie , 

wohl äufserst selten seyn, ob er gleich, mit Lokal­

krankheit verbunden , weniger seilen seyn m ag, z. 

B. bei manchem eingeklemmten Bruche. W iewohl 

auch über das, was Aerzte bisher über diese Krank- 

heitsform und ihre Erscheinungen vortrugen, in wie 

ferne es das eben Erwähnte begünstigt und bestätigt, 

noch sehr strenger Prüfung unterworfen werden muls.

§♦  2 2 1 9 .

W ie sogenannte B l ä h u n g e n  (flatus) oder das 

Anfällen einzelner Höhlungen von Organen durch 

gefährliche Flüssigkeiten , entstehen können , haben 

wir oben (§. 2 1 7 6  —  21  80.) schon untersucht* Das 

oben Angezeigte auf die Gedärme im Unterleibe oder 

einen Theii ihrer Höhlung angewendet, giebt die 

Erklärung der gewöhnlichen Flatulenz im Unterleibe. 

Wenn nämlich ein irgend beträchtlicher Theii der 

Gedärme, z. B. ein Theii des Kolons, mit ungleich 

geringerer Energie der Lebensthatigkeit aü c die in 

demselben enthaltenen Massen w irkt, als derselbe 

nach seinem Nor mal Verhältnisse zu den damit ver­

bundenen Theilen wirken sollte; so wird dadurch 

die enthaltene Masse mit wenigerer Einschränkung 
Röschlaub Pathogt H L Th. E  e



a l lg e m e in e n  G e s e t z e n  d e s  C h e m i s m u s  f o lg e n .  D a h e r  

d a s  Z e r s e t z e n  u n d  U e b e r g e h e n  w ä s s e r ic h t e r  F l ü s s i g ­

k e i t e n  i n  g a s ä h n l ic h e .  D a  F l ü s s i g k e i t e n  u m  so  m e h r  

R a u m  e i n n e h m e n , je  m e h r  s ie  s i c h  e in e r  G a s g e s t a l t  

n ä h e r n  ,  so  m u f s  d a d u r c h  a u c h  d e r  T h e i l  d e r  G e d ä r m e ,  

i n  w e lc h e m  d e r g le ic h e n  g e s c h i e h t ,  u m  so  m e h r  a u s ­

g e d e h n t  w e r d e n  , d a  e r  im m e r  b e i  s o lc h e m  Z u s t a n d e  

v e r h ä h n i f s m ä is i g  z u  s c h w a c h  g e g e n  d ie  e n t h a lt e n e  

M a s s e  z u  w i r k e n  v e r m a g .

§. £ 2 2 0 .

D a l s  B l ä h u n g e n  i m  U n t e r l e i b e  ( in  d e n  

H ö h l u n g e n  d e r  G e d ä r m e )  s o w o h l  b e i L o k a l k r a n k -  

h e it e n  ,  a ls  b e i  a l l g e m e i n e r ,  es s e y  h y p e r s t h e n is c h e r  

o d e r  a s t h e n is c h e r ,  K r a n k h e i t  e n t s t e h e n ,  d u r c h  ih r e  

g r a d u a le  V e r s c h ie d e n h e it  i n  d e n  e in z e l n e n  T h e i l o r g a «  

n e n  g e s e t z t  w e r d e n  k ö n n e n  ,  f o lg t  e b e n f a lls  a u s  d e m  

o b e n  s c h o n  E r w ä h n t e n .  B e o b a c h t u n g e n  a m  K r a n k e n ­

b e t t e  s t im m e n  d a m it  v o l l k o m m e n  ü b e r e i n ,  i n d e m  

m a n  s o lc h e  s o w o h l  b e i  o f f e n b a r  h y p e r s t l ie n i s c h e n ,  

a ls  a s t h e n is c h e n ,  so  w ie  a u c h  b e i  v ie le n  L o k a l k r a n k ­

h e it e n  h ä u f ig  b e m e r k t .

§♦  2 2 2 1 .

I s t  d ie  o b e n  a n g e g e b e n e  U r s a c h e  d e r  E n t w i c k ­

l u n g  v o n  g a s ä h n l i c h e n  F l ü s s i g k e i t e n  i n  d e n  G e d ä r ­

m e n  v o n  h o h e m  G r a d e  ,  u n d  d a u e r t  s ie  e in e  g e r a u m e  

Z e i t  la n g  a n *  u n d  z w a r  i m m e r  z u n e h m e n d  ,  so  m u l s  

e in e  s o  g ro f s e  M e n g e  v o n  g a s ä h n l ic h e n  F l ü s s i g k e i t e n
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erzeugt werden, dafs der Theil der Gedärme beson­

ders, deren Lebenserregung verhiiltnifsmafsig am 

schwächsten ist, ungemeine Ausdehnung erleiden 

mufs. Dabei kann aber die Ausdehnung der Gedärme 

durch diese Gasarten entweder mehr gleichmäfsig 

seyn , und diese durch die ununterbrochene peristal­

tische Bewegung der Gedärme durch den After ausge- 

stofsen werden (in welchem Falle eigentlich die E r­

scheinung existirt, welche -von den Nosologen f l a ­

t u s ,  oder flatulentia genannt wird); oder die Gas­

arten füllen einen Theil der Höhlung der Gedärme 

vorzüglich an, dehnen ihn aus, was man in der ge­

meinen Sprache v e r s c h l a g e n e  W i n d e  nennt.

§. 2 2 <2 2 .

Im letztem Falle fühlt der Kranke, bei hohem 

Graden des Uebels diese gewaltsame Ausdehnung der 

Gedärme , welches man W i n d k o l i k  (dolores colici 

a flatulentia, oder colica flatulenta) zu nennen pflegt. 

Hingegen wenn die Gedärme gleichmäßiger ausge­

dehnt werden, ohne dafs sie durch die peristahische 

Bewegung der Gedärme durch den After abgehen ; 

so entsteht daraus, wegen der gröfseren Gleichmas- 

sigkeit der Ausdehnung, ein blos dumpfes, weniger 

schmerzhaftes Gefühl. Der Unterleib wird dadurch 

noLhvvendiger Weise aufgetiieben, gespannt, uild 

inan nennt diesen Zustand im hohen Grade t y m -  

p a n i t e s ,  T r o m m e l s u c h t .  Existiret dabei noch 

einige lebhafte peristaltische Bewegung der Gedärme,

E  e 2



w o d u r c h  d ie  e n t h a lt e n e n  G a s a r t e n  u m h e r g e t r ie b e n  

w e r d e n ,  u n d  d a d u r c h  e in  G e t ö s e  v e r u r s a c h e n ,  so  w ir d  

d ie s e r  Z u s t a n d  M e t e o r i s m u s  g e n a n n t ,  w e lc h e r  

v o n  d e m  G u r r e n  ( b o r b o r y g m i)  d a d u r c h  u n t e r s c h ie ­

d e n  i s t ,  d a f s  d ie s e s  u n g l e i c h  g e l in d e r e r  Z u s t a n d  d e s  

U e b e lb e f in d e n s  i s t ,  d a f s  d a b e i  d e r  U n t e r l e i b  n ic h t  

m e r k l i c h  a u f g e t r ie b e n  i s t ,  u n d  d ie  B l ä h u n g e n  n a c h  

u n d  n a c h  a u c h  d u r c h  d e n  A f t e r  a u s g e s t o f s e n  w e r d e n ,  

w o v o n  d a s  G e g e n t h e i l  b e i  je n e m  Z u s t a n d e  e x is t ir t .

§. c 2 £ 3 .

D i e s e l b e n  M o m e n t e ,  w e lc h e  d ie  U r s a c h e  d e r  

A n f i i l l u n g  d e r  G e d ä r m e ,  o d e r  d o c h  e in e s  T h e i l c s  

i h r e r  H ö h l u n g  m i t  g a s ä h n l ic h e n  F l ü s s i g k e i t e n . ,  u n d  

d ie  d a r a u f  s i c h  g r ü n d e n d e  A u s d e h n u n g  v o n  j e n e n  

s e t z e n ,  k ö n n e n  a u c h  i n  m a n c h e r le i  a n d e r e n  H ö h l u n ­

g e n ,  i n  w e lc h e  d u n s t f ö r m ig e  o d e r  t r o p f b a r e  F l ü s s i g ­

k e i t e n  a b g e s e t z t  w e r d e n S t a t t  f i n d e n ;  z .  B .  i n  d e r  

H ö h l u n g  d e s  U n t e r l e ib e s  s e l b s t ,  i n  d e r  H Ö h l u n g j l e r  

G e b ä r m u t t e r  ( u t e r u s ) ,  i n  v e r s c h ie d e n e n  G e g e n d e n  d e s  

Z e l lg e w e b e s .  D a h e r  e n t s t e h e n  n o t h w e n d ig  v e r s c h ie ­

d e n e  E r s c h e i n u n g e n ,  w e lc h e  u n t e r  d e m  N a m e n  

P n e u m a t o s i s ,  E m p h y s e m a  u .  s . f. b e i  d e n  S c h r i f t ­

s t e l le r n  V o r k o m m e n .

§. 222/f.

S o  v i e l  ü b e r  d ie s e  E r s c h e in u n g e Ä  d e s U e b e lb e f in ­

d e n s . U n d  n u n  E i n i g e s  ü b e r  d ie  F o r m e n  d e s D  u  r c h  -  

F a l l e s  ( a l v i  f lu x u s  ,  l a x it a s ) .  I c h  v e r s t e h e  d a r u n t e r



je d e  Ö f te r e , h ä u f ig e r e  u n d  f lü s s ig e r e  E n t l e e r u n g  d e r  

G e d ä r m e ,  a ls  es in  d e m  g e s u n d e n  Z u s t a n d e  e in e s  

I n d i v i d u u m s  z u  g e s c h e h e n  p f le g t .  I c h  v e r s t e h e  d a r ­

u n t e r  a ls o  n ic h t  n u r  d ie  g e m e in e  D i a r r h ö e ,  s o n d e r n  

a u c h  d ie  D y s e n t e r i e ,  L i e n t e r i e ,  u .  s. f„ a ls  A r t e n  

d e s  D u r c h f a l l e s .

2 2 2 5 .
/  y

D i e  K  o t h  a u  s I e e r  u  n  g  ( a l  v i  e x c r e t io ,  e v a c u a -  

t io  a l v in a )  g e s c h ie h t  d a d u r c h ,  d a f s  d ie  i n  d e n  d ic k e n  

G e d ä r m e n  a n g e s a m m e lt e  M a s s e * , b e s t e h e n d  m e is t e n s  

a u s  U e b e r b le ib s e ln  v o n  S p e is e n  ,  a u s  w e lc h e n  d u r c h  

d ie  V e r d a u u n g  i m  M a g e n  u n d  d ie  V e r r i c h t u n g  d e r  

e in s a n g e n d e n  G e f a f s e  z u r  n ä h e r e n  A s s i m i l a z i o n  S to f f e  

i n  d ie  S ä f t e m a s s e  g e n o m m e n  w u r d e n ,  u n d  a u s  

e in i g e m  A n t h e i l e  v o n  S ä f t e n  ,  —  d u r c h  d ie  s o g e ­

n a n n t e  p e r is t a l t is c h e  B e w c g u n g i m m e r  w e it e r  a b w ä r t s  

g e g e n  d e n  A f t e r  g e t r ie b e n ,  u n d  e n d l ic h  d u r c h  e in e  

s t ä r k e r e  G e w a l t ,  a ls  d e r  W i d e r s t a n d  i s t ,  w e lc h e n  

d ie  S c h l ie f s m u s k e l n  d e s  A f t e r s  l e i s t e n ,  d u r c h  d e n  

A f t e r  a u s g e t r ie b e n  w ir d .  D a f s  e in e  s o lc h e  s t ä r k e r e  

G e w a l t ,  w e n ig s t e n s  i n  g e s u n d e m  Z u s t a n d e ,  h i e z u  

n ö t h i g  s e y ,  e r h e l le t  d a r a u s  s c h o n  h i n l ä n g l i c h ,  d a f s  

h e i  s t a r k e n ,  g e s u n d e n  M e n s c h e n  i m m e r  e in e  h e f t ig e  

Z u s a m m e n z i e h u n g  d e r  B a u c h m u s k e l n  z u r  B e f ö r d e r u n g  

d e s  S t u h lg a n g e s  n ö t h ig  i s t ,  w e n n  a u c h  d e r  K o t h  

w e it  g e n u g  i n  d e n  M a s t d a r m  d u r c h  d ie  p e r is t a l ­

t i s c h e  B e w e g u n g  g e t r ie b e n  i s t ,  u n d  d a f s  e s i n  d e r  

W i l l k ü h r  g a n z  g e s u n d e r  M e n s c h e n  s t e h t ,  d ie  S t u h l ­

a u s l e e r u n g  b e t r ä c h t l ic h e  Z e i t  h i n d u r c h  a u f z u h a lt e n .
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§. < 2 2 2 6 .

Die zu grofse Frequenz der Stulrlausleerung setzt 
also einen zu geringen Widerstand im After und 
Mastdarme voraus. Hier bedarf es auch nicht der 
Anstrengung der Bauchmuskeln , damit der Stuhlgang 
erfolge. Er erfolgt sogar in höherem Grade wider 
den Willen des Kranken. Auch mit Mühe kann 
er kaum einige Minuten aufgehalten werden. Im 

enormsten Grade geht derselbe ohne Bewufstseyn des 

Kranken vor sich.
/ \ y

§• 2 2 2 7 .

Es kann also schon wegen blos zu geringen 
Widerstandes , welchen die Verrichtung des Mast-* 
darmes, mehr noch der Schüefsmuskeln des Afters 
dem Fortschieben des Gedärmekothes entgegen setzt, 
zu h ä u f i g e r  S t u h l g a n g  erfolgen, wenn auch 

die peris.taltische Bewegung der Gedärme und das 
darauf beruhende Fortschieben des Gedärmekothes 
gegen den After zu nicht vermehrt ist. Dieses wäre 
denn die Ursache der blos zu häufigen Stuhlauslee« 
rung. Diese kann dabei dieselbe Beschaffenheit haben, 

wie im gesunden Zustande.

§ .  2 2 2 8 .

Dieser geringere Widerstand beruht aber offen­
bar wieder auf blofser Abweichung der Energie der 
Lehensthätigkeit einzelner Orgatie von ihrem Nor- 

mal V e r h ä l t n i s s e , eine Abweichung, weiche sowohl



a u t  d ie  lo k a le  K r a n k h e i t  d e r  S c h l ie f s m u s k e l n  ,  o d e r  

a u c h  a n d e r e r  T h e i l e ,  a ls  a u f  a l lg e m e in e  K r a n k h e i t ,  

u n d  z w a r  e b e n  so  a u f  b e s t im m t e  g r a d u a le  V e r s c h ie ­

d e n h e it  d e r  H y p e r s t h e n i e ,  a ls  d e r  A s t h e n i e  d e r  E r r e ­

g u n g ,  s ic h  g r ü n d e n  k a n n ,  w e n n  s ie  n u r  v o n  d e r  A r t  

i s t ,  d a fs  d ie  S c h i ie f s  m u s k e l n  u n d  d e r  M a s t d a r m  m i t  

geringerer E n e r g i e  t h ’ä t ig  s in d  ,  a ls  s ie  e s n a c h  

ih r e m  N o r m a l v e r h ä l t n i s s e  z u  d e n  G e d ä r m e n  u n d  

z u  a n d e r e n  T h e i l e n  s e y n  s o l l t e n  ,  d a f s  a ls o  d a d u r c h  

d e m  F o r t s c h ie b e n  d e s  K o t h e s  z u  g e r in g e r  W i d e r ­

s t a n d  d u r c h  s ie  g e s c h ie h t .

§. -2229.

I s t  d ie  E n e r g ie  d e r  L e b e n s t h a t i g k e i t  i n  d e m  

u n t e r e n  T h e i l e  d e r  d ic k e n  G e d ä r m e  s e lb s t  n o c h  i n  

v i e l  h ö h e r e m  G r a d e ,  a ls  e r  n a c h  d e m  N o r m a l v e r -  

h ä l t n is s e  s e y n  s o l l t e ,  g e r in g e r  a ls  i n  d e n  o b e r e n  

T h e i l e n  u n d  i n  d e n  d ü n n e n  G e d ä r m e n , i m  M a g e n  

u n d  i n  d e n  d ie  B a u c h h ö h le  e in s c l i l ie f s e n d e n  T h e i l e n ;  

s o  m u f s  d a d u r c h  s c h o n  n o t h w e n d ig e r  W e is e  d ie  p e r i ­

s t a l t is c h e  B e w e g u n g  d e r  G e d ä r m e  g e g e n  u n t e n  v e r ­

m e h r t ,  das Fortschieben enthaltener Stoffe z u r  A u s ­

leerung  b e s c h le u n ig t  w e r d e n .

§♦  &2 3 o*

I n  d ie s e m  F a l l e  m u f s  a u c h  n o t h w e n d i g ,  s o  o f t  

e r  in  h o h e m  G r a d e  e i n t r i t t ,  e in  M i f s v e r s t a n d n if s  d e r  

E n e r g ie  d e r  T h ä t i g k e i t  i n  d e m  u n t e r e n  T h e i l e  d e r  

d ic k e n  G e d ä r m e  u n d  d e n  G t f ä f s e n  e n t s t e h e n ,  w e lc h e



Safte in ihre Höhlung absetzen. Die sämiptlichen 

Endigungen solcher Gefafse in die Substanz der dicken 

Gedärme müssen nothwendigcr Weise auch schwächere 

Lebensthätigkeit besitzen , als sie nach dem Normal­

verhältnisse zu den größeren Gefäfseästen und Stäm- 
Tneii Iraben sollten.

Dadurch mufs de’nn , wie wir oben (§. Q 1 0 2  —  

21109 von ^en Speichel absondernden Organen) schon 

betrachtet haben, ein gröfserer Trieb der Säfte nach 

den dicken Gedärmen entstehen , als nach anderen 

Theilen. D ie Absonderung von Säften in die Höh­

lung der dicken Gedärme wird daher vermehrt. Der 

in denselben fortbewegte Koth wird dadurch verdün*» 

n e t , flüssiger* gem acht, und die Kothausleerung 

weicht also auch darin von geaundheitgemäfser 

Beschaffenheit ab*

* Dadurch wäre denn die gewöhnliche D i a r r h o e  

erkläret* Damit stimmt auch die Erfahrung über­

ein. In den am meisten verkommenden Fällen ent­

steht der gemeine Durchfall entweder

a) auf unnützen Gebrauch von sogenannten Laxir-

m itteln; oder

b) auf Verkältung des Unterleibes ,

c) auf den Genufs sehr kalter, wässericliter, sauer*

licher, verhältnifsmäfsig zu den Bedürfnissen



des Individuum9 , zu wenig erregender oder 

gar wirklich die Erregung schwächender 

Speisen und Getränke, z. B. Molken > Butter­

milch , Sauerkraut, u. s. f.

§. 2 2 5 3 .

Dafs diese entweder wirklich Inzitament, es scy

direkt oder mittelbar, entziehenden, oder doch nicht 

in der, für das Bedürfnifs der Individuen hinläng­

lichen Form, Stärke gebenden Einflüsse hauptsächlich 

in den Gedärmen eine Verminderung der Energie der 

Erregung erzeugen, liegt von mehreren derselben 

offenbar schon am T age, von anderen aber ist es 

leicht erweislich. Einige bewirken dasselbe auch 

im M agen, andere aber nicht. In jedem solchen 

Falle mufs die Erregung in den sogenannten ersten 

Wegen in Verhältnifs zu den damit verbundenen 

Organen ungemein schwächer werden. Die Richtung 

der Lebensbewegungen , die Beschränkung derselben 

in einigen Organen durch die Thätigkeit anderer 

Organe mufs dadurch noth-wendig von ihrem Normal­

verhältnisse abweichen. In jedem Falle also, in 

welchem der gröfste Einfiufs solcher Gegenstände auf 

die Endigung der dicken Gedärme geht , mufs hier 

Zuflufs-der abgesonderten Säfte , schnelleres Fortbe­

wegen des flüssigeren Rothes, geringerer Widerstand 

cler^Sschliefsmuskeln des A fte rs , kurz gemeiner 

Durchfall , entstehen.



§. 2254-
In den Fallen, in welchen der Magen eben so 

wie die Gedärme affizirt w ird , entstehen nach dem 

Grade dieser Affekzion Aufstofsen , Neigung zum 

Erbrechen oder auch wirkliches Erbrechen nebst dem 

Durchfalle, wie es nicht selten auf Brechweinstein, 

M ittelsalze, u. s. f. ,  sogar hie und da auf schlechte 

Speisen und Getränke geschieht.

§. <2255.

Hier mufs ich noch verschiedenes in der Erfah­

rung Vorkommende bemerken , was über das eben 

Gesagte noch mehr Aufschlufs giebt,

1) Erbrechen macht in den gewöhnlichen Fallen 

und bei Individuen von gleicher Konstituzion 

der Brechweinstein nur in grofserer Gabe, 

in geringerer Gabe aber nur Laxiren. Eben 

das beobachtet man von vielen metallischen 

und Neutralsalzen.

<2) Bei schwächlicheren Individuen macht dieselbe 

Gabe eines Mittels Erbrechen, welches bei 

stärkeren blos Laxiren erregt,

§. 2256.

D er Grund davon liegt darin, dafs im gesunden 

Zustande überhaupt die Erregung des Magens ener­

gischer vor sich geht, als die Erregung der Gedänne, 

besonders der dicken,x worauf sich , wie wir oben schon 

betrachteten, die gesundheitgemäfse Richtung der



sogenannten peristaltischen Bewegung gründet. Wenn 

nun dieselbe Verminderung des Inzitamentes auf den 

Magen und die Gedärme w irk t, so mufs die verhält- 

nifsmäfsig gröfste Schwache der Erregung da eintre- 

ten , wo sie vorher schon relativ am schwächsten war, 

nach dem "oben erwiesenen Gesetze. Die gröfste 

Schwächung tritt also z. B. auf einen gewöhnlichen 

Purgirtrank in dem, dem After zu gehenden Theile 

der dicken Gedärme ein. Daher die Entstehung 

des erkünstelten Durchfalles.

§. 2 2 5 7 .

Soll also auf dasselbe M ittel, auf welches Durch­

fall erfolgt, Erbrechen erfolgen, so mufs es entweder 

an  s i c h  ungleich stärker w irken, d. h. in viel 

gröfserer Dose gegeben werden, oder es mufs r e l a t i v  

heftiger wirken, d. h. auf ein viel schwächeres Indivi­

duum in derselben Gabe angewendet werden, in 

welcher es bei stärkeren Duchfall bewirkt.

Daher kömmt es aber auch, dafs auf den Ge­

brauch sogenannter Laxirmittel erkünstelter Durch­

fall auch in solchen Individuen erfolgt, in welchen 

Hypersthenie der Erregung in hohem Grade existirt.

§. 2 2 0 9 .

Feiner läfst es sich auch daher erklären, warum
«
bei einigen Lokalkrankheiten, z. B. Lungenverei-



terung, so leicht Durchfall auf geringe Veranlassung 

ein tritt. Durch dergleichen Krankheiten wird näm­

lich die Konstituzion ungemein , und zwar allmählig 

immer mehr und mehr geschwächt. Die Assimilazion 

geht immer schlechter vor sich. Geringe Verkältung 

des Unterleibes oder andere schwächende Einflüsse 

auf die Gedärme sind daher schon (relativ) in hohem 

Grade schwächend, besonders für den überhaupt, 

auch nach dem Normalverhältnisse , am schwächsten 

erregten Theil.

§. 2240.

lat einmal der untere Theil der dicken Gedärme 

in einer andauernden Anlage von der A r t , dafs er 

schwächere Energie der Lebensthätigkeit besitzt, als 

er nachdem Normalverhältnisse zu den übrigen Thei- 

len, welche damit verbunden sind, haben sollte; so 

ist der auch noch so geringe schwächende Eindruck, 

wenn er auch gar nicht unmittelbar auf diesen Theil 

w irk t, hinreichend, die Ursache des Durchfalles zu 

begründen.

§. 224

Diese Anlage kann durch alles das erzeugt wer­

den , was besonders schwächend oder auf chemische 

oder mechanische Weise die Lebensthätigkeit be­

schränkend auf die Endigung der dicken Gedärme 

wirkt. Der vorhergegangene Durchfall läfst immer 

die Anlage dazu zurück. Die dabei vorgefallene 

Entleerung an Saften verursacht besonders in dein



letztem Theile dicker Gedärme auffallende Vermin* 

derung der absoluten Gewalt des Inzitamentes, bringt 

hier hauptsächlich beträchtliche Schwäche hervor.

§. Sia4.fi*

Unter die auf chemische oder mechanische A rt 

solche Anlage bewirkenden Einflüsse zähle ich:

a) Die gewöhnlichen Laxirm ittel, besonders die

salzigen, welche offenbar auf chemische Weise 

auf die Gedärme wirken.

b) Die Anfüllung der Gedärme mit zu vielen

Speisen , mit hart oder gar nicht verdau­

lichen Dingen , z, B. Kirschenkernen. Die 

Ausdehnung, der Druck , welchen der Mast­

darm und selbst die Schliefser des Afters 

dadurch erleiden , mufs ihre Lebensthätigkeit 

auffallend beschranken.

§. £ 24-3 ,

Diarrhöe kann also mit lokaler sowohl, als allge* 

meiner, mit h)7persthenischer so wie mit asthe­

nischer Krankheit existiren , selbst in Kausalverbin* 

düng stehen.
§. 22.44.

Ist die Thätigkeit der Schleim oder andere Säfte 

absondernden Drüsen und anderer Gefäfse, welche 

gegen die innere Höhlung der dicken Gedärme, beson­

ders gegen den Mastdarm zu, sich befinden, in vorzüg­

lichstem Grade schwächer, in Verhältnifs zu den ühri-
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gen mit ihnen im Zusammenhänge stehenden Gefäfscn, 

so ist die Absonderung des Schleimes und wässerich- 

ter Safte in die dicken Gedärme ungemein häufig, 

und wenn noch der Widerstand der Schliefser des 

Afters sehr gering ist, so entstehen nothwendig un- 

gemein h ä u f i g e ,  sehr s c h l e i m i g e  und f l ü s ­

s i g e  S t ü h l e .  Dieses wird in so höherem Grade 

eintreten, je mehr das Normalvetfhältnifs der Energie 

der Lebensthätigkeit in eben genannten Organen 

gestört ist, es mag diese Störung auf allgemeine oder 

örtliche, hypersthenische oder asthenische Krankheit 

sich gründen. In jedem Falle mufs eine bestimmte 

graduale Verschiedenheit der Erregu ng, Abweichung 

von ihrem Normalverhältnisse in einzelnen TheÜen, 

zu Grunde liegen.

§. 2 2 4 6 .

Dafs bei solchen Umständen und durch solche 

auch nicht selten die Ursache der F l a t u l e n z  ge­

setzt sey, erhellet schon aus dem oben Gesagten ; 

es kömmt nur darauf an, dafs abgesonderte Flüssig­

keiten durch auffallend eingeschränkte Unthätigkeit 

eines Theües der Gedärme in Verhaltnifs gegen an­

dere Organe den Gesetzen des Chemismus freier folgen, 

und in Dunst oder Halbgasgestalt sich verwandeln 

können. < Daraus mufs denn Diarrhöe mit Blähungen 

entstehen, weiche, so lange sie nicht fortgeschafft 

werden können , L e i b g r i m m e n  durch Ausdeh­

nung des enthaltenden Darmes verursachen; oder,
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wenn sie durch die peristaltische Bewegung der 

Gedärme auch durch die Höhlung der Gedärme ge­

trieben ^werden , ein G u r r e n  und P o l t e r n  im 

Leihe hervorbringen , welches man nicht selten wäh­

rend der Diarrhöe wahrnimmt.

§. 2 2 4 6 .

Entsteht auf einmal in der Höhlung des dem 

After zugekehrten Theiles dicker Gedärme gar zu 

enorme Abweichung der Energie der Lebensthätig- 

keit von dem Verhältnisse, in welchem sie zur 

Thätigkeit der damit verbundenen Organe stehen 

sollte , und zwar so , dafs sie alldort in relativ zu 

geringer Energie besteht; so erreichen auch die erst 

betrachteten Folgen einen enormen Grad. Es wird 

dadurch nicht nur zu häufige Absonderung von Schleim  

und anderen Saften verursacht, sondern es müssen 

auch die Endigungen derj blutführenden Gefäfse so 

ungemein geschwächt werden, dafs sie dem Andrange 

von Blute nicht widerstehen können. D ie Stuhlaus­

leerungen werden daher m it  B l u t e  g e f ä r b t e n  

S c h l e i m  enthalten.

§. 2 2 4 7 ,

Dafs hei s,o enormer Abweichung der Energie 

der Lebensthätigkeit einzelner Theile von ihrem 

Normalverhältnisse nicht selten gänzliches Aufhören 

der Lebensthätigkeit in einzelnen Theilen ein treten 

könne, wirklich nicht so gar selten einlrete, erhellet



schon ans dem Gesetze, dafs zu hoher Grad de* 

Asthenie endlich in Aufhören aller Erregung über­

gehe. Daher entsteht an einzelnen Stellen der Ge­

därme bei solchen Umständen hie und da D e s o r ­

g a n  i s a z io n, S p l i a z e l u s ,  V e r e i t e r u n g ,  d. h. 

Veränderungen in solchen Theilen nach den Gesetzen 

des biofstn Chemismus. %

§, 12248.
Die Empfindung solches gestörten Normal Ver­

hältnisses in den Gedärmen rnufs um so schmerz­

hafter seyn, je grufser die Störung desselben besou- 

ders in Organen ist, wohin viele Nervenzweige 

laufen. Der stete, aber enorme Zuflufs der Safte gegen 

die Höhlung des unteren Theiles der dicken Därme 

erzeugt das Gefühl, als sey Gedärmekoth dahin 

geleitet. Daher die stete Neigung zum Stuhle, bei 

hohem Grade des Uebels, wobei aber, bei aller A n ­

strengung, nichts als die wenigen schleimigen oder 

blutig schleimigen Safte ausgeleeret werden. Daher 

auch der bei der D y s e n t e r i e  so ausgezeichnete 

und gewöhnliche S t u h 1 z w a n g (tenesmus).

§• 2 2 4 9 .

Die wesentlichen Erscheinungen der R ü h r ,  

wodurch diese von jeder anderen A rt des Durchfalles 

unterschieden wird, hier anzugeben, ist gegen den Plan 

dieser Untersuchungen , so wie es schon zu weitläufig 

se^n würde x jede einzelne hiebei vorkommende

TLyscYlgi-



schon aus dem Gesetze, dafs zu hoher Grad der 

Asthenie endlich in Aufhören aller Erregung über­

gehe. Daher entsteht an einzelnen Stellen der Ge­

därme bei solchen Umständen hie und da D e s o r -  

g a n i s a z i o n ,  S p h a z e l u s ,  V e r e i t e r u n g ,  d. h. 

Veränderungen in solchen Theilen nach den Gesetzen 

des blofsen Chemismus. ♦

§, 2 2 4 8 .

Die Empfindung solches gestörten Normaiver- 

hältnisses in den Gedärmen mufs um so schmerz­

hafter seyn, je gröfser die Störung desselben beson­

ders in Organen ist, wohin viele Nervenzweige 

laufen. Der stete, aber enorme Zufiufs der Safte gegen 

die Höhlung des unteren Theiles der dicken Därme 

erzeugt das Gefühl, als sey Gedärmekoth dahin 

geleitet. Daher die stete Neigung zum Stuhle, bei 

hohem Grade des Uebels, wobei aber, bei aller A n ­

strengung, nichts als die wenigen schleimigen oder 

blutig schleimigen Säfte ausgeleeret werden. Daher 

auch der bei der D y s e n t e r i e  so ausgezeichnete 

und gewöhnliche S tu  hl z w a n g  (tenesmus).

§. 2 ^4 9 *

Die wesentlichen Erscheinungen der R ü h r ,  

wodurch diese von jeder anderen A rt des Durchfalles 

unterschieden wird, hier anzugeben, ist gegen den Plan 

dieser Untersuchungen, so wie es schon zu weitläufig 

aeyri würde , jede einzelne hiebei vorkommende

Erschei-



Erscheinung zu erklären. Mehrere übergehen wir 

hier.
§. 2260.

Soll die e r s t e  V e r d a u u n g  im Magen ge­

hörig von statten gehen, so müssen die in dieselben 

aufgenommenen Speisen und Getränke einige Zeit 

allda aufgehalten werden. Die Mischungsmasse aus 

Speisen, Getränken , Speichel und anderen abge­

sonderten Säften, wenn sie durch den Oesophagus in 

den Magen getreten is t , wird von der Cardia gegen 

den Pylorus, von diesen rückwärts gegen die Cardia, 

und so wieder von da gegen den Pylorus getrieben , 

und durch den Pylorus geht immer nur eine kleine 

Porzion flüssiger Masse durch; das andere findet in 

der Thatigkeit des Pylorus Widerstand, und wird 

daher immer wieder rückwärts getrieben und hiedurch 

immer mehr verarbeitet. Der Widerstand durch die 

Thatigkeit des Pylorus ist also zur Verdauung im 

Magen sehr nöthig.

§. 2 2 0 1 .

So wie demnach dieser Widerstand aufhört, 

werden die in den Magen aufgenomrnenen Speisen 

und Getränke durch die peristaltische Bewegung des 

Magens und der Gedärme fast ganz u n v e r d a u t  

in die Gedärme und zwar in die dicken sowohl als 

dünnen Gedärme fortbewegt. Kommt noch dazu, 

was wir als Ursache der auch gemeinsten Diarrhöe 

auffanden, so entsteht der Abgang unverdauter 
Röschlaub. Pathog. U L  T h . p  f
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Speisen und Getränke durch frequente Stühle, was 

man L i e n t e r i e  nennt.

§. 2 2 5 2 .

Es erhellet von selbst, dafs der Lienterie eben 

sowohl örtliche und äufserliche, als allgemeine inner­

liche Krankheit zu Grunde liegen könne. So kann 

Erschlaffung, Verhärtung, Skirrosität, Vereiterung 

oder irgend ein Lokalübel des Pylorus zu Grunde 

liegen , wodurch das Normalverhaltnifs der Thätigkeit 

dieses i heiles zu anderen, wie wir es vorher (§♦  22 4 9 .)  

befrachteten, abgehoben, der durch dieselbige zu S£z- 

e Widerstand unmöglich gemacht w ird ; oder 

es k: dasselbe auch durch blofse relativ gröfsere

S c h w a c h e  der Erregung in erwähntem Thcile und d ie  

übrigen Momente der Ursache des Durchfalles ge­

setzt werden.
§♦ 2 2 5 5 .

D er sogenannte f l u x u s  c o e l i a c u s  und h e -  

p a t i c u s  beruhen zum Theile auf dem, was wir 

als Ursache des Durchfalles angaben. Aber als zu­

sammengesetztere Erscheinungen des Uebelbefindens 

müssen sie auch zusammengesetztere Ursachen ihrer 

Entstehung haben, welche aber leicht aus den bis­

herigen und folgenden Untersuchungen von selbst 

erhellen werden.
§♦  2 2 5 4 ,

Das mag nun zur Erklärung derjenigen Erschei­

nungen des Uebelbeßndens hinreichen, welche wir



in den sogenannten ersten Wegen wahrnehmen. Bei 

anderen Gelegenheiten werde ich dieselben noch 

weiter und genauer zu verfolgen suchen* Und nun 

zur Erklärung einiger anderen Erscheinungen des 

Uebelbefindens, welche die sogenannten V ital-u n d  

Naturalakzionen des Organismus betreffen.

§♦  2255 .

Der K r e i s l a u f  d e s  B l u t e s  w ird , wie wir 

oben schon betrachtet haben, durch die grofsere 

Energie der Lebensthätigkeit des Herzens und der 

gröfseren Arterienstämme, als die der kleineren. 

Arterien und Venen, so wie noch durch die beson­

dere Struktur der Arterien, Venen und des Heizens 

gesetzt. Genaue Bekanntschaft mit der Physiologie 

sagt uns , dafs die sogenannte Vitalkraft des Herzens, 

der Arterien und Venen sehr viele Hindernisse zu 

überwinden habe, welche dem freien Vorsichgehen 

des Kreislaufes im W/ege stehen , und dafs gleich­

mäßiger Kreislauf des Blutes nur dann Statt finde, 

wenn die Energie der Thätigkeit der erwähnten 

Organe im Gleichgewicht mit den Hindernissen er­

wähnter A rt stehen , und zwar nach dem Normal­

verhältnisse durch einzelne Theilc des Organismus»

§. 2 2 5 6 .

A lle s , was das Normalverhältnifs der Energie 

der Lebensthätigkeit der zu dein Kreisläufe wirken­

den Organe zur Energie der übrigen unmittelbar oder

F  f 2



auch mittelbar damit verbundenen Organe, oder 

auch nur der einzelnen Organe des Kreislaufes unter 

sich selbst aufhebt, bringt eine Störung in dem 

gehörigen Vonstattengehen des Kreislaufes , bringt 

Erscheinungen des Uebelbehnclens in solchen Theilen 

hervor.

§. 2 2 5 7.

Die eigentliche Erklärung dieser Erscheinungen, 

wohin nebst anderen besonders die verschiedenen Puls­

arten gehören, werde ich hier übergehen, indem 

sie zu weitläufig ausfiele , und dieser Abschnitt zu 

grofs werden miifste« Denn wie kann diese Erklä­

rung unternommen werden , ohne die Theorie des 

gesammten Kreislaufes vorauszusetzen , welche noch 

sehr vieler Bearbeitung bedarf? Ich werde bald mög­

lichst an einem andern Orte *) die Theorie des Kreis­

laufes und der Erscheinungen des Uebelbefindens des­

selben bearbeitet darlegen, mit einer Kritik der von 

Herrn K r a m p  gelieferten Theorie. Hier also nur 

einige allg meine Bemerkungen. Besonders wollen 

wir die hauptsächlichsten Momente betrachten, 

welche bei Erklärung des Kreislaufes in Anschlag vor 

anderen zu bringen sind.

§. 2 2 5 8 .

Vor allen haben wir das Normalverhältnifs der 

Energie der Lebensthätigkeit der sämmtlichen Organe

*) Im Magazine zur Vervollkommnung der IJeilkuiide.



des Kreislaufes unter sich zu betrachten , wohin das 

H erz, alle Arterien und Venen gehören. Dieses 

Verhaltnifs kann aber auf rnannichfaltige A rt gestört 

werden. D ie hauptsächlichsten sind:

a) Gewisse, nach dem Normalverhältnisse schwä­

cher, als andere, thätigen Organe erhalten mehr 

Energie der Thätigkeit als sie in Verhaltnifs 

zu andern haben sollten , und zwar wegen 

absoluter Verstärkung der Erregung in diesen 

Theilen, oder weil in anderen die Erregung 

mehr als in diesen geschwächt ist; /

b) Oder die nach dem Normalverhältnisse stärker,

als andere, thätigen Organe erhalten ungleich 

grofsere Energie der Thätigkeit, als sie in 

Verhaltnifs zu den anderen Organen haben 

sollten, und zw ar, entweder weil wirklich 

sie selbst verstärktere Erregung als die andern 

erhielten , oder weil die Erregung anderer 

Organe beträchtlich geschwächt worden ist.

§♦  2 <2,5 q>

Solche Abweichungen vom Normalverhältnisse 

können, so wie es aus mehreren bisherigen Unter­

suchungen schon erhellet, nicht nur durch bestimmte 

Formen gradualer Verschiedenheit der Asthenie, 

so wie der Hypersthenie der Erregu ng, sondern 

auch durch gewisse aufserliche Lokalkrankheiten ein­

zelner Organe begründet werden. Durch jeden die­

ser Falle wird aber entweder das Verhaltnifs der Tha*



tigkeit eines oder des andern Organes des Kreislaufes 

z u  e i n i g e n ,  oder es wird das Verhältnifs einiger 

Organe zu a l l e n  übrigen Organen desselben krank­

haft verändert.
§. 2 2 6 0 .

Dafs durch die Störung des Normalverhäitnisses 

der Energie der Thätigkeit in den Organen des 

Kreislaufes, sey dieselbe, weiche sie wolle, immer 

die Gieichmäfsigkeit des Kreislaufes gestört werde, 

und dafs solche Störung, je nachdem sie selbst von 

xnannichfaltigei* Art seyn kann,  auch mannichfaltige 

Erscheinungen des Uebelbefindens begründen könne, 

möchte ebenfalls leicht erhellen , wenn man den Bau 

dieser Theile und die durch denselben gesetzten Aeus- 

serungen der Lebensthätigkeit genau erwäget. Ich 

werde an einem anderen Orte, oben (§. 22 6 6 .)  er­

wähnter M assen, en Detail diesen Gegenstand bear­

beiten,
§♦  2 2 6 1 .

Ferner müssen wir aber auch das Verhältnifs der 

zu bewegenden Säftemasse zu der Energie der Thä­

tigkeit der bewegenden Organe betrachten. Es mufs 

nämlich erwogen werden:

§) Wie grofs die Menge der zu bewegenden Safte 

sey, und in welchem Verhältnisse diese Menge 

zu der Energie der Lebensthatigkeit der be­

wegenden Organe stehe.

b) Von welcher Beschaffenheit die zu bewegenden 

Safte ^eyen, und zwar besonders in Hinsicht



ihrer grÖfseren oder geringeren Flüssigkeit, 

und welches Verhältnifs zwischen derselben 

und der Lebensthätigkeit der bewegenden 

Organe Statt finde.

§. 2.2 6 2 .

D ie Menge der zu bewegenden Safte, so wie 

auch ihre Beschaffenheit, hängt nebst der Integrität 

des Organismus, ganz ab von der Thätigkeit der 

assimilirenden Organe. M it je gröfserer Lebhaftig­

keit und Energie diese in dem in voller Integrität 

sich befindenden Organismus vor sich gien g, desto 

gröfser wird die Menge wohl gemischter, starker Säfte 

seyn , und so umgekehrt.

§. 2 2 6 5 .

Je grofser aber die Menge der Säfte und je stär­

ker ihre Beschaffenheit ist , desto gröfser mufs die 

Energie der Lebensthätigkeit in den sämmtlichen be­

wegenden Organen seyn, wenn der Kreislauf der 

Säfte gehörig vor sich gehen soll , und so umgekehrt.

§. 2 2 6

Dafs ein Mifsverhäitnifs zwischen der Menge 

und Beschaffenheit der Säfte und der Energie der 

Lebensthätigkeit der bewegenden Organe Störung der 

gehörigen Beschaffenheit des Kreislaufes und dadurch 

Erscheinungen des Uebelbefindens, welche sich auf 

dieselbe beziehen, begründen müsse, erhellet von
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selbst. Welche Erscheinungen dadurch, und wie 

dieselbigen hervorgebracht werden, werde ich an 

einem andern Orte auseinander setzen.

§. 2 265 .

D ie Säftemenge wird durch Störung der Inte­

grität des Organismus , sie geschehe auf chemische 

oder auf mechanische W eise, z. B. durch scharfe 

Purgir - oder Brechmittel, durch Aderlässe, Ver­

wundungen, u. s. f. auch bei sonst gehöriger Erre­

gung der übrigen Theile, vermindert,; aber nur auf 

solche Art kann,  ohne dafs es durch Veränderung 

des Assimilazionsgeschäftes geschähe, eine Verände­

rung der Menge und Beschaffenheit der Säfte ent­

stehen, was wir oben,  im zweiten Theile dieser 

Untersuchungen, erwiesen gefunden haben.

§. 2 2 6 6 .

Zur Erklärung der Erscheinungen des Uebelbe- 

fjndens, welche wir in Betreff des Kreislaufes wahr­

nehm en, müssen wir also nicht nur auf die Fort­

dauer oder Verletzung der Integrität des Organismus, 

sondern auch auf alle Momente Rücksicht nehmen, 

von welchen das gesammte Geschäft der Assiniilazion 

a bhängt.
2 2 6 7 ,

Endlich müssen wir auch auf das Verhältnifs 

zwischen der Energie der Thätigkeit in den Organen 

des Kreislaufes, und der Energie der Thätigkeit in



denjenigen Organen , mit welchen jene in Verbindung 

stehen, Rücksicht nehmen, ob dieses nach dem 

Normalzustände existire, oder von diesem ab weiche. 

Denn die Thätigkeit, die Lebensbewegungen solcher 

Organe, dienen zum Theile zur Beförderung des Kreis­

laufes, zum Theile aber legen sie der Thätigkeit der 

Organe des Kreislaufes Hindernisse, welche von die­

sen überwunden werden müssen, damit der Kreis­

lauf überhaupt von Statten gehen könne.

§. 2 2 6 8 .

Der Kreislauf mufs aber doch gewifs ganz eigenev 

Veränderungen erleiden, und es müssen an und 

durch denselben ganz besondere Erscheinungen wahr­

nehmbar seyn , wenn durch gröfsere oder geringere 

Thätigkeit einzelner Organe, die mit den Organen 

des Kreislaufes in Verbindung stehen, einzelne von 

letzteren Organen ungewohnte Beförderung oder Be­

schränkung ihrer Verrichtungen erhalten.

§. 2 2 6 9 .

Nach obigen Betrachtungen erhellet es, dafs 

den,  auf solche A rt entstehenden Erscheinungen des 

Uebelbefindens eben sowohl örtliche und äufserliche 

als innerliche und allgemeine und zwar sowohl hyper- 

sthenische als astheni'sche Krankheit zu Grunde liegen 

könne. Es kömmt hier Idos auf das Verhältnis der 

Energie der Thätigkeit der Organe zu einander an, 

welches durch an sich verschiedene Momente gesetzt



werden kann ,■  wenn sie nur auf bestimmte Weise 

zusammen t reifen.
§. 2270.

Das A t h e m  h o l e n  (respiratio) ist eine sehr 

zusammengesetzte Lebensverrichtung. Es hängt von 

der Thätigkeit vieler Organe und ihrer Zusammen- 

Stimmung zu einem gemeinsamen Zwecke ab. Auch  

die Theorie dieser Lebensverrichtung bedarf noch 

vieler Bearbeitung, ehe man zur Erklärung der ein­

zelnen Erscheinungen desselben , und besonders der 

Erscheinungen des Uebelbefindens desselben schreiten 

könne. Auch nur ein Versuch einer solchen Theorie 

würde hier zu weitläufig seyn , und am Unrechten 

Orte stehen. Ich werde einen solchen an einem andern 

Orte darlegen, und mit demselben die n ä h e r e  E r­

klärung der Erscheinungen des Uebelbefindens, 

welche das Athemholen betreifen , verbinden. Hier 

also nur folgende Bemerkungen.

§. 2271 ,

Soll das Athemholen gehörig von statten gehen, 

so müssen nicht nur alle zu dieser Verrichtung un­

mittelbar und mittelbar thätigen Organe das Normal- 

verhältnifs der Energie der Lebensthätigkeit gegen 

einander besitzen, sondern dasselbe mufs auch zwi­

schen diesen und den mit ihnen verbundenen Orga­

nen Statt finden. Jede beträchtliche Abweichung von 

diesem Normalverhältnisse mufs eine Erscheinung 

des Uebelbefindens verursachen , und diese mufs eben



so verschieden sey n , als es nicht nur die Theile sind, 

in welchen jene Abweichung Statt findet, sondern 

auch die Art der Abweichung selbst ist*

§. £ 2 7 2 *

Auch hier ist es offenbar, dafs die verschiedenen 

Abweichungen der Lebensthätigkeit von dem Nor- 

malverhältnisse eben sowohl auf lokale, äufserliche 

Krankheit, als auf allgemeine, innerliche, und zwar 

auf graduale Verschiedenheit der Hypersthenie der 

Erregung eben sowohl als der Asthenie derselben 

sich gründen könne.

§• 22

Zur Erläuterung und Bestätigung dieser Behaup­

tung wollen wir hier nur ein Beispiel erwägen. Das 

b e s c h w e r l i c h e  A t h e m h o l e n  kann sich eben 

sowohl auf eine krankhafte Verknorpelung oder Ver­

knöcherung gewisser Theile , als auf bestimmte Form  

der Asthenie der Erregung, so wie auch der Hyper­

sthenie der Erregung gründen, wie es die Beobach­

tungen der Aerzte und die Sekzionen der an solchem 

Uebelbefinden Gestorbenen sattsam beweisen.

§. 2 2 7 4 .

Und nun zur Erklärung einiger anderer Erschei­

nungen des Uebelbefindens, und zwar vor anderen 

zur Erklärung derjenigen, welche an den A b s o n ­

d e r u n g e n  (secretiones) wahrgenommen werden.



fcj 460 fQ

§. 2 2 7 6 .

Die A b s o n d e r u n g  (secretio) besieht in einer 

Ausscheidung eines Saftes (Flüssigkeit) von bestimm­

ter Beschaffenheit aus der allgemeinen Säftemasse, 

dem Geblüte. Sie unterscheidet sich von der A u s -  

s o n der  u n  g (exeretio) dadurch , dafs durch diese, 

schon abgesonderte, Stoffe aus dem Organismus selbst 

durch bestimmte Verrichtungen bestimmter Organe aus 

gewissen Oeffnungen des Organismus ausgestofsen 

werden, da hingegen durch die Absonderung allein 

die ausgeschiedenen Stoffe in Höhlungen des Orga­

nismus abgesetzt werden.

§. &G76.

Zur Erläuterung dös eben Gesagten hier nur 

einige Beispiele:

a) So wird durch die Thätigkeit der Nieren und

der mit ihnen in Verbindung stehenden Gefäfse 

Urin aus der Blutmasse abgesondert und in 

die Höhlungen der Nieren, von diesen durch 

gewisse Kanäle in die Urinblase abgesetzt; 

aber durch die Thätigkeit der Urinblase und 

Verschiedener theils M uskeln, theils anderer 

Organe wird der abgesonderte Urin durch die 

Harnröhre aus dem Körper ausgeleeret, d. i, 

ausgesondert.

b) So weiden schleimiche, speichelartige, was«

seriche, und verschiedene andere Flüssig­

keiten , als Galle, pankreatischer Saft, u. s. f.



i n  b e s t i m m t e  H ö h l u n g e n  d u r c h  d ie  T h ä t i g -  

k e i t  b e s o n d e r e r  O r g a n e  a u s  d e r  g e s a m m t e n  

B l u t - u n d  S a f t e m a s s e  ü b e r h a u p t  a u s g e s c h i e ­

d e n ,  a b g e s o n d e r t  : e i n  T h e i l  d e r s e l b e n , m i t  

S p e i s e n  u n d  G e t r a n k e g e m e n g s e l n  a b e r  d u r c h  

d e n  A f t e r  a u s  d e m  K ö r p e r  g e s c h a f f t ,  a u s ­

g e s o n d e r t y

§• 2 2 77 *

D i e  A u s s o n d e r u n g e n  u n t e r s c h e i d e n  s i c h  n o c h  

v o n  d e n  A b s o n d e r u n g e n  d a d u r c h ,  d a fs  j e n e  n u r  z u  

b e s t i m m t e n  Z e i t e n  v o r  s i c h  g e h e n  , d ie s e  a b e r  i n  

e i n e m  f o r t  i m m e r  a n d a u e r n  , s o  l a n g e  n u r  i n  d e n  

g e s a m m t e n  d a h i n  w i r k s a m e n  O r g a n e n  L e b e n s t h ä -  

t i g k e i t  v o r h a n d e n  is t .  S o  w i r d  b e s t ä n d i g  in  d e n  N i e ­

r e n  U r i n  , u n d  i n  d e r  L e b e r  G a l l e ,  u .  s. f. a b g e s o n ­

d e r t ; a b e r  n u r  z u  b e s t i m m t e n  Z e i t e n  U r i n  d u r c h  d i e  

H a r n r ö h r e  o d e r  K o t h  d u r c h  d e n  A f t e r  a u s g e s o n d e r t .

§. 2 2 7 8 .

D i e  E r s c h e i n u n g e n  d e s  U e b e l b e f i n d e n s , w e l c h e  

w i r  in  B e t r e f f e  d e r  A b s o n d e r u n g e n  w a h r n e h m e n  , b e ­

z i e h e n  s i c h  v o r z ü g l i c h  a u f  f o l g e n d e  P u n k t e :

a)  A u f  d i e  Q u a n t i t ä t  d e s  A b g e s o n d e r t e n  ,

b )  a u f  d i e  Q u a l i t ä t  d e s s e l b e n  ,

c) a u f  d e n  O r t  d e r  A b l a g e r u n g  de sselb en ,.

§• 2 2 7 9 *

I n  H i n s i c h t  d e r  Q u a n t i t ä t  d e r  A b s o n d e ­

r u n g e n  h a b e n  w i r  a b e r  w i e d e r  z u  b e t r a c h t e n :



a) Vermehrung derselben, zu häufige Absonderung

(secretio aucta);

b) Verminderung derselben ,  zu sparsame Abson­

derung (secretio im m inuta);

c) Aufhebung derselben (secretio impedita, aut

plane cessans).

§. 22 8 0 .

W orauf die V e r m e h r u n g  d e r  A b s o n d e ­

r u n g e n  überhaupt beruhe, das haben wir oben 

($. 2 i o 2  —  2 10 9 .)  schon erwogen , wo w ir von der 

vermehrten Speichelabsonderung sprachen. Denn 

wTas von dieser insbesondere gilt , das gilt auch von 

jeder andern Säfteabsonderung, nur dafs wir dieselben 

Momente der Ursache in dem Zusammenhänge ganz 

anderer Organe untereinander existirend betrachten 

müssen. Setzen wir sie z. B. in den Zusammenhang 

der Nervengefäfse und Drüsen mit den mit ihnen 

verbundenen Arterien und anderen zunächst oder 

weniger nahe damit verbundenen Organen , so haben 

wir daraus die zu häufige Urinabsonderung erklärt. 

Eben das gilt von der zu häufigen G a l l e S c h l e i m - 

und jeder andern Absonderung.

§. 2 2 8 1 .

Eben so wird die V e r m i n d e r u n g  j e d e r  

A b s o n d e r u n g  erklärt seyn , wenn wir das, was 

wir oben (§. 2 i 2 Ö —  2 1 2 8 .)  von der zu sparsamen 

Speichelabsonderung betrachteten , auf den Zusam­



menhang bestimmter anderer Organe an wenden. Um 

also unnötbige Weitläufigkeit zu vermeiden, möge 

das an erwähnten Stellen Vorgebraciite auch hier­

über hinlänglich seyn.

§. 2 2 8 2 .

Die A u f h e b u n g ,  gänzliche Unterbrechung 

e i n e r  A b s o n d e r u n g  beruht auf dem höchsten
m

Grade der Ursache von der Verminderung der Abson­

derung. Was wir also als Ursache der verminderten 

Speichelabsonderung oben betrachteten, das müssen 

w ir, im höchsten Grade betrachtet, als Ursache von 

der gänzlichen Aufhebung der Speichelabsonderung 

annehmen. Dieselben Momente , deren Ursache in 

anderen Absonderungsorganen und ihrer Verbindung 

mit anderen Organen existiret, geben die Ursache von 

der Aufhebung jeder anderen Absonderung, z. B. 

der Galle , des Urines , Schleimes.

§. 2 2 8 3 .

Erinnern will ich hierüber nur noch, dafs die 

Momente der Ursache von jedem quantitativen Fehler 

der Absonderung nicht nur durch graduale Verschie­

denheit der Hypersthenie und Asthenie der Erregung, 

als auch durch lokale Krankheiten oder lokale, mecha­

nisch wirkende Schädlichkeiten gesetzt werden kön­

nen. So können Steine in den Urin - oder Galle ab- 

sondernden Gefälsen oder Verwachsungen, Skirrhus, 

eben sowohl, als bestimmte Formen der Asthenie



der Eri/egung gänzliche Aufhebung, oder auch nur 

Verminderung der Absonderung des Urines oder 

der Galle hervorbringen.

§. 2284..

Die Erscheinungen des Uebelbefindens , welche 

sich auf die Q u a l i t ä t  de s  A b g e s o n d e r t e n  

beziehen , lassen sich ebenfalls schon grbfstentheils 

aus dem erklären, was wir oben (§. 2 1 0 0 — 21 06. )  

von den Fehlern der Speichelabsonderung in Hinsicht 

ihrer Qualität betrachtet haben. Doch wollen wir 

hier noch einige Momente näher betrachten.

§. 2 2 8 5 .

So wie es von der bestimmten , durch die be­

stimmte Struktur der zu gewissen Absonderungen 

fcusammenwirkenden Organe gesetzten Lebensthätig- 

keit abhängt, dafs gerade dieser oder jener Saft in 

diesen oder jenen Organen von der allgemeinen Säfte­

masse abgesondert wird , z. B. warum gerade Speichel 

in den Speicheldrüsen, Urin in den Nieren; so mufs, 

wenn irgend eine beträchtliche Veränderung in der 

Thätigkeit dieser O rgane, es sey in den Säfte zu­

führenden oder unmittelbar absondernden, vorgehet, 

auch die Absonderung selbst in Hinsicht der Qualität 

des abgesonderten Saftes verschieden seyn. Jede 

Abweichung der Lebensthädgkeit von dem Normal­

verhältnisse in einem oder dem anderen zu einer be­

stimmten Absonderung wirkenden Organe begründet

eine



eine Abweichung des dabei Abgesonderten von seiner 

gehörigen Beschaffenheit*

§. £286.

W ir können also auch hier annehmen * dafs fast 

durchgehends mit den Fehlern der Absonderung in 

Hinsicht ihrer Quantität auch Fehler derselben in 

Hinsicht der Qualität verbunden seyen , und dafs 

beide aus demselben Grunde entstehen; doch nur 

tum T h eile, und nur in den meisten, nicht in 

allen Fällen*
§. 2 2 8 7 .

Die Beobachtung am Krankenbette stimmt da* 

mit in den meisten Fällen überein. So sehen wir 

wohl selten zu häufige, oder zu sparsame Absonde* 

l'ungen der Galle , des Schleimes, des Speichels, des

Urins , u. s. f. ohne dafs auch die Beschaffenheit der
\

abgesonderten Säfte wirklich auch mehr oder weniger 

auf irgend eine A rt verändert wäre.

§* 2288*

hiebei ist freilich noch zu bemerken, dafs aji 

dieser Veränderung, wie sie gewöhnlich an den ab* 

gesonderten Stoffen wahrgenonimen w ird , nicht 

blos die Absonderung den kausalen Antheil habe, 

sondern dafs diese Veränderung auch zum Theile von 

den späteren Einflüssen auf dieselben, nachdem sie 

schon abgesondert sind, abhange. Z. B. so hängt 

die Veränderung in dem Urine nicht von der beson- 

Rosahlaub Pathog, JIL  Th, G g



deren Beschaffenheit des Absonderungsgeschafte's allein 

ab, sondern auch von andern Einflüssen, die nach­

her erst auf ihn wirken, als da sind die Beschaffen­

heit der Harngänge, Harnblase, Harnröhre, u. s. f. 

Gleiches gilt auch von der Galle, dem Schleime, 

Speichel, u. s. f.

§. 228 0 .

Diese Bemerkung ( § .2 2 8 8 .)  ist hinlänglich, 

um zu beweisen, dafs man von der Beschaffenheit 

gewisse* abgesonderten Stoffe, z. B. Galle, Ur i n,  

Schleim , u. s. f. wie sie gewöhnlich vom Arzte wahr­

genommen werden , nicht einmal geradezu und ohne 

Beschränkung einen allgemeinen Schlufs auf die 

Beschaffenheit des Absonderungsgeschäftes machen 

könne. Sotiiagdiein den Magen ergossene und durch 

Erbrechen sich zeigende Galle auch wirklich verdorben 

seyn. Daraus folgt noch nicht, dafs die Gallenab- 

sonderung selbst so fehlerhaft sey. Sie konnte ganz 

gehörig oder doch nur wenig fehlerhaft abgesondert 

seyn. Allein die von dem Normalzustände abgewi­

chenen Lebensverrichtungen der Gallengänge; des 

Duodenums, des Magens, des Oesophagus, die Ver­

änderungen in den Gemengseln , mit welchep die Galle 

im Magen besonders gemischt wurde, und der­

gleichen andere Umstände, konnten erst, mufsten 

sogar die an sich auch gehörig abgesonderte Galle 

ungemein verändern.



§. 2290 .

Aber auch hievon liegt wieder der Grund iA 

einer bestimmten Abweichung der Lebensthätigkeit 

gewisser Organe von ihrem Normalverhältnisse zu 

anderen Organen. Die Momente solcher Ursache 

können nun wieder dieselbe Verschiedenheit haben , 

welche wir oben schon öfters betrachteten*

§• 2 2 9 1 .

Was d ie  f e h le r h a f t e  Q u a l i t ä t  d e r  a b g e s o n d e r t e n  

S ä f t e ,  w ie  s ie  s o lc h e  d u r c h  d ie  A b s o n d e r u n g  s e lb s t  

s c h o n  e r h a l t e n ,  b e t r i l f t ,  so s i n d  d ie  M o m e n t e  i h r e r  

U r s a c h e  w o h l  a u c h  a u f s e r s t  v e r s c h ie d e n  in  v e r s c h ie ­

d e n e n  F a l l e n .  D e n n  d e r  G r u n d  l ie g t  b a ld  m e h r  i n  

d e n  z u f ü h r e n d e n  G e f a f s e n ,  b a ld  m e h r  i n  d e n  a b s o n ­

d e r n d e n  G e f ä f s e n ,  D r ü s e n ,  s e lb s t .  E b e n  s o  k a n n  

b a ld  lo k a le  ,  ä u f s e r l i c h e ,  b a ld  in n e r l i c h e  K r a n k h e i t ,  

u n d  z w a r  b a ld  h y p e r s t h e n i s c h e r ,  b a ld  a s t h e n is c h e r  

Z u s t a n d ,  n u r  v o n  b e s t im m t e r  F o r m  d i e je n ig e  A b »  

w e ic h u n g  d e r  L e b e n s t h ä t i g k e i t  v o n  i h r e m  N o r m a l *  

V e r h ä lt n is s e  b e g r ü n d e n  ,  w e lc h e  d ie  U r s a c h e  e in e r  

b e s t im m t e n  f e h le r h a f t e n  V e r ä n d e r u n g  a b g e s o n d e r t e r  

S ä f t e  n a c h  i h r e r  Q u a l it ä t  is t .

§. 2 2 9 2 .

W ir müssen aber auch den Einflufs erwägen, 

welchen die allgemeinen Gesetze des Chemismus bei 

bestimmten Abweichungen der Lebensthätigkeit von 

ihrem Normalzustände in einzelnen Organen auf die

G g 2



in denselben enthaltene Säftemasse gewinnt. Je 

energischer und je mehr im Normalverhältnisse 

stehend die Lebensthatigkeit der Organe ist, desto 

mehr ist der Chemismus durch dieselbe beschränkt 

und nur zu gewissen chemischen Produkzionen, wie 

sie gerade in den individuellen Organismus passen, 

bestimmt. Je mehr aber die Lebensthatigkeit an 

Energie abnim m t, je mehr sie von ihrem Normal- 

Verhältnisse in einzelnen Organen abweicht; desto 

mehr erjangt der* allgemeine Organismus Einflufs auf 

die da enthaltenen StolFe. Die Safte nähern sich des» 

halb, wie wir oben schon betrachteten, einer Ver­

änderung nach mehr chemischen Gesetzen; z. B. der' 

Speichel, der Magensaft nimmt mehr säuerliche , die 

Galle einige ranzige Beschaffenheit an. Aufhören 

aller Lebensthatigkeit ist der Grund der wirklichen 

Schärfe der Säfte, welcheblos in dem Verändern der­

selben nach blos chemischen Gesetzen besteht, z. JL 

saurer Speichel, ranzige Galle , faules Blut.

§♦  £ 2 9 5 .

W ie durch mehreren Einflufs des allgemeinen 

Chemismus der Speichel und Magensaft eine Annä­

herung zur Säuerung, die Galle zur Banzigkeit, u. 

s. f. erhalte , miifste, um diese Erscheinungen zu 

erklären, hier allerdingsauseinander gesetzt werden. 

Allein die volle Untersuchung dieses Gegenstandes 

setzt zu weitläufige andere chemische und physiolo­

gische Untersuchungen voraus, als dafs wir uns hier 

darauf einlassen könnten,

\



§• 2 2 9 /f .

'Nicht selten liegt die ganze Erscheinung des 

Uebelbefindens bei den abgesonderten Säften darin, 

dafs an sich sehr gute Bestandteile des Blutes durch 

gewisse Organe (Drüsen zf B.) abgesondert werden , 

welche entweder gar nicht , oder doch in ungleich 

geringerer Mischung durch diese Organe vom Blute 

abgesondert werden sollten. Von solcher A rt ist 

nicht selten der dem E i t e r  ä h n l i c h e  S c h l e i  m -  

a u s  w u r f ,  welcher offenbar viele gerinnbare Lymphe 

in seiner Mischung h at, und vielleicht das Elter 

selbst, so wie viele andere Gemische, welche wir 

durch krankhafte Absonderung entstehen sehen,

§. 2 2 9 5 .

Diese Verschiedenheit der Absonderung beruht 

offenbar darauf, dafs die Höhlung derjenigen Gefäfse, 

durch welche die eigentliche Absonderung geschieht, 

verändert w ird, und dadurch durch den Antrieb der 

Säfte durch den allgemeinen Kreislauf Mischungen von  

ganz anderen Bestandtheilen aufgenommen werden, als 

welche gewöhnlich aufgenommen wurden. Das kann 

aber sowohl durch lokale, äufserliche Krankheit die­

ser Gefäfse, oder durch zu geringe Thätigkeit der­

selben , oder durch zu enorme Thätigkeit der zufüh­

renden Gefäfse verursacht werden. Kurz die Momente 

der Ursache der eiterähnlichen , schleimigen Abson­

derung können ebenfalls sehr verschieden für sich 

einzeln seyri.



IÖ E 3 3
§. 2 2 9 6 .

Was endlich die Verschiedenheit der Erscheinun« 

gen des Uebelbefindens betrifft, welche sich auf die 

A b l a g e r u n g  a b g e s o n d e r t e r  S ä f t e  auf Or­

gane, welche im Zustande des Wohlbefindens solche 

gar nicht enthalten, bezieht; so resultirt die Erklä­

rung derselben leicht aus den oben schon angestellten 

Untersuchungen. W ir können daher die Betrachtung 

aller dieser Erscheinungen kurz fassen , und es wird 

hinlänglich seyn , ein Beispiel statt aller zu wählen.

§. f-2 9 7 .

Dieses sey die A b l a g e r u n g  d e r  G a l l e  i n  

d e n  M a g e n  o d e r  i n d i e  G e d ä r m e ,  o d e r  

i n  b e i d e  z u g l e i c h .  Im Normalzustände des 

Organismus wird wrohl durch den ductus choledochus 

einige Galle in das Duodenum abgesetzt, und zwar 

andauernd; aber immer nur in geringer Menge. In 

den Magen kommt bei ganz gesundem Zustande gar 

keine Galle. Das Ergiefsen der Galle in den Magen 

is t , so wie die zu h ä u f i g e  Absetzung dieses Saf­

tes in die Gedärme, Erscheinung des Uebelbefindens*

§ . 2 2 9 8 ,

Besteht die Erscheinung des Uebelbefindens in 

h l o f s e r  A b l a g e r u n g  c l e r G a l l e  i n d e n  M a ­

g e n ,  so ist die Ursache derselben ein gewisser Grad 

umgekehrter peristaltischer Bew egung, welche ihre 

Richtung von den dünnen Gedärmen, dem Duod<b



num hauptsächlich gegen die Höhlung des Magens 

hat. Denn hiedurch mufs nothwendig die in das 

Duodenum abgesetzte Säftemasse, worunter auch im 

gesündesten Zustande Galle ist, in den Magen getrie­

ben werden, wenn nur der Trieb der umgekehrten 

peristaltischen Bewegung so stark ist , dafs dadurch 

der Widerstand, welcher durch die Thatigkeit des 

Pylorus der Aufnahme des Inhalten des Duodenums 

entgegengesetzt wird, durch denselben über wogen 

wird,
§• 2 2 9 9 .

Die Momente der eben angedeuteten Ursache 

sind aber dieselben, welche wir oben (§. 2 1 8 7  — * 

^ r 97*) schon betrachtet haben , nur dafs sie liier bald 

in gröfserer, bald in geringerer Einschränkung zu. 

sammentreffen müssen , um diese Erscheinung des 

Uebelbefindens zu verursachen, je nachdem diese. 

Erscheinung mehr einfach oder mehr zusammenge­

setzt eintritt. Meistens ist sie zusammengesetzt * 

z. B. mit gallichtem Aufstofsen, oder solcher Nei« 

gung zum Erbrechen verbunden.

§ . 2 5 oo.

Der b l o s  z u  h ä u f i g e n  A b s e t z u n g  d e r  

G a l l e  in die Gedärme liegt als Ursache diejenige 

Abweichung der Lebensthätigkeit von ihrem Normal­

verhaltnisse zu Grunde , nach welcher die Absonde- 

rungsgefäfse der Leber und die Gallen gange in den 

Zwölffingerdarm beträchtlich schwächere Thatigkeit



besitzen , als sie naeh dem Normalverhältmsse zu 

den Gefäfsen, welche die Safte, besonders Blut, in die 

Leber führen, besitzen sollten, oder wodurch über­

haupt dem Andrange der , Säfte in die Galle abson­

dernden, und in das Duodenum leitenden, Gefäfse zu 
geringer Widerstand geschieht. Die Momente die­

ser Ursache können einzeln eben so verschieden seynt 

als die bisher betrachteten,

§. 2 0 0 1 ,

Die A u s s o n d e r u n g e n  (excretiones) sind 

verschieden , sowohl in Hinsicht der Stoffe, welche 

aus dem Organismus geschafft werden, als der Wege, 

durch welche es geschieht. Die gewöhnlichsten und 

bekanntesten Wege sind die durch die unmerkliche 

Ausdünstung, durch Schw itzen, Uriniren, durch 

den Stuhl, durch Ausspeien mit oder ohne Husten 

oder Räuspern, u. s. w. Doch geschehen sie noch 

auf verschiedenen andern, zum Theile auch weniger 

gewöhnlichen Wegen* Die weitere Betrachtung die-» 

ser verschiedenen W ege, so wie die Erklärung, 

warum auf jedem derselben Gemengsel von ganz be­

sonderer M ischung der Stoffe ausgesondert werden, 

können wir hier übergehen.

§. 2 5 o 2 f

Die Ausleerungen können durch ihre Veranden 

rungen mancherlei Erscheinungen des Uebelbefiodens 

darstellen. Dieselben beziehen sich aber samuUlich 

&uf folgende Rubriken:



a) Die Menge des Ausgeleerten,

b) die Frequenz der Ausleerung,

c) die Beschaffenheit des Ausgeleerten;

d) der W e g , wodurch die Ausleerung geschieht»

§. 260 5 ,

In Hinsicht der M e n g e  kann die Ausleerung

(Aussonderung) entweder zu häufig oder zu sparsam 

seyn. W orauf zu häufige Aussonderung überhaupt 

beruhe, es sey dieselbe, welche sie wolle, ist schon 

oben (§# 220 .6 , 2 2 2 7 .)  in so ferne bestimmt, indem 

wir das , was wir von der zu häufigen Stufilausleerung 

betrachteten 9 auf jede andere Aussonderung anwen­

den können. Das Zusammensetzen entgegengesetz­

ter Momente setzt zu eingeschränkte Aussonderung, 

Jede Aussonderung nämlich wird zu  h ä u f i g  seyn, 

wenn die Energie der Thätigkeit der O rgane, durch 

welche zunächst die Ausleerung geschieht, um be­

trächtliches geringer ist, als sie nach demNormalver- 

häknisge zu den Organen , welche mit ihnen verbun­

den sind, seyn sollte. Z u  s p a r s a m  wird sie bei 

lind durch den entgegengesetzten Zustand seyn.

§. 2 3 04 ,
Betrachten wir hier nur den z u  s p a r s a m e n  

oder den ganz v e r h a l t e n e n  S t u h l .  Dieser 

beruht darauf, dafs die Schliefsmuskeln des Afters 

und der Mastdarm den peristaltischen Bewegungen 

der Gedärme und des Magens gröfseren Widerstand



entgegensetzen, als es nach dem Normalverbaltnissa 

seyn sollte* In geringerem Grade dieses Zustandes 

entsteht sparsamer, in hohem aber gänzliche Verhal­

tung des Stuhles (retentio alvi.) W ie verschieden 

nun die Momente, deren bestimmter Zusammenflurs 

die Ursache solcher Erscheinungen des Uebelbehndens 

setzt, seyn können, haben wir oben schon öfters 

und sattsam betrachtet*

§. ö5o5 .

Auffallende Bestätigung dieser Annahme liefern 

ungemein viele und täglich anzustellende Beobach­

tungen an Kranken. W ir wollen nur einige sehr 

häufig vorkommende Fälle betrachten,

a) So oft bei Hypochondristen besondere Schäd­

lichkeit in den Verdauungsorganen sich ein­

stellt, so oft leiden diese an sogenannten Ver­

stopfungen , d. h. an zu sparsamem oder ver­

haltenem Stuhle.

b) Eben so wird man in den allermeisten Fällen,

in welchen Neigung zum Erbrechen, Mangel 

an E fslu st, u. s. f. bei Fieberkranken wahr­

genommen werden, auch gröfsere oder gerin­

gere Verhaltung des Stuhles erfolgen sehen,

§. 2006.

Zu hartnäckige Andauer der Ursache völliger 

Verhaltung des Stuhles ist kaum je vorhanden , ohne 

dafs sie Ursache der Neigung zum Erbrechen oder



des wirklichen Erbrechens w erde, wie es aus den 

oben (§. 2 16 9  —  2 1 6 7 ,)  angestellten Untersuchun­

gen erhellet. So kann aber auch keine andere Aus­

sonderung gänzlich aufhören, ohne dafs dadurch 

besondere andere Erscheinungen des Uebelbefindens 

verursacht werden. Die alteren Aerzte scheinen auf 

ähnliche Erscheinungen schon aufmerksam gewesen 

zu seyn , indem man bei ihnen liefst: U n a  e x c r e -  

t i o  t o l l i t  a l t e r  a m ,  et contra.

§. 2 0 0 7*

Unter den Momenten der Ursache, sowohl zu 

sparsamer, als besonders gänzlich verhaltener A u s­

sonderungen sind nicht nur die bestimmten Formen 

gradualer Verschiedenheit der Hypersthenie und 

Asthenie der'Erregung, sondern auch die mannich- 

faltigen örtlichen Krankheiten, z. B. die mechanischen 

Hindernisse, merkwürdig. So kann,  was die letz­

teren betrifft, besondere Ausdehnung der Gedärme 

und D ru ck , der dadurch auf die Urethra geschieht, 

eben so wohl Verhaltung des Urins hervorbringen, 

als eine Verschliefsung der Harnröhre durch Ge­

schwulst ihrer Häute, u. s. f.

§. 2 S 0 8 .

In  H i n s i c h t  d e r  F r e q u e n z  müssen wir 

wohl bemerken, dafs diese auf verschiedene Weise, 

von verschiedenen Ausleerungen betrachtet werden 

müsse. Gewisse Aussonderungen nämlich geschehen



auch in gesündestem Zustande, zu mehr oder weniger 

bestimmten Zeiten, z, B. die Ausleerung durch Stuhl, 

U rin; gewisse sind andauernd im gesündesten Z u ­

stande, z. B. die sogenannte unmerkliche Ausdün* 

stung, die Absetzung des Nasenschleimes , Ohren* 

Schmalzes; gewisse aber sind während der Gesund­

heit gar nicht gewöhnlich, aufser durch besondere 

heftige Einwirkungen hervorgebracht, z* B, der' 

Schw eifs, das Speichelauswerfen, u. s, f. Zu grofse 

oder zu geringe Frequenz kann wohl nur als Fehler 

derjenigen Aussonderungen angesehen werden, welche 

zur ersten Abtheilung gehören. D ie Momente der 

Ursache von zu häufigen oder zu sparsamen Aus­

sonderungen bestimmen immerhin auch diese Fehler 

derselben;
§. 5t3o9 .

Was die Fehler der Aussonderungen in Hinsicht 

der B e s c h a f f e n h e i t  des  A b g e s o n d e r t e n ,  

betrifft, so erhellet die Ursache derselben schon aus 

dem , was wir oben (§* 228/f — - 2 2 g 5 , so wie 

§, 2 1 5o —  2 1 0 6 .  und §. 2252, 2 2 4 4 .  —  2255 , 

schon betrachtet haben, nur auf die besonderen 

Organe angewendet,

§. 2 5 10.

Daraus läfst sich denn, die Betrachtung ins 

Detail geführt, jede einzelne hieher gehörige E r ­

scheinung des Uebelbefindens erklären , z. B. die 

H a r  n ru  hr (diabetes), welche eine der gefährlichsten



Formen des Uebelbefindens ist. Diese bestellt in in  

häufigem, zu frequentem Lassen des Urins, welcher 

mit den besten und kräftigsten Bestandteilen des 

Blutes abgeht. Sie gründet sich also schon haupt­

sächlich aut fehlerhafte Absonderung des Urins, und 

dann auf die eben betrachteten Fehler der Ausson­

derung zusammen genommen.

§, 2 ö 11*

D ie Fehler der Aussonderung in  H i n s i c h t  

des  W e g e s  , wodurch sie geschieht, beruht gewöhn­

lich. auf blos örtlicher Krankheit, als da sind : Koth- 

fisteln, Thr’änenfisteln, Verwundungen, Geschwür# 

Absonderungsorganen , u. s. f.

§. £ 3 i 2 .

Die B l u t  f l ö s s e  bestehen in mehr oder weni­

ger beträchtlichen Ausleerungen von Blut aus dem 

Organismus durch Gefäfse, durch welche im gehöri­

gen Zustande gar kein wirkliches Blut ausgeleert wer­

den sollte. Sie gründen sich eben darauf, worauf 

sich die zu häufigen Ab - und Aussonderungen grün­

den, nur clafs die Momente der Ursache in ganz 

verschiedenen Organen existiren. So lange das Nor- 

malverhältnifs der Energie der Thätigkeit in allen 

Organen des Kreislaufes und allen damit verbundenen 

Gefafsen und anderen Organen andauert, so lange 

kann nichts weniger, als ein Blutfhifs entstehen. 

Denn so lange dieses Normalverhältnifs fortdauert,



wirken alle kleineren und grofseren Gefafse und die 

damit verbundenen Organe zur Beförderung eines 

g l e i c h m  ä fs i g e n Kreislaufes fort. Kein Theil 

erhält mehr B lu t, als er nach dem Normalzustände 

erhalten sollte, und jeder Theil bewegt das zu ihm 

getriebene B lu t, in so weit er es nicht zur Vegetazion 

bedarf, mit seinem Normalmaalse von Thätigkeit 

weiter fort in den allgemeinen Kreislauf.

§, 2 5 i o .

Allein so wie irgendein oder mehrere, seyen es 

noch so kleine Zweige der Blutgefäfse, besonders 

solche, welche gegen irgend einer Stelle einer Ober­

fläche , welche mit der äufseren Natur in Berührung 

köm m t, befindlich sind, beträchtliche Einschrän­

kung ihrer Thätigkeit erhalten, in Verhältnifs zu 

den mit ihnen in Verbindung stehenden Blut zufüh­

renden Gefäfsen , und diese Abweichung vom Nor­

mal Verhältnisse bis zu der Mündung der aus den 

Blutgefäfsen sich fortsetzenden serösen Gefäfschen 

gegen die Oberfläche erstreckt; so leisten diese bis 

dahin dem Andrange des Blutes, wenn es im ganzen 

Organismus auch noch so gleichmäfsig zirkulirt, zu 

wenigen Widerstand, Es mufs also bis in diese 

kleinen Gefälschen und durch ihre Mündungen aus dem 

Organismus selbst dringen, was dann Biutfluls keifst.

§. 2 3 *4 .

Der Blutfiufs wird nun an verschiedenen Thei- 

ien durch dieselbe eben angegebene Ursache ent-



Stehen, je nachdem die Endigung der Gefafse, 

in welchen dem Andrange des Blutes zu geringer 

Widerstand geschieht , an verschiedenen Steilen des 

Organismus eintritt. So entsteht also bald N a s e n ­

b l u t e n  (epistaxis), bald B l u t h u s t e n  (tussis 

cruenta, haenioptoe) , baLd B l u t b r e c h e n  (vomi- 

tus cruentus), bald M u t t e r b l u t f l u f s  (haemor- 

rbagia Uteri) u. s. f. je nachdem an diesen ocUr jenen 

Steilen des Organismus die erwähnten Theile die relativ 

zu schwache Lebens thätigkeit äuis^rn,

§. g5 i 5 .

Nach den bisher öfters an gestellten Betrachtun­

gen erhellet es schon , dafs eben sowohl bei äufser- 

iicher, lokaler Krankheit, als bei innerlicher allge­

meiner, und zwar eben sowohl bei Hypersthenie als 

Asthenie der Erregung, die Ursache der Blutflüsse 

existiren könne. Die nähere Betrachtung der ein­

zelnen Momente der Ursache dieser Erscheinungen 

des Uebelbefindens nach der Verschiedenheit der Krank* 

heit im Allgemeinen , ob sie örtlich oder allgemein, 

oder welche es sey; habe ich hier für überflüssig, 

da sie doch, die Verschiedenheit der Theile abgerech­

net, auf dasselbe hinausliefe, was wir oben schon 

öfters betrachteten.

§. * S i 6 .

In Hinsicht der örtlichen Krankheiten mufs 

bemerkt werden, dafs hieher blos diejenigen gezählt



werden können , welche *lie Mündung der, der 

Oberfläche zugekehrten Gefäfschen vorzüglich treffen, 

wenn dadurch ein zu geringer Widerstand gegen das 

Andringen der Safte gesetzt werden soll, z. B. E ro ­

sionen, Laxität, Vereiterungen, u, s. f. Aber ört­

liche Krankheiten, welche gleichw ohl dasselbe be­

wirken , als Verwundungen und die eben genannten 

Lokalkrankheiten, können doch nicht als Momente 

der Ursache der Hämorrhagie angesehen werden, 

wenn sie die gewöhnlichen Blut führenden Gefifse 

in ihrem Verlaufe treffen. Sie verursachen wohl 

B l u t u n g e n ,  und auch, wenn sie entweder gar 

zu grofs sind, oder zu lange dauern, V e r b a u -  

t u n g e  n,
§. 2 3 1 7 .

Von diesen sowohl, als iron den Blutflüssen 

unterscheiden sich noch die B l u t u n t e r l a u f u n ­

g e n  (sugülationes). Diese bestehen in einem Ergies- 

sen des Blutes in das Zellgewebe, und sind Folgen ent­

weder von relativ zu den damit verbundenen Gefäfsen 

gar zu geringer Thätigkeit der Blutgefafschen , welche 

in das Zellgewebe sich verlieren, und zwar bis zu 

den Mündungen in die einzelnen Zeilchen, oder von 

unterbrochenem Zusammenhänge einzelner kleiner 

Blutgefafse, z. B. bei Quetschungen, bei Erosionen. 

Das Blut /liefst nicht aus dem Körper. Geschieht 

das, so heifst das Uehel W u n d e ,  wenn Verletzung 

des Zusammenhanges durch mechanische Gewalt sol­

ches verursachte.

Ei 48o__ $

§. ß3 i 8 ,
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§> .2318.

Ferner müssen davon die K o n g e s t i o n e n  de s  

B l u t e s  unterschieden werden. Sie bestehen in 

einer gröfseren Ansammlung des Blutes in den Blut 

führenden Gefafsen einer Stelle des Körpers, ohne 

dafs das Blut aus diesen in sogenannte seröse Gefäfse, 

oder in das Zellgewebe übertrete. Sie beruhen also 

auf einem zu geringen Widerstande der Biutgefäfse 

eines Theiles gegen den Antrieb des Blutes. Die 

Momente der Ursache dieser Erscheinungen erhellen 

also ebenfalls aus den obigen Untersuchungen*

§. 2 0 1 9 .

D i e  E n t z ü n d u n g  möchte wohl noch unter 

diejenigen Erscheinungen gehören , wovon die Patho­

logen keinen wahren Begriff sich bildeten. Die  

Benennung ist kaum dem entsprechend, was man 

davon sich vorstellte. Was man Entzündung nennt, 

scheint mir nichts anders zu seyti, als ein vermehrter 

Zustand von der A r t , was Kongestion heifst, näm­

lich eine zu grofse Anhäufung des Blutes nicht nur 

in den Blutgefäfsen eines Theile3 , sondern auch ein 

Eindringen desselben bis in die sogenannten serösen 

Gefäfse, ohne dafs damit eine irgend beträchtliche 

Ausleerung desselben durch die Mündungen der 

serösen Gefäfse geschehe*

§. <2 5 20 i
Die Momente der Ursache der Entzündung las­

sen sich daraus leicht bestimmen. Es kann nämlich 

lioschlaub Pathog. UL Th. H  h



eben sowohl bestimmte Form äufserlicher, örtlicher 

Krankheiten, als allgemeiner und innerlicher, und 

zwar nicht nur hypersthenischer, sondern auch asthe­

nischer Beschaffenheit zu Grunde liegen. Daher ist 

B ro w n sEintheilung der Entzündung, in lokale und 

allgemeine, und dieser wieder in kypersthemsche 

und asthenische , ganz übereinstimmend mit dieser 

unserer Vorstellung, nur clafs nicht eigentlich die 

Entzündung selbst, sondern vielmehr der Zustand 

des Organismus selbst, wie er bei der Entzündung 

existirt, in ursächlicher Verbindung mit ihr, auf 

solche A rt eingetheilt werden kann.

§. 502  r*

D er gemeine Zw eck, das Produkt der Lebens- 

thätigkeit des Organismus der Pflanzen , so wie des 

gröfsten Theiles vom Thierkörper und selbst vom 

menschlichen Organismus, ist A s s i m  i l a z  i on und 

l i e p r o  d u k z i o n ,  welche letztere ich die vollendete 

Assimilazion nennen mochte. Dahin geholt dis 

Thätigkeit der Organe der Verdauung, der Zirku- 

lazion , Sekrezion, der Gefäfce, Drüsen überhaupt, 

selbst der Organe der Respirazion in Menschen und 

Thieren. So lange alle diese nach dem Normalver- 

hältnisse Energie der Lebensthatigkeit besitzen, so 

lange geht die Assimilazion gehörig vor sich , und 

die Vegetazion des Organismus wird ebenfalls gehörig 

befördert.
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§♦  20  2 2 .

Allein wenn die Lebensthatigkeit dieser s'ämmt- 

lichen Organe nicht mehr die dem Normalverhält- 

nisse derselben entsprechende Energie besitzen, so 

mufs die Assimilazion und Reprodukzion von ihrer 

gehörigen Beschaffenheit abweichen*

§. 2523.

Diese Abweichung aber besteht, was die Repro* 

dukzion, die Yegetazion betrifft, entweder i

a) In Vermehrung, oder

b) in Verminderung derselben ;

c) in dern Abnormen der Produkte»

§. 2 3 2 4 .

Erscheinungen von krankhafter V e r m e h r u n g  

de r  R e p r o d u k z i o n  in einzelnen Theilen des 

Organismus werden vorzüglich bei einer grofsen A n ­

zahl von sogenannten Entzündungskrankheiten wTahr« 

genommen, Sie scheint defshalb nicht gerade auf 

verstärkter Energie der Lebensthatigkeit der assimi- 

lirenden Organe zu beruhen, sondern vorzüglich auf 

prädomiriirender Thätigkeit der gröfseren Arterien 

über die der kleineren Arterien, der damit verbun­

denen Venen und anderer Organe. Man trifft des­

halb nicht gerade allein bei hypersthenischen Zustän­

den dergleichen Erscheinungen an , sondern auch, 

doch seltener, bei asthenischen, so wie bei einigen 

Lokalkrankheiten.

H h 2



§♦  2.0 2 2 *

Allein wenn die Lebensthaligkeit dieser s'ämmt- 

lichen Organe nicht mehr die dem Normalverhält- 

nisse derselben entsprechende Energie besitzen, so 

mufs die Assimilazion und Reprodukzion von ihrer 

gehörigen Beschaffenheit abweichend

§. 2 5 2 3 .

Diese Abweichung aber besteht, was die Repro« 

dukzion, dieYegetazion betrifft, entwederi

a) In Vermehrung, oder

b) in Verminderung derselben ;

c) in dern Abnormen der Produkte*

§. 0024,

Erscheinungen von krankhafter V e r m e h r u n g  

de r  R e p r o d u k z i o n  in einzelnen Theilen des 

Organismus werden vorzüglich bei einer grofsen A n ­

zahl von sogenannten Entzündungskrankheiten wahr« 

genommen.. Sie scheint defshalb nicht gerade auf 

verstärkter Energie der Lebensthatigkeit der assimi- 

ürenden Organe zu beruhen, sondern vorzüglich auf 

prädominirender Thätigkeit der grofseren Arterien 

über die der kleineren Arterien, der damit verbun­

denen Venen und anderer Organe. Man trifft des­

halb nicht gerade allein bei hypersthenischen Zustän­

den dergleichen Erscheinungen a n , sondern auch, 

doch seltener, bei asthenischen, so wie bei einigen 

Lokalkrankheiten.

H h 2
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§. 2 0 2 5 .

Ueberhaupt aber ist vermehrte Reprodukzion 

nicht unmittelbare Folge von solchen Veränderungen 

der Lebenslhätigkeit des Organismus, sondern mit­

telbare. Es bedarf nämlich nebst der immer erhoheten 

Assimilazion noch des Ueberganges einer gröfseren 

Masse von Säften in die organische Beschaffenheit. Es 

müssen also an eine Stelle des Organismus Säfte von 

höchstem Grade der Assimilazion (sollte das so viel 

heifsen, als Säfte, welche sehr viel Ueberflufs an 

gerinnbarer Lymphe besitzen ?) in Menge geleitet 

werden. Dieses mag wohl immerhin unmittelbare 

Folge der erwähnten Veränderung der Lebensthäiig- 

keit seyn. Ist hiedurch dasselbe gesetzt, so folgt 

erst daraus die vermehrte Reprodukzion, das zu 

viele Organisiren.

§. So 2 6 .
D a durch bestimmte Abweichung der Lebens» 

thatigkeit von dem Normalverhältnisse immerhin 

auch bei nicht zu kräftiger Säftemasse, selbst bei 

eingetretener Asthenie, in einzelne kleine Arterien 

Säfte geleitet werden können , welche höchst assimi- 

lirt sind, oder was vielleicht dasselbe heilst, sehr 

viele gerinnbare Lymphe in ihrer Mischung enthalten, 

da die Säfte in den übrigen Organen davon um so 

weniger enthalten ; so ist daraus erklärbar , warum  

auch in asthenischen und Örtlichen Krankheiten 

Erscheinungen von vermehrter Reproduktion existiren 

können.
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§• £ 3 2 7 .

W e r k e n  h in g e g e n  d u r c h  b e s t im m t e  A b w e i c h u n g  

d e r  L e b e n s t h ä t ig k e it  v o n  ih r e m  N o r m a l  V e r h ä lt n is s e  

in e in z e l n e  k l e i n e  A r t e r ie n  S ä f t e  v o n  z u  w e n ig e r  

A s s i m i l a z i o n  ( n a c h  H u f e l a n d s  A u s d r ü c k e n  : S ä f t e  

v o n  z u  g e r in g e r  p la s t is c h e r  K r a f t )  g e f ü h r t ,  o d e r  

überhaupt zu w e n i g e ;  s o  m u f s  n o t h w e n d ig e r  W e is e  

a n  s o lc h e r  S t e l le  v e r m i n d e r t e  R e p r o d u k z i o n  

e in t r e t e n .

§. 2 3 a8 .

G le ic h m a f s ig  v e r m e h r t e  R e p r o d u k z i o n  d e s  g e ­

la m m t e n  O r g a n i s m u s  h e if s t  D i c k  w e r d e n ,  so  w ie  

g l e ic h m a f s ig  v e r m in d e r t e  R e p r o d u k z i o n  A  b  m  a g  e -  

r  u  n g  ( c m a c ia t x o )  h e i l s t .  E r s t e r e  g r ü n d e t  s i c h  a u f  v o r ­

z ü g l i c h e  T h ä t i g k e i t  d e r  O r g a n e  d e r  V e r d a u u n g  u n d  

d e r  g e s a m m t e n  A s s i m i l a z i o n ,  u n d  e in  h ä u f ig e s  H i n ­

le it e n  h ö c h s t  a s s i m i l i r t e r  S ä f t e  b is  i n  d ie  k l e i n s t e n  

A r t e r ie n .  D e r  g e g e n s e it ig e  Z u s t a n d  b e g r ü n d e t  d ie  

A b m a g e r u n g .

§. 2 0 2 9 .

D i e  F e t t l e i b i g k e i t  ( o b e s it a s )  i s t  m i t  d e m  

D i c k w e r d e n ,  w e n n  d ie  T o r o s  i t ä t  d a r u n t e r  v e r ­

s t a n d e n  w i r d ,  k e in e s w e g s  z u  v e r w e c h s e l n ,  in d e m  

je n e  n u r  a u f  e in e r  A n h ä u f u n g  cles F e t t e 3  i n  d e m  s ie  

e n t h a lt e n d e n  Z e llg e w e b e  u n d  H ä u t e n  b e r u h t .  E s  w i r d ,  

n a c h  d e n  b is h e r ig e n  U n t e r s u c h u n g e n  l e i c h t  e r h e l le n ,  

d a fs  s ie  g e r a d e  n i c h t  n o t h w e n d ig  a u f  H y p e r s t h e n i e  

d e r  E r r e g u n g  s ic h  g r ü n d e t ,  s o n d e r n  a u c h  b e i  A s t h e n i e



d e r  E r r e g u n g  b e s t e h e n  k a n n .  D i e s e s  le h r t  a u c h  d ie  tä g ­

l i c h e  E r f a h r u n g ,  in d e m  w ir  g a r  v i e l e  s e h r  fe tte  P e r ­

s o n e n  e b e n  s o w o h l a n  a s t h e n is c h e n  K r a n k h e i t e n  t r o t z  

i h r e r  F e t t i g k e i t  le id e n  s e h e n ,  a ls  a n h y p e r s t h e n is c h e n .  

H i e r i n  s c h e in t  m i r  d e m n a c h  J .  B r o w n  a l le r d in g s  

g e ir r t  z u  h a b e n ,  i n d e m  e r  d ie  O b e s it a t  g e r a d e  u n t e r  

d ie h y p e r s ih e n is c h e n  F o r m e n  d e s  U e b e lb e f in d e n s  s e t z t e ,

§. f233o.

D i e  A b m a g e r u n g  h a t  v e r s c h ie d e n e  G r a d e .  D e r  

h ö c h s t e  G r a d  h e i ls t  A  u s z e h r u n g .  I n  g e r in g e r e m  

G r a d e  k a n n  s ie  e b e n  so  g u t  b e i  h y p e r s t h e n is c h e m  

Z u s t a n d e  d e r  E r r e g u n g ,  a ls  b e i  a s t h e n is c h e m ,  u n d  

e b e n  so  b e i  l o k a l e r  K r a n k h e i t  u n d  d u r c h  d ie s e lb e  

e x is t ir e n .  I n  s e h r  h o h e m  G r a d e  a b e r  b e r u h t  s ie  

i m m e r  a u f  g e r in g e r  E n e r g ie  d e r  L e b e n s t h ä t ig k e it ,  a u f  

a l l g e m e in e r  A s t h e n i e  o d e r  a u f  lo k a l e r  K r a n k h e i t ,  

w e lc h e r  d ie s e lb e  u n t e r h a l t .  D i e  E r f a h r u n g  b e s t ä t ig t  

d ie s e s .  D e n n  w i r  s e h e n ,  d a f s  R e k o n v a le s z e n t e n  

s o w o h l v o n  h y p e r s t h e n is c h e n  a ls  a s t h e n is c h e n  . K r a n k ­

h e it e n  m a g e r e r  g e w o r d e n  s in d  ,  a ls  s ie  v o r h i n  w a r e n .  

A b e r  w i r k l i c h e  A u s z e h r u n g  ( t a b e s )  s e h e n  w i r  n u r  b e i  

h o h e m  G r a d e  d e r  A s t h e n i e ,  o d e r  b e i  L o k a l k r a n k ­

h e it e n  v o n  O r g a n e n  * w e lc h e  f ü r  d ie  A s s i m i l a z i o n  

d ie  w ic h t ig s t e n  s i n d ,  z ,  B .  V e r e it e r u n g  d e r  L u n g e ? 

{ S k ir r h u s  d e s  M a g e n s  ,, u .  s . f.

§. c 5 5 1.

P i e  L e b e n s t h ä t i g k e i t  d e s  O r g a n i s m u s  is t  über­
haupt; d a s j e n i g e ,  w a s  d e n  c h e m is c h e n  u n d  m e c h a n i -



s e h e n  W i r k u n g e n  d e r  ä u f s e r e n  N a t u r  a u f  d e n s e lb e n  

e n t g e g n e t ,  u n d  s e in e  I n d i v i d u a l i t ä t  g e g e n  d ie  c h e m i ­

s c h e n  u n d  m e c h a n is c h e n  A n w i r k u n g e n  b e h a u p t e t ;  

w a s  a ls o  a l le  c h e m is c h e n  u n d  m e c h a n is c h e n  A n w i r ­

k u n g e n  b e s c h r ä n k t  u n d  b e s t im m t .  D i e  c h e m is c h e  

A n w i r k u n g  b le ib t  d a h e r ,  n u r  d e r  T e n d e n z  n a c h ,  

c h e m is c h  , so la n g e  d ie  L e b e n s t h ä t ig k e it  i h r  e n t g e g e n ­

s t r e b t ,  s o w i e  a b e r  v o l le r  C h e m i s m u s  w ie d e r  e i n t r i t t ,  

$o  b a ld  d ie  L e b e n s t h ä t i g k e i t  a u f h ö r t ,  e s s e y  i m  g a n ­

z e n  O r g a n is m u s  o d e r  n u r  i n  ir g e n d  e i n e m  T h e i l e  

d e s s e lb e n .

§♦  2 5 5 2 *

D i e  L e b e n s t h ä t ig k e it  d e s  O r g a n i s m u s  lä f s t  —  

( d u r c h  w e lc h e  b e s t im m t e  V e r r i c h t u n g e n ?  —  d ie s e s  

h a t  d e r  P h y s io l o g  z u  u n t e r s u c h e n )  i n  ih r e r  S p h ä r e  n u r  

b e s t im m t e  P r o d u k t e  b e s t e h e n . Z u  w e lc h e m  S a f t e  

d ie  v o n  d e r  a u f s e r e n  N a t u r  a u f g e n o m m e n e n  S to ffe  

u m g e w a n d e lt ,  u n d  w e lc h e  o r g a n is c h e  G e b i l d e  a u s  

d e n  h ö c h s t  o d e r  a u c h  w e n ig e r  a s s i m i l i r t e n  S ä f t e n  

e n t s t e h e n  s o l l e n ,  d ie s e s  b e s t im m t  d e r  G r a d  d e r  

E n e r g i e  d e r  L e b e n s t h ä t ig k e it  u n d  G r a d u a l v e r h ä l t n i l s  

i n  d e n  e in z e l n e n  T h e i l e n  d e s  O r g a n i s m u s  z u  e in a n ­

d e r . A u f  d e r  E n e r g ie  d e r  L e b e n s t h ä t i g k e i t  u n d  ih r e n  

G r a d u a l v e r h ä lt n is s e n  i n  e in z e l n e n  O r g a n e n  z u  e i n a n ­

d e r ,  b e r u h t  es a ls o  n i c h t  n u r ,  w ie  d ie  B e r e i t u n g  d e r  

S ä f t e  v o r  s ic h  g e h e  ,  s o n d e r n  a u c h ,  w ie  a u s  d e n  S a f t e n  

die R e p r o d u k z io n  b e f ö r d e r t  w e r d e ,  u n d  s o g a r  w e lc h e  

e i n z e l n e  o r g a n is c h e n  G e b i ld e  i n  e in z e l n e n  T h e i l e n
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entstehen; und eben darauf beruht es endlich, wie 

die gesammte Organisazion des Individuums durch 

alle Theile des Körpers erhalten werde,

§ .  2 3 3 5 .

Ist die Lebensthätigkeit in irgend einem Theile, 

$ey er noch so klein, erloschen, so treten blas, und 

durchaus chemische Gesetze ein, Dieser Theil wird 

aufgelöfst, desorganisirt, gehört nicht m ehr, als 

organisch , zu dem Organismus. D er S p h a z e 1 u s 

(mit dem albernen Ausdrucke k a l t e r  B r a n d  ge-? 

nannt) giebt ein auffallendes Belege davon. Die 

Fäulnifs des sogenannt brandigen Theiles ist ein 

biofses Unterwerfen dieses Theiles unter die Gesetze 

des Chemismus. Eben dahin gehören alle sogenannt 

ten b ö s a r t i g e n  G e s c h w ü r  es

§. 2 5 3 4 .

Das Aufhören der Lebensthätigkeit kann aber 

entstehen :

a) Aus dem Uebergange des höchsten Grades der

Hypersthenie in den höchsten Grad der indi-» 

rekten Asthenie , und dieser in Tilgung aller 

Erregbarkeit und aller Erregung, was das«? 

selbe ist,

b) Aus dem Uebergange des höchsten Grades der

direkten Asthenie in A u f h ö r e n  aller Erregung«,

c) Aus jeder durchaus chemischen oder mechani-*

sehen Einwirkung in einzelne Theile des



Organismus und der daher rührenden Zer­

störung dieses Theiles. '

§. £&3 o5‘.

Belege aus der Erfahrung zu dem eben Vor ge* 

tragenen liefert die tägliche Beobachtung des Arztes, 

Ich halte es daher für überflüssig, solche hier anzufüh­

ren. So lange die Lebensthätigkeit des gesammten 

Organismus hinlängliche Energie , wie sie zur Assiini- 

lazion nothig ist, besitzt, und in dem Normalver­

hältnisse in einzelnen Theilen desselben existirt; 

ßo wird dadurch die, durch die Desorganisazion ein­

zelner Theile entstandene Verletzung der Integrität 

des Organismus, durch neues Organisiren wieder 

gehoben, und der leidende Theil wieder in Stand 

gesetzt, sich mit dem gesammten Organismus gegen 

die äufsere Natur zu schützen, seine Integrität mit 

einer verhältnifsmäfsigen Gewalt zu vertheidigen. 

Das neu reproduzirte organische Gebilde ist passend 

in das System des Organismus,

§. 2 5 5 6 .

Belege hiezu giebt die Heilung von Wunden 9 

Geschwüren und mehreren andern äufserlichen Krank­

heiten in sonst gesunden Individuen. Sie heilen, 

ohne Anwendung wirklicher Arzeneien, wenn nur 

der verletzte Theil gehörig gegen die Einwirkung der 

äufsern Natur geschützt wird.



§. 2 5 5 7 .

A l l e i n  w e n n  d ie  L e b e n s t h ä t ig k e it  i n  d e n  z u n ä c h s t  

a n  d ie  v e r le t z t e n  T l i e i l e  a n g r e n z e n d e n  O r g a n e n  s c h w ä ­

c h e r  i s t ,  a ls  s ie  n a c h  d e m  N o r m a l v e i h ä l t n i s s e  z u  d e n  

ü b r ig e n  d a m it  v e r b u n d e n e n  T h c i l e n  s e y n  s o l l t e , so  

g e h t  z u  g r o f s e r  T r i e b  d e r  S ä f t e  d a h in .  D i e  T h ä t i g -  

k e i t  je n e r  O r g a n e  is t  z u  w e n ig  b e s c h r ä n k e n d  f ü r  d ie  

d a d u r c h  e n t s t e h e n d e n  o r g a n is c h e n  P r b d u k z i o n e n ,  

u n d  s e lb s t  d ie  S a f t e ,  w e lc h e  d a h in  g e t r ie b e n  w e r d e n ,  

h a b e n  n i c h t  d ie  S tu f f e  d e r  A s s i m i l a t i o n  e r r e ic h t  ,  

w e lc h e  n ö i h i g  i s t ,  d a m it  d ie  n e u  p r o d u z ir t e n  o r g a ­

n is c h e n  G e b i ld e  g e h ö r ig  p a s s e n d  i n  d e n  g e s a m m t e n  

O r g a n i s m u s  w i r k e n .  E s  e n t s t e h e n  d a h e r  A f t e r -  

o r g a n i s a z i o n e n ,  d e r g le ic h e n  d a s  s c h  w  a m  

x n i c h t e  F l e i s c h ,  H y d a t i d e n ,  u .  s. f . s in d .

§. * 5 5 8 .

U e b e r  d ie  E n t s t e h u n g  d e r  A u s s c h l ä g e ' ,  so ­

w o h l  d e r j e n i g e n ,  w e lc h e  m a n  E x a n t h e m e n ,  

a ls  w e lc h e  m a n  I m  p e t  i g  i n e  s n e n n t ,  h e r r s c h t  n o c h  

i m m e r  v ie le s  D u n k e l .  I c h  t r a g e  h ie r  e in e  H y p o t h e s e  

v o r ,  w e l c h e ,  w e n n  s ie  s o llt e  z u r  W a h r h e i t  s ic h  b e ­

s t ä t ig e n  u n d  g a n z  a u s f ü h r l i c h  d a r s t e lle n  l a s s e n , s ic h  

w o h l  e ig n e n  k ö n n t e ,  e in s t  d ie s e  E r s c h e in u n g e n  d e s  

U e b e lb e f in d e n s  b e f r ie d ig e n d  z u  e r k lä r e n .  F ü r  je t z t  

s o l l  s ie  d a s  n o c h  n ic h t .

§. q5 oq.

I c h  h a lt e  n ä m l ic h  d a f ü r ,  d a fs  d ie  S c h ä d l i c h k e i ­

te n  a l l e ,  w e lc h e  n u r  im m e r  A u s s c h l ä g e  a n  d e m



le b e n d e n  O r g a n is m u s  b e w ir k e n  ,  a u f  e in e  c h e m is c h e  

W e i s e  a u f  b e s t im m t e  H a u t o r g a n e  w i r k e n  9 u n d  d a fs  

d ie  V e r s c h ie d e n h e it  d e r A u s s ' k l a g e  a b h a n g e  v o n  d e r  

V e r s c h ie d e n h e it  d e r  S t o f f e ,  w e lc h e  c h e m is c h  e i n w i r ­

k e n .  D e n  A u s s c h l a g  s e lb s t  h a lt e  i c h , e r  s e y ,  w e lc h e r  

n u r  i m m e r ,  f ü r  b lo ß  ö r t l ic h e  K r a n k h e i t .  I c h  b e ­

t r a c h t e  h ie r  a b e r  b lo s  d e n  A u s s c h l a g  a l le in  u n d  f ü r  

s i c h ,  a b e r  k  in e s w e g s  d e n  d a m it  v e r b u n d e n e n  , n i c h t  

s e h e n  i n  K a u s a l v e r b in d u n g  d a m it  s t e h e n d e n  Z u s t a n d  

d e s g e s a m m t e n  ü b r ig e n  O r g a n i s m u s ,  w e lc h e r  w o h l  

i m m e i l i i n  a l lg e m e in e  K r a n k h e i t  in  m a n c h e n  F ä l l e n  

s e y n  k a n n ,  in  w e lc h e m  F a l l e  l o k a l e  K r a n k h e i t  u n d  

ö r t l ic h e  z u g le ic h  b e i ,  u n d  m a n c h m a l  d u r c h  e in a n d e r  

z u g e g e n  s in d .

§. g34-&.

D i e  A u s s c h l a g  h e r v o r b r in g e n d e n  S to ffe  z e r f a l ­

le n  ,  n a c h  m e in e r  H y p o t h e s e  v o r z ü g l i c h  i n  z w e i  

K l a s s e n :

a ) E i n i g e  s in d  v o n  d e r  A r t ,  d a fs  s ie  w i r k l i c h e  

Z e r s e t z u n g  e i n z e l n e r  k l e i n e r  O r g a n e ,  u n d  

z w a r  v o n  d e r  A r t  h e r v o r b r in g e n  ,  d a fs  ih r e  

L e b e n s t h a t ig k e it  v o r z ü g l i c h ,  so  w ie  d ie  v o n  

d e n  z u n ä c h s t  d a m it  v e r b u n d e n e n  O r g a n e n ,  

je d o c h  i n  g e r in g e r e m  G r a d e ,  v e r m i n d e r t ,  

a b e r  n i c h t ,  w e n ig s t e n s  n ic h t  i m  A n f ä n g e  

g l e i c h ,  g ä n z l i c h  a u f g e h o b e n  w ir d .  D a d u r c h  

e n t s t e h e n  d e n n  , n a c h  d e m  v o r h i n  ( § .  z o S y .)  

a n g e z e ig t e n  G a n g e  A f t e r o r g a n is a z io n e n  , u n d  

z w a r  so  v e r s c h ie d e n e ,  a ls  v e r s c h ie d e n  s i n d :



die einwirkender) Stoffe; die Theile, worauf 

eingewirkt w ird; die Säfte, welche auf die 

also veränderten Theile hingeleitet wTerdenB 

Je langer diese örtlichen Krankheiten sich 

überlassen bleiben, desto mehr nimmt die 

Schwächung der affizirten Theile zu. Die 

Stoffe, welche hiebei entwickelt werden, wer­

den mehr und mehr zersetzend. Es entstehen 

kleine oder gröfsere Phagedänen (um sich 

fressende Geschwüre). Von dieser A rt scheint 

mir die K r ä t z e ,  F l e c h t e ,  u. d. gl. zu 

seyn«
§♦  204.3.

b) Andere Ausschlag hervorbringende Stoffe hin­

gegen sind von der A r t ,  dafs zwar durch sie 

eine Veränderung in der Mischung der Haut­

organe hervorgebracht wird, welche aber 

nicht Zersetzung organischer Theile ist, also 

auch ihre Lebensthätigkeit nicht vermindert, 

sie vielm ehr, so wie die Lebensthätigkeit 

der zunächst damit verbundenen Theile, kräf­

tig erregt, wodurch entweder andauernd© 

Hypersthenie, oder (wenn besonders direkt«* 

asthenischer Zustand schon gegenwärtig, 

oder die Einwirkung zu heftig ist) darauf 

folgende indirekte Asthenie entsteht, worauf 

im ersten Falle allgemeine Hypersthenie im 

ganzen Körper, im zweiten aber endlich 

hoher Grad von (späterhin blos direkter)



Asthenie der Erregung eintritt. Der Orga-

7 nismus strebt der entstandenen Mischungs- 

Veränderung entgegen, bringt, so wie er in 

gehörig starke Erregung köm m t, wieder in 

den affizirten Th eilen diejenige Mischung 

durch neues Reprodukziren , besonders von 

Häuten, hervor, welche in das System de3 

Ganzen pafst, worauf Abschuppung , Abhäu­

ten, u. d. gh entstehen mufs. Diese chemi­

schen Veränderungen halten bestimmte An­

dauer, hören zu bestimmten Tagen auf, 

welche man k r  i t is  c h nennen konnte, wenn 

Bedeutung dieser Benennung nicht an Chimä­

ren erinnerte. —  Hieher gehören die B l a t ­

t e r n  (variolae), M a s e r n  (morbilli), S c h a r ­

l a c h  (scarlatina) v . s. f.

§. 20/f2.

Ich werde bei anderer Gelegenheit über beide 

Entstehungsarten der Ausschläge, davon die erstere 

(§. 2340.) die Impetigines, die letztere (§. 2 3 /|.i .) 

die Exanthemen ausmachen, mich weitläufiger erklä­

ren. Das eben Vorgetragene mag hier hinreichen, 

zu zeigen, wie wenig die Erregungstheorie durch 

diese Krankheiten angefeindet, aus den Beobachtun­

gen darüber ihre Unzulänglichkeit und Fehlerhaftig­

keit gezeigt werden könne*

§. 2 0 4 5 .

Die M e t a s t a s e n  waren bisher vielen sonst 

sehr berühmten Männern eine allbeliebige Idee,



d u r c h  w e lc h e  s ie  s e h r  g e m ä c h l ic h  s ic h  s e h r  v ie le  

E r c h e in u n g e n  d e s U e b e lk e f in d e n s  e r k lä r e n  z u  

k ö n n e n  g la u b t e n .  G e w is s e  K r a n k h e it s s t o f f e  s o lle n  

v o n  e in e m  O r g a n e  a u f  e in  a n d e r e s  g a n z  e n t f e r n t e s  

v e r s e t z t  w e r d e n  ,  u n d  a l ld a  b e s t im m t e  E r s c h e in u n g e n  

d e s  U e b e lb e f in d e n s  h e r v o r b r in g e n .  F r e i l i c h  m ü s s e n  

w i r  hifer f r a g e n  : w a r u m  w ir d  d e n n  d e r  a n g e b lic h e  

K r a n k h e i t s s t o f f  a ls o  v e r s e t z t  ?  w a r u m  g e r a d e  in  d ie s e s  

o d e r  je n e s  O r g a n ?  U n d  w a r u m ,  w o d u r c h  b e w ir k t  

d e n n  d e r  a ls o  v e r s e t z t e  K r a n k h e it s s t o lF  g e r a d e  d ie s e  

o d e r  je n e  E r s c h e i n u n g e n  ?  —  F r a g e n ,  w e lc h e  d ie s e  

H e r r e n  n o c h  n ie  z u  b e a n t w o r t e n  3 ic h  e in f a i le n  lie f s e n  ,  

v i e l l e i c h t  w e i l  i h n e n  d ie  N o t k w e n d i g k e i t  s o lc h e r  

B e a n t w o r t u n g  g a r  n i c h t  e in f ie l .

§• a34 4.

D i e  g a n z e  b is h e r ig e  L e h r e  v o n  M e t a s t a s e n  h ie r  

z u  b e le u c h t e n ,  w ü r d e  z u  w e it  f ü h r e n .  W a s  a b e r  

n a c h  m e in e r  U e b e r z e u g u n g  a n  d ie s e r  Id e e  W a h r e s  

i s t ,  m ö c h t e  f o lg e n d e s  s e y n . W e n n  d u r c h  b e s o n d e r e  

S c h w ä c h u n g  e in z e l n e r  O r g a n e ,  es s e y  w e g e n  c h e m i ­

s c h e r ,  z e r s e t z e n d e r ,  o d e r  b lo s  m is c h u n g s v e r ä n d e r n -'  

d e r  E i n w i r k u n g  g e w is s e r  S t o f f e ,  a ls  K o n t a g i e n ,  

M i a s m e n ,  o d e r  a u c h  w e g e n  b lo s  u r s p r ü n g l i c h e r  

A s t h e n i e ,  e in e  b e s o n d e r e  E n t m i s c h u n g ,  e s se y  

b lo f s e r  S ä f te  o d e r  a u c h  s t a r r e r T h e i l e ,  e n t s t a n d ,  u n d  

e s e n t s t e h t  i n  e n t f e r n t e n  a n d e r n  O r g a n e n ,  w e lc h e  

i n  H i n s i c h t  ih r e r  B i l d u n g  A e h n l i c h k e i t  m i t  je n e n  

O r g a n e n ,  o d e r  b e s o n d e r e  V e r b i n d u n g  h a b e n ,  e in e



n o c h  b e t r ä c h t l ic h e r e  S c h w ä c h u n g  d e r  L e b e n s t h ä t ig -  

k e i t ; so  m u f s  n o t h w e n d ig e r  W e is e  d ie  c h e m is c h e  

U m ä n d e r u n g  in  je n e n  O r g a n e n  b e s c h r a n k t ,  i n  d ie s e n  

h in g e g e n  u n e in g e s c h r ä n k t e r  v o r  s ic h  g e h e n . E s  is t  

a ls o  g a r  k e i n e  V e r s e t z u n g  s o lc h e r  S t o f f e ,  s o n d e r n  

e in  n e u e s  E r z e u g t w e r d e n  d e r s e lb e n  a n  d e n  e n t f e r n t e n  

O r g a n e n  a n z u n e h r n e r i ,  u n d  d ie  E r s c h e i n u n g e n  d e s  

U e b e lh e ß n d e n s ,  w e lc h e  d a m it  v e r b u n d e n  s i n d  , g r ü n ­

d e n  s ic h  n ic h t  a u f  s o lc h e  S t o f f e ,  s o n d e r n  a u f  d a s  a u f ­

g e h o b e n e  N o r m a l v e r h a l t n i f s  d e r  E n e r g i e  d e r  L e b e n s -

thätigkeit,
,  §. ö 3/*5 .

N a c h  d e m  e b e n  V o r g e t r a g e n e n  k a n n  i c h  n u n  g a r  

k e in e  e ig e n t l ic h e  M e t a s t a s e n ,  d . h t e in  s i c h  H i n w e r ­

f e n  b e s o n d e r e r  k r a n k h a f t e r  S to ffe  a u f  g a n z  e n t f e r n t e  

T h e i l e  a n n e h m e n .  S ie  e n t s t e h e n  e r s t  i n  d e n  e n t ­

f e r n t e n  T h e i l e n  v o m  N e u e n .  Ic h  e r k l ä r e  a ls o  g e r a d e ­

z u  d ie  g a n z e  b is h e r ig e  L e h r e  v o n  d e n  M e t a s t a s e n  

f ü r  g e r a d e z u  f a l s c h ,  u n d  w e r d e  d ie s e  m e in e  E r k l ä r u n g  

h e i  a n d e r e r  G e le g e n h e it  d u r c h  h i n l ä n g l i c h e  B e w e is e  

e r h ä r t e n ,  w o b e i  ic h  a u c h  d ie  n e u e r e n  M e i n u n g e n  

ü b e r  M e t a s t a s e n  e in e r  K r i t i k  u n t e r w e r f e n  w e r d e .

§. 234-6 .

S o  v i e l  zur E r k l ä r u n g  d e r je n ig e n  E r s c h e i n u n g e n  

d e s  U e b e lb e f in d e n s ,  w e lc h e  diejenigen Lebensver- 

r i c h t u n g e n  t r e f f e n ,  die bisher b e i den P h y s io lo g e n  

u n t e r  der Rubrike Vital -  u n d  Naturalakzionen v o r ­

k a m e n .  W e n d e n  wir n u n  d ie s e lb e n  E r k l ä r u n g s g r ü n d e
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a u f  d ie  E r s c h e in u n g e n  d e s  U e b e lb e f in d e n s  a n  d e n  

S e x u a l  V e r r i c h t u n g e n  a n .  D i e  L e b e n  s t h ä t ig -  

k e i t  d e r  G e s c b le c h t s t h e ile  m u h  im m e r  e in  b e s t im m t e s  

V e r h ä l t n i f s  d e r  E n e r g ie  z u  d e r  E n e r g ie  d e r  d a m it  

v e r b u n d e n e n  O r g a n e  ,  so  w ie  d e r  s a m m t l ic h e n  T h e i l e  

d e s  O r g a n is m u s  b e s i t z e n ,  w e n n  ih r e  L e b e n s v e r r ic h ­

t u n g e n  g e h ö r ig  v o n  s t a t t e n  g e b e n  s o l l e n .  D a s s e lb e  

g i l t  v o n  d e n  m ä n n l ic h e n '  w ie  v o n  w e ib l ic h e n  I n d i ­

v i d u e n .

§. 5 5 4 7 .

T r i t t  e in e  b e t r ä c h t l ic h e  A b w e i c h u n g  d e r  L e b e n s *  

i h ä t i g k e i t  s o lc h e r  O r g a n e  v o n  ih r e m  N o r m a lv e r h ä l t ­

n is s e  z u  a n d e r e n  O r g a n e n  e in  ,  so  m ü s s e n  d a r a u s  v e r ­

s c h ie d e n e  E r s c h e i n u n g e n  d e s  U e b e lb e f in d e n s  e n t s t e ­

h e n  ,  j<? n a c h d e m  d ie s e  A b w e i c h u n g  s e lb s t  v e r s c h ie ­

d e n  i s t ,  o d e r  v ie l m e h r  je  v e r s c h ie d e n e r  d ie  O r g a n e  

s in d  ,  w e lc h e  s o lc h e  A b w e i c h u n g  t r if f t .

§♦  £ 0 4 8 .

S o  w e r d e n  F e h l e r  i n  d e r  s o g e n a n n t e n  m o n a t ­

l i c h e n  R e i n i g u n g  d e r  F r a u e n z i m m e r  e n t s t e h e n ,  

w e n n  d a s  N o r m a l v e r h ä l t n i f s  d e r  E n e r g : e d e r  L e b e n s -  

t h ä t i g k e i t ,  i n  w e lc h e r  d ie  E n d i g u n g e n  d e r  A r t e r ie n  d e s  

U t e r u s  g e g e n  d ie M u t t e r s c h e id e  s i n d ,  v o n  i h r e m N o r m a l -  

v e r h ä it n is s e  d e r  E n e r g ie  z u  d e n  d a m it  v e r b u n d e n e n  

S ä f te  f ü h r e n d e n  G e f ä f s e n  a b w e ic h e n . U m  d ie  E n t s t e ­

h u n g  d e r  z u  h ä u f ig e n  ,  d e r  z u  s p a r s a m e n  m o n a t l ic h e n  

R e i n i g u n g ,  d e s  M u t t e r b lu t f lu s s e s  ,  d e s  w e if s e n  F l u s ­

se s  ,  u .  s . f . z u  e r k l ä r e n ,  d ü r f e n  w i r  n u r  d a s ,  w a s

o b e n
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oben von den Fehlern der Aussonderungen , der A b ­

sonderungen, von der Entstehung der Blutflüsse 

gesagt wurde, auf diese Organe Und ihre Lebensthä- 

tigkeit anwenden.

§ ' 2 3 4 9 .

Eben so lafst sich die Entstehung der U n ­

f r u c h t b a r k e i t  d e r  W e i b e r ,  ihre Ursache 

angeben, wenn wir vorher genau bestimmt haben, 

welche Organe in Thätigkeit seyn müssen, damit 

ein Weib fruchtbar sey, worin die Thätigkeit jedes 

Organes in der Hinsicht bestehen m üsse, in welchem 

Normdverhältnisse der Energie der Thätigkeit jedes 

einzelne Organ zu jedem anderen stehen müsse, und 

wenn wir dann angeben können , welche Abweichung 

von dem Normalverhältnisse eintreten , und zwar in  

welchen Theileri besonders solche eintieten könne, 

müsse.
§. s 3 5 o*

Es erhellet hieraus, dafs sowohl, um diese i als 

um manche andere Erscheinungen des Uebelbefindens 

im weiblichen Körper, z, B. die hysterischen Be­

schwerden, das beengte Athm en, den hysterischen 

Globus, das nicht selten mit den hysterischen Uebelu 

verbundene Bluthusten, und so viele andere Erschei­

nungen gehörig erklären zu können , die Physiologie 

eine ungleich gründlichere Bearbeitung bedürfe, 

als ihr bis jetzt noch zukömmt, und dafs mit 

dieser auch die erwähnten Erscheinungen erklärt 

Rötchlauh Pathog. IIL Th, 1 i



seyn , dafs die sogenannte Pathologie Eins werden 

müsse mit der gesammten Physiologie des mensch- 

liehen Organismus,,

§♦  2 o 5 i v

Ein gleiches gilt auch von den Erscheinungen 

des Uebelbefindens , welche man an den Geschlechts- 

theilen des M a n n e s  wahrnimmt«, als da sind : die Saa- 

menergielsungen , der Tripper, das männliche Unver­

mögen 9 die krankhaften Erekzionen , u* s. f.

§♦  2 3 0 2 *

Allen diesen Ercheinungen de3 Uehelbefindens 

können nun offenbar nicht nur bestimmte Formen 

der Hypersthenieund Asthenie, der Lebensthätigkeit, 

sondern auch äufserliche, Örtliche Krankheiten zu 

Grunde liegen, wenn nur durch dieselben die bestimmte 

Abweichung der Lebensthätigkeit bestimmter Organe 

von ihrem Normalverhältnisse zu anderen gesetzt 

wird.
§♦  2 3 5 5 .

Wenden wir nun dieselbe Vorstellung auf die 

B e w e g u n g e n  de r  M u s k e l n  und die Thätigkeit 

der damit verbundenen Theiie aii. W ir haben oben 

(§. 20 29  “  2 o35 .) schon gezeigt, dafs die Bewe­

gung eines Muskels beschränkt werden müsse, wenn 

die Energie seiner Lebensthätigkeit beträchtlich gerin­

ger ist, als die Gewalt der Einschränkung/, welche 

er von der Thätigkeit der damit verbundenen Organe



erhält, z. B. der antagonistischen M uskeln, der 

* Bänder , Membranen und anderer Organe ; dafs hin­

gegen die Bewegung eines Muskels um desto unbe­

schränkter und freier vor sich gehe, wenn seine 

Lebensthätigkeit die Superiorität über die Thätigkeit 

aller, seine Bewegung beschränkender, Organe erhal­

te n hat*
§♦  2 5 5 4 .

Wenn nun K r a m p f  (spasmus) eine zu grofse* 

gewaltsame Zusammen Ziehung eines oder mehre) er * 

zur Bewegung thätiger Muskeln , nach der Aussage 

der Pathologen * zu nennen ist; so gründete sich auf 

das eben Gesagte die Ursache des Krampfes. Oder 

Krampf mufs entstehen , so wie die Energie der 

Lebensthätigkeit eines oder des andern Muskels 

gröfser ist, als die einschränkende Gewalt der anta- 

gonistischenMuskeln, der Bänder und anderer Organe* 

durch deren Thätigkeit die Bewegung des eben ge« 

dachten einen oder anderen Muskels bestimmt und 

beschränkt wird. Krampf entsteht also bei dem auf 

beschrubeneArt aufgehobenenNormalverhältnisse der 

Energie der Erregung in den erwähnten Organen*

§. s 3 5 5 i

Es erhellet alsd daraus i dafs die Momente der 

Ursache des Krampfes mannichfaltig seyii können. 

Nämlich:

a) Es kann bei einefn hyperstheriischen Zustande 

der Erregung des gesammten Organismus ein 

I i %



o d e r  d e r  a n d e r e  M u s k e l  v i e l  s t ä r k e r e  H y p e r -  

s t h e n ie  d e r  E r r e g u n g  b e s it z e n  , a ls  d ie  d e s ­

s e lb e n  B e w e g u n g  b e s c h r ä n k e n d e n  O r g a n e .  

O d e r  :

b )  E s  k a n n  b e i  a l l g e m e in e r  A s t h e n i e  d e r  E r r e g u n g

d ie  A s t h e n i e  in  d e n  b e s c h r ä n k e n d e n  O r g a n e n  

g r ö f s e r  s e y n  a ls  in  d e m  M u s k e l »  O d e r  :

c )  E s  k ö n n e n  a u c h  e i n z e l n e  b e s c h r a n k e n d e  O r g a n e

d u r c h  ä u ß e r l i c h e  K r a n k h e i t  V e r m in d e r u n g  

o d e r  g a r  T i l g u n g  i h r e r  L e b e n s t h ä t i g k e i t  e r ­

h a l t e n  h a b e n .

§. 2 5 5 6 . *

D i e  ä r z t l i c h e  E r f a h r u n g  b e g ü n s t ig t  d ie s e  A n n a h ­

m e n .  E s  k o m m e n  w i r k l i c h  F ä l l e  v o r ,  i n  d e n e n  d ie  

K r ä m p f e  b a ld  a u f  H y p e r s t h e n ie  ,  b a ld  a u f  A s t h e n i e  

d e r  E r r e g u n g ,  b a ld  a b e r  a u f  a l lg e m e in e r  K r a n k h e i t  

b e r u h e n .  B e t r a c h t e n  w ir  n u r  e i n i g e  B e i s p i e l e :

a ) D i e  Z u c k u n g e n  ( K o n v u l s i o n e n )  d e r  K i n d e r  s in d

b e i  o f f e n b a r  h y p e r s t h e n is c h e r  B l a t t e r k r a n k h e i t  

n i c h t  s e lt e n .

b) H ä u f i g e r  s i n d  f r e i l ic h  d ie  K r a m p f e  , K o n ­

v u l s i o n e n  a u f  S c h r e c k e n ,  V e r k ä l t u n g  u n d  

a n d e r e  a b s o l u t  s c h w ä c h e n d e  S c h ä d l i c h k e i t e n ,  

u n d  w e lc h e  b io s  d u r c h  O p i u m ,  u n d  a n d e r e  

h e f t ig  i n z i t i r e n d e  M it t e l  g e h o b e n  w e r d e n .  

D i e  s o n s t  s o g e n a n n t e n  k r a m p f s t i l l e n d e n  

M i t t e l  ( a n t i s p a s m o d i c a )  s i n d  b lo s  h e f t ig e  

R e i z m i t t e l .



c )  A b e r  es s in d  a u c h  d ie  F a l l e  n i c h t  so  g a r  s e lt e n ,  

d afs a u f  V e r w u n d u n g e n  ,  a u f  m e c h a n is c h e  

V e r le t z u n g e n  v o n  a l l e r l e i  A r t  K r a m p f e  v o n  

v e r s c h ie d e n e r  F o r m  e n t s t e h e n ,  w e lc h e  a u c h  

n u r  d u r c h  H e i l u n g  d e s  L o k a l ü b e l s  g e h o b e n  

w e r d e n  k ü n p e n .

§♦  2 3 6 7 .

S o  w ie  d ie  M o m e n t e  d e r  U r s a c h e  d e s  K r a m p f e s  

a n  M u s k e l n  u n d  d a m i t  v e r b u n d e n e n  O r g a n e n  v o n  

v e r s c h ie d e n e n  T h e i l e n  s ic h  e i n f i n d e n ,  so  m u f s  a u c h  

d e r  K r a m p f  s e lb s t  v e r s c h ie d e n e n  S i t z  h a b e n .  E r  i s t  

d ie s e lb e  W i r k u n g  a n  s i c h ,  u n d  a u f s e r t  s ic h  n u r  v e r ­

s c h ie d e n  n a c h  V e r s c h ie d e n h e it  d e r  le id e n d e n  O r g a n e ,  

z .  B .  K i n n b a c k e n k r a m p f  ( t e t a n u s  m a x i l l a e ) ,  d e r  T e ­

t a n u s  e m p r o s t h o t o n ic u s  ( s . a n t i c u s ) ,  o p is t h o t o n ic u s  

( s .  d o r s a l is )  ,  l a t e r a l i s ,  u .  s . f.

§* £ 5 5 8 .

L ä h m u n g  ( p a r a l y s i s )  n e n n t  m a n  g e w ö h n l ic h  

d a s  U n v e r m ö g e n , e in z e l n e  G l i e d e r  d e s  K ö r p e r s  z u  

b e w e g e n . N a c h  d ie s e m  B e g r if f e  tr ä f e  d ie  L ä h m u n g  

n u r  d ie  s o g e n a n n t e n  O r g a n e  d e r  w i l l k ü h r l i c h e n  

B e w e g u n g e n . M a n c h e  d e h n e n  d e n  B e g r i f f  d e r  L ä h ­

m u n g  n o c h  w e it e r  a u s ,  u n d  n e h m e n  a u c h  in  g e w is ­

s e n  F ä l l e n  L ä h m u n g  i n  je d e m  O r g a n e  a n .  N a c h  

d ie s e n  w ä re  a ls o  L ä h m u n g  d ie  a u f g e h o b e n e  B e w e g u n g  

je d e s  O r g a n e s ,  w e lc h e  s ie  a b e r  A t o n i e  n e n n e n  

( e in e  A r t  d e r  L ä h m u n g  n a c h  i h n e n )  ,  w e n n  d ie

t
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Fasern der Eingeweide und Gefäfse derselben un­

terworfen sind.

§. ß3 5 g.

Die Momente der Ursache von der Bewegung 

der Glieder (oder von der sogenannten willkührlichen 

Bewegung) und der Bewegung von den Fasern der 

Eingeweide und Gefäfse (oder der sogenannten un* 

willkührlichen Bewegung) sind ganz verschieden, 

D ie Momente der Ursache der erwähnten zweierlei 

Arten von Lähmung müssen also ebenfalls verschie­

den seyn, D ie Ursache von beiden kann aber nur 

dann ausgemittelt werden, wenn die Physiologie 

sich überhaupt über die Momente der Ursache von 

der Bewegung erwähnter Theile gehörig verbreitet 

hat. Kaum stehet aber bis jetzt die Physiologie auf 

derjenigen Stulle ihrer Bearbeitung, dafs diese Vor­

aussetzung als berichtiget angenommen werden 

könne. Was wir hier als gegründet an nehmen kön*' 

u e n , mochte in Folgendem bestehen.

§. 2 o 6 a.

D ie  sogenannten w i l l k ü h r l i c h e n  B e w e *  

g u n g e n  hängen ab von der Hinleitung des Inzi» 

tarnentes durch die Nerven an die bewegenden M us­

keln , von der Erregung der Lebensth’ätigkeit 

in diesen Muskeln , und von dem Ueberge® 

Wichte der Lebensthatigkeit von diesen über die 

sämmtlichen Beschränkungen derselbeny Nur so 

lange das NonualverbäUnifs der T h ’ätigkeit in allen



s o lc h e n  T h e i l e n  S t a t t  f in d e t  ,  f in d e t  a u c h  d ie  B e w e g u n g  

d e r  M u s k e l n ,  u n d  d u r c h  d ie s e lb e  d ie  w i l l k i i h r l i c h e  

B e w e g u n g  s e lb s t  S t a t t .  D i e  A u f h e b u n g  d ie s e s  G l e i c h ­

g e w ic h t e s  w i r d  i m m e r  E r s c h e i n u n g e n  d e s  U e b e lb e -  

h n d e n s  h e r v o r b r in g e n .

§. Z ü6 i .

L ä h m u n g  a b e r  w ir d  i m m e r  S t a t t  f in d e n ,  w e n n  

d ie  L e b e n s t h ä t i g k e i t  d e s  M u s k e l s  z u  g e r in g  i s t  g e g e n  

d ie  B e s c h r ä n k u n g e n  d e s s e lb e n .

§. 2.5 6 2 .

D i e s e r  Z u s t a n d  k a n n  a b e r  g e s e t z t  w e r d e n :

a ) W e n n  d ie  N e r v e n  d ie  g e h ö r ig e  E r r e g u n g  n i c h t

h in l e i t e n  k ö n n e n .  D i e s e s  k a n n  a b e r  :

a a )  D u r c h  V e r l e t z u n g e n ,  D u r c h s c h n e i d u n g ,

D e s o r g a n i s a z i o n  , A u f ä t z u n g  d e r  N e r v e n ,  

o d e r  d u r c h  D r u c k  a u f  d i e s e l b e n ,  e s  

s e y  i m  G e h i r n e  o d e r  R ü c k e n m a r k s ,  je  

n a c h  d e m  e r  s e in e  Q u e l l e  h a t ,  o d e r  i m  

V e r la u f e  d e r  N e r v e n  o d e r  d u r c h  i r g e n d  

a n d e r e ,  u n d  z w a r  z i e m l i c h  v e r s c h ie d e n e  

ö r t l ic h e  K r a n k h e i t e n  d e r  N e r v e n  ü b e r h a u p t  

e n t s t e h e n ; o d e r  a u c h  :

a b )  D u r c h  z u  g r o f s e  S c h w ä c h e ,  e s  s e y  

d u r c h  U e b e r r e iz u n g  o d e r  E n t r e i z u n g  d e r  

N e r v e n ,  w e lc h e  a n  g e w is s e  M u s k e l n  b i n -  

g e h e n .

§. 12565.
b )  E b e n  so  k a n n  a b e r  a u c h  d ie s e r  Z u s t a n d  b e i

g e h ö r ig e r ,  o d e r  d o c h  w e n ig e r  k r a n k h a f t e r



B e s c h a f f e n h e it  d e r  N e r v e n  e n t s t e h e n  ,  w e n n  

d e r  M u s k e l  s e lb s t

b a )  E n t w e d e r  d u r c h  ö r t l ic h e  K r a n k h e i t ,  z .  B .

w e g e n  V e r e i t e r u n g ,  V e r w u n d u n g ,  a. s . f .

o d e r ;

b b )  W e g e n  i n n e r l i c h e r  K r a n k h e i t  d e s s e lb e n  z u r

A u s ü b u n g  s e in e r  Z u s a m m e n z i e h u n g  u n ­

t a u g l ic h  w u r d e ,  z . B .  w e g e n  U e b e r r e iz u n g .  

§♦  2 3 6 4 .

e ) D e r s e l b e  k a n n  a b e r  a u c h  e n t s t e h e n , w e n n  d ie  

H i n d e r n i s s e  d e r  B e w e g u n g  z u  g r o f s  s i n d ,  

u n d  z w a r :

C a ) E n t w e d e r  w e g e n  ö r t l ic h e r  K r a n k h e i t ,  z . B .  

w e g e n  A n k y l o s e n ,  V e r k n o r p e l u n g e n ,  V e r ­

k n ö c h e r u n g e n ,

c b )  O d e r  w e g e n  a n d e r e r  m e c h a n is c h e n  H in d e r ­

n i s s e , a ls  G e s c h w ü ls t e  ,  E i t e r s a c k e ,  B l u t ­

u n t e r l a u f u n g e n , s ie  e n t s t e l le n  v o n  i n n e r ­

l i c h e r  o d e r  ä u ß e r l i c h e r  K r a n k h e i t  5 u .  s. f.

c c )  O d e r  a u c h  w e n n  d ie  e in s c h r ä n k e n d e n

O r g a n e  i n  h o h e m  G r a d e  H y p e r s t h e n i e  d e r  

L e b e n s t b ä t i g k e i t  e r h ie l t e n ,  d ie  b e w e g e n d e n  

M u s k e l n  h in g e g e n  u n g l e i c h  g e r in g e r e  

E n e r g i e  d e r  E r r e g u n g  i n  V e r h ä l t n i f s  z u  

d ie s e n  h a b e n .

§. 2 5 6 5 .

D i e  B e w e g u n g  d e r  E i n g e w e i d e ,  G e f ä f s e  o d e r  

i h r e r  F a s e r n ,  w e lc h e  u n v v i l l k ü h r l i c h  h e if s e n ,  

h ä n g e n  n i c h t ,  w ie  d ie  e b e n  b e t r a c h t e t e n ,  v o n  d e r



Hinleitung des Inzitamentes durch die Nerven ab. 

Sie werden mehr unmittelbar zur Lebensthätigkeit 

inzitirt. Momente der Ursache dieser A rt von Para­

lysis, oder der sogenannten Atonie können also nicht 

von der A rt seyn, wie wir sie vorhin (20 6 2.) be­

trachteten. Eben so sind nicht dieselben Theile in 

Bewegung zu setzen , wie bei den Gliedmafsen , z. R. 

gewisse Knochen* Auch sind die beschränkenden 

Theile verschieden* Dieses alles abgerechnet, gilt 

übrigens die eben angestellte Betrachtung auch von 

der U r s a c h e  d e r  A t o n i e .

§. 2 5 6 6 .

Die V e r r i c h t u n g e n  de r  S i n n e o r g a n e  

gründen sich, so wie die Verrichtung jedes anderen 

Organes, auf gewisses Norrnalverhaitnifs der Lebens­

thätigkeit in den einzelnen organischen Gebilden, 

welche zusammenstimmend das oder jenes Sinnorgan 

darstellen. Erscheinungen desUebelbefindens, welche 

an diesen Verrichtungen sich zeigen, beruhen also 

ebenfalls auf Störung dieses Normalverhältnisses * 

und werden verschieden seyn , je nachdem die Mo­

mente der Ursache von dieser Störung verschieden 

sich zu einander verhalten, oder je nachdem die 

einzelnen organischen Gebilde, in welchen sie vor­

züglich ihren Sitz haben , verschieden sind.

§. 2 0 6 7 .

Dafs sowohl innerliche, hypersthenische oder 

asthenische Beschaffenheit der Erregung > als auch 

äufserliche Lokalkrankheiten dergleichen Erschei-
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rrnngen des Uebelbefindens hervorbringen kön­

nen , erhellet schon daraus , wenn wir nur 

die bisherigen Betrachtungen auf die, zu irgend einer 

Sinnesverrichtung , z. B. das Sehen, nothigen orga­

nischen Gebilde anwenden. Die vollständige Theorie 

dieser Erscheinungen aber ist nur dann zu liefern, 

wenn die Theorie der einzelnen Sinneverrichtungen 

vollständig geliefert ist. Um aber das Angezeigte zu 

erweisen, möchte es hinreichen, dafs wir uns über 

ein .Beispiel hier erstrecken , was denn auf die übrigen 

angewendet werden kann,

§. £ 5 6 8 ,

Das G e f ü h l  (tactus) kann v e r m e h r t  

{'tactus acutus), oder v e  r m in d e r  t (obtusus) , oder 

aiuch ganz heterogen seyn. Jede dieser Erscheinungen 

cles Uebelbefindens kann sowohl durch Hypersthenie 

und Asthenie, als durch Lokalkrankheiten erzeugt 

iverden. W ir wollen uns hier nur an bekannte That* 

Sachen halten, ohne uns in die wahre Theorie ein* 

^ulassen?
§. s S 6 9 .

* '
Zu s c h a r f e s  G e f ü h l  entstehet:

a) A u f  Lokalkrankheiten. Dergleichen nehmen

wir wahr, wenn die Epidermis an einer 

Stelle verloren gehet, bei Verwundungen, 

u. s. f.

b) Bei Hypersthenien, Dahin gehören alle hyper*

athenische Entzündungen.

. v • \
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c) Bei Asthenien. Dahin gehören die hysterischen, 

Hypochondrischen Beschwerden, asthenische 

.Entzündungen, Podagra, Gicht überhaupt, 

Rheumatalgie, u. s. f.

§. 12570.
V e r m i n d e r t e s  G e f ü h l  und seine Grade 

bis zur G e f ü h 11 o f s i g ke i t entsteht nun eben­

falls :

a) Bei Lokalkrankheiten. Dergleichen sind Ver­

härtungen, Kallositat der Haut, Durch­

schneidung, chemische oder mechanische 

Verletzung der Nerven , welche an eine Stelle 

gehen* Geschwülste, mancherlei Ausschläge, 

U. d. gl,

b) Bei Asthenien. So erscheint hoher Grad von

asthenischem anhaltenden Fieber nicht selten 

mit völliger Gefühllofsigkeit, oder doch sehr 

grofser Beschränkung derselben. Gleiches 

nehmen wir bei Ohnmächten , bei Katalepsie, 

Epilepsie, u. s, f, , bei Schwächlichkeiten 

des hohen Alters öfters wahr,

$) Bei Hypersthenie, So begleitet vermindertes 

Gefühl nicht selten den Rausch, die hyper- 

sthenische Manie, Ueberreizung mit Opium, 

und sogenannten narkotischen Mitteln über­

haupt.
§. 12571.

Genauere Untersuchung dieser Falle läfst uns 

behaupten, clals jeder solcher Fehler des Gefühles



dadurch hervorgebracht werde , dafs die Lebensthä-
•* . f

tigkeit eines oder des anderen zum Gefühle thätigen 

Organes auf bestimmte Weise von ihrem Normalver- 

hältnisse zu anderen abgewicben sey, nur dafs nach 

der A rt ,  dem Grade dieser Abweichung, oder nach 

den' vorzüglich leidenden Organen auch die Erschei­

nungen verschieden seyen,

§. 2572.
Betrachten wir die Mannichfaltigkeit der ein­

zelnen Organe, welche zum S e he n , H ö r e n ,  thätig 

seyn müssen, und zwar gerade bestimmten Antheil 

der Thatigkeit daran nehmen müssen, wenn das 

Sehen, das Horen, gehörig von statten gehen sol­

len; betrachten wir noch die mannichfaltigen Abwei­

chungen von diesem Normalverhältnisse der Thätig- 

keit, welche existiren können, und die nothwendi- 

gen Folgen jeder einzelnen Abweichung in diesem 

oder jenem organischen Gebilde; so mögen sich von 

selbst die verschiedenen Erscheinungen des Uebelbe- 

findens an diesen Sinnen erklären lassen, so wie 

einmal die Theorie dieser Sinnesverrichtungen über® 

haupt in das Beine gebracht worden ist» •

§. 2375.
Dasselbe gilt von allen Sinnen. Aus dem V of«, 

getragenen folgt schon, dafs die Erscheinung des 

Uebelbefindens, welche man zu grolse E m p f i n d ­

l i c h k e i t  nennt, nicht zu verwechseln sey mit zu 

grofser Erregbarkeit, und dafs sie überhaupt nicht 

ausschließlich der direkten Asthenie der Erregung
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allein zukomme. Sie kann ebensowohl mit Hyper- 

sthenie und indirekter Asthenie, als mit dieser, in 

Kausalverbindung stehen* Die zu grolse Empfind­

lichkeit besteht überhaupt darin , dafs auch noch so 

geringe Eindrücke auf die aufseren Sinnenorgane 

zum Bewufstseyn gelangen, Solche Eindrücke kön­

nen nun eben sowohl Heiz vermindernd , wie Kälte, 

Nässe, u. dgl. als Heiz vermehrend seyn, wie 

Warme, Frikzionen , gewisse reizende Riechstoffe , 

u. vS* f . , nur dafs bald ein Kranker gegen diesen, 

bald einer gegen einen andern mehr Empfindlichkeit 

äufsert. So sind meistens die Gichtkranken sehr 

empfindlich gegen grofse Wärme , dahingegen mei­

stens die Hypochondristen , Härnoptoiker, Bleich- 

süchtigen u. a. m. sehr empfindlich gegen die Kälte 

sind.
§• 2 5 7 4 .

Die zu giofse, so wie diejzu geringe Empfind­

lichkeit überhaupt ist, eben so, wie jede andere E r ­

scheinung des Uebelhefindens, Wirkung von bestimm­

ter Abweichung gewisser Sinnenorgane und der da­

mit verbundenen Organe von ihrem Normalverhält­

nisse unter einander. Es ist daher krasser Irrthum, 

die zu grofse Empfindlichkeit als Kriterium der 

direkten, die zu geringe Empfindlichkeit als Krite­

rium der indirekten Asthenie der Erregung anzu­

nehmen , so wie es auch Irrthum ist,  zu grofse Eni- 

pfindiichikeit mit erhüheter Erregbarkeit, zu geringe 

Empfindlichkeit mit verminderter Erregbarkeit für



gleichbedeutend zu halten* Erhöhung und Vermin­

derung der Erregbarkeit ist blos innerliche Eigen­

schaft des Organismus , was man Lebensprinzip 

nennt; also nicht Gegenstand der Wahrnehmung*  

da hingegen vermehrte oder verminderte Empfind­

lichkeit wahrnehmbar sind , und zu den Erscheinun­

gen des Uebelbefindens gehören*

Das b e h a g l i c h e  G e f ü h l  beruhet offenbar 

auf dem Normalgleichgewüchte der Energie der E r ­

regung aller Organe, welche mit Gefühlnerven be­

gabt sind unter sich. Es kann sowohl bei sehr 

hohem Grade von Asthenie und Hypersthenie* 

und selbst bei dem Uebergange des Organismus in 

Zerstörung, als bei gehöriger Erregung existiren * 

wenn nur kein mit Gefühl begabtes Organ betracht« 

lieh von dem Normalverhältnifs seiner Lebensthatig- 

keit zu anderen abgewichen ist. So ist dem an blos­

sem hektischen Fieber leidenden Kranken sein Zu­

stand behaglich , ungeachtet sein Organismus seinem 

E n d e, seiner völligen Zerstörung, zueilf. Eben so 

glaubt der in hohem Grade hypersthenischer Oppor­

tunität sich befindende Meftsch sich viel besser, als 

irgend vorher, zu befindexi.

§. 2076,,

Allein so wie das Normalgleichgewicht der 

Lehensthätigkeit gestört ist , und der vorzügliche 

Antheil dieser Störung in Organen existirt, welche 

mit Gefühlnerven begabt sind; so entsteht man-«
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n i c h f a l t i g e r S c h m e r z ,  ie nach dem die Organe, 

in welchen diese Storung besonders eintrat, verschie­

den sind, oder die Art der Störung selbst verschie­

den ist, und verschiedene Wirkung hervorbringt.

§. Qon'jß

Betrachten wir zur Bestätigung des eben Gesag­

ten einige Beispiele»

a) So entsteht bei gleichmafsiger , sey es noch so

grofser, Verkältung des Körpers kaum eini- 

g e r , merklicher Schmerz , wie vor dem 

Erfrieren , oder dem Scheintode aus Verkäl­

tung, wahrgenommen wird : hingegen wenn 

nur einzelne Theile der Verkältung ausge­

setzt werden, so entsteht fast durchgehenda 

Schmerz, der sich bei der Pneumonitis, 

Rheumatalgie, Arthritis, dem Erfrieren ein­

zelner Theile u. s* f. wahrnehmen läfst.

b) So entsteht auf Verletzung (chemische oder

mechanische) einzelner Theile in den meisten 

Theilen Schmerz. So auf Ausdehnung des 

Magens durch zu viele, oder zu hart ver-* 

daiiliche Speisen * durch Oasarten, durch 

äufseren heftigen Druck auf denselben f 

ü. s* f,

§. äö jlts

Daraus erhellet schon , dafs sowohl durch 

örtliche, als durch bestimmte graditale Verschieden­

heiten der Hypersthenie und Asthenie Schmerz her­

vorgebracht werden könne,



§. 2 5 7 9 -
In wie ferne wir berechtigt sind, eine beson­

dere Organisazion für Freiheit, Vernunft oder was 

man gemeiniglich S e e l e n o r g a n  nennt, anzuneh­

men; in soferne müssen wir auch annehmen , dafs 

nur so lange der Mensch gehörigen Gebrauch 

seiner Vernunft behalten kann , als diese Organisa­

zion in gehöriger Thatigkeit, und irn Normalver- 

liältnisse derselben zu dem übrigen Organismus exi- 

stirt. Jede Störung derselben inufs auch Störung irn 

gehörigen Gebrauche der Vernunft zur nothwendigen 

Folge haben.
§* a 3 8 o.

Ohne zu untersuchen, durch welche Zwischen­

glieder von Ursachen und Wirkungen D e l i r i e n »  

M a n i e ,  B l ö d s i n n ,  u. dgl. hervorgebracht w e r­

den; so können wir doch aus sehr mannichfaltigen 

Beobachtungen der Aerzte den gegründeten Schlufs 

machen, dafs auch alle solche Erscheinungen des 

Uebelbefindens des Menschen auf Störung des Nor­

malverhältnisses der Lebensthätigkeit in bestimmten 

Organen beruhe , und dafs sowohl graduale Ver­

schiedenheit der Hypersthenie und Asthenie, als auch 

lokale Krankheiten die Momente der Ursache davon 

seyn können,

f ü n f t e r
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§. s 3 8 i.

jK ö n n te n  clie im vorigen Abschnitte gelieferten 

Untersuchungen als vollendet angesehen werden 

(wofür ich sie selbst nicht ausgebe); so wäre durch 

dieselben erwiesen, dafs jeder Ersehe nung des 

Uebelbefindens ohne Ausnahme eine bestimmte Ab­

weichung der Lebcnsthätigkeit einzelner Organe unter 

sich zu Grunde liege. Wenigstens habe ich, wo 

nicht völligen Beweis hievon, doch Gründe geliefert* 

dafs man nach solcher Annahme zu ungleich richti­

geren Erklärungen gelange, als auf den bisher von 

Physiologen und Pathologen gewählten Wegen*

§ . SlS8 2 .

W i e  e n t s t e h e n  b e s o n d e r e  F o r m e n  d e s  

U e b e l b e f i n d e n s ?  —  Die Beantwortung dieser 

Frage fliefst aus einer gedrängten Uebersicht aller in 

diesem Werke vorgenommenen Untersuchungen  ̂ und 

mufs daraus fliefsen $ wenn die Untersuchungen nicht 

entweder Zweck verfehlend $ oder irrig angestellt 

sind. W ir  müssen also nochmal einen Bück blick 

äuf das Ganze * jedoch nach bestimmter Richtung* 

werfen.

§. £ 3 8 5 .

Besondere Form des Uebelbefindens nenneri 

wir einen bestimmten Zusamrnenfiuf3 bestimmter 

Erscheinungen von Abweichung der Lebensverrich­

tungen von ihrem Normalzustände , öder ihren Folgen, 

So nennen wir R u h r  (dysenteria) denjenigen Zustand

K k  2
i



der Lebensverrichtungen, bei welchem eine sehr 

Frequente, obgleich eben nicht auf jedesmal häufige 

Ausleerung schleimiger und mit Blut gemischter Flüs­

sigkeiten , ohne wirklichen Gedärmekoth mit stetem 

Drange zum Stuhle und Zwange geschieht, und da­

bei Mattigkeit durch den ganzen Körper gefühlt wird. 

Nur diesen Zusammenfluss von gerade diesen Erschei­

nungen nennet man Ruhr. Wird statt der erwähn­

ten blos schleimigen oder blutgemischten Flüssigkei­

ten blos mit Säften flüssiger gewordener Gedärmekoth 

oft und häufig ausgeleeret; so ist es eine ganz andere 

Form des Uebelbefindens, welche gemeine Diarrhöe 

heifst* Wenigstens möchte ich blos in der Qualität 

der Ausleerung den Unterschied zwischen Dysenterie 

und Diarrhöe setzen , wenn auch die übrigen Erschei­

nungen des Uebelbefindens gleich sind.

§. 12084.
Die Frage: Wie entsteht diese oder jene beson­

dere Form des Uebelbefindens? —-  sagt also eben s:> 

viel aus, als: wie geschieht es, dafs in demselben 

Organismus diese oder jene bestimmten Erscheinungen 

des Uebelbefindens zusammen ein treffen ? —  Wie jede 

einzeln entstehe, haben wir untersucht; wir hätten 

also dasEntstehen mehrerer zugleich, oder nach ein­

ander, und ihre Verbindung mit einander zu unter­

suchen.

. §. 12385.
So lange nicht graduale Verschiedenheit in ein­

zelnen Organen eintritt, so lange kann der auch noch



so grofse Grad von Hypersthenie oder Asthenie der 

Erregung keine Erscheinung des Uebelbefindens 

begründen, indem nur dann durch Hypersthenie oder 

Asthenie der Erregung Erscheinungen des Uebelbefin- 

dens hervorgebiacht werden , wenn durch solche das 

Normalverhaltni/s der Energie der Lebensthätigkeit 

zwischen einzelnen mit einander verbundenen Organen 

beträchtlich gestört ist : Und dieses geschieht nur

durch graduaie Verschiedenheit der Hypersthenie oder 

Asthenie in einzelnen organischen Gebilden , keines­

wegs aber wenn sie gleichmäfsig durch den Organis­

mus verbreitet sind.

§. 2 5 3 6 .

Im vorigen Abschnitte sahen wir aber auch, dafs 

dieselben Erscheinungen des Uebelbefindens eben so­

wohl durch gewisse äufserliche (lokale) Krankheiten» 

als durch graduaie Verschiedenheiten der Hypersthenie 

oder Asthenie der Erregung hervorgebracht werden 

können, indem auf diese, wie auf jene, die bestimmte, 

zur Entstehung besonderer Erscheinungen des Uebel­

befindens erforderliche Abweichung vom Normaiver- 

hältnisse der Energie der Lebensthätigkeit einzelner 

Organe zu einander sich gründen kann,

§♦  2 5 8 7 .

Jede beträchtliche Lokalkrankheit mufs eine 

Abweichung der Lebensthätigkeit einzelner orga­

nischer Gebilde von ihrem Normalveih’ältnisse gegen 

andere hervorb ingen , wenn sie in einem auch sonst 

noch so gesunden Organismus entstehet. Denn eben,
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weil sie l o k a l  ist, so wird die Lebensthatigkeit der 
zunächst dadurch leidenden Theile eine Veränderung 
erleiden, oder gar an einzelnen Stellen aufgehoben 
werden; und, da das nur auf d i e s e  Theile sich 
beschränkt, so kann niqhi mehr das vorige Verhält­
nis?, nicht das Normalgleichgewicht zwischen den 
Lebensverrichtungen dieser und der entfernteren 
Organe Statt haben.

§. 2 5 8 8 .

Wie Lokalkrankheit entstehe, davon wurde bis* 
her nicht ausführlich gehandelt* Doch erhellet es 

schon aus einzelnen Befrachtungen über diese Art 
von Krankheiten, wie nothwendig mit jeder Lokal­
krankheit die Lebensthatigkeit nicht nur des aufserlich- 
kranken Theils, sondern auch der damit zunächst 

verbundenen organischen Gebilde, beträchtliche Ver­
änderung ihrer Energie, wenigstens in den aller­

meisten Fällen , erleide*
§. 2 3 8 9.

Der dritte Abschnitt des dritten Theiles dieser 
Untersuchungen zeigte, wie graduale Verschieden­
heiten der Hypersthenie oder Asthenie der Erregung 
in verschiedenen Theiien desselben Organismus ent­
stehen. Da'mit diese entstehen können, müssen 
nämlich in verschiedenen Theiien verschiedene Grade 
der Disproporzion zwischen den Faktoren der Erre­
gung gesetzt werden. Das kann aber, wie wir sahen, 

auf zweierlei Art entstehen , nämlich entweder da­
durch, dafs gleiche Verstärkung oder Schwächung



des Inzitamentes, auf verschiedenen Grad der Erreg­
barkeit (Abweichung derselben vom organischen Nor­

malverhältnisse) in einzelnen Theilen , oder verschie­
dener Grad der Verstärkung oder Schwächung des 
Inzitaments auf gleichen Grad der Erregbarkeit wirkt; 

§. z 5 go.

P ie  graduale V/rschiedenheit der Hypersthenie 
oder Asthenie liegt also zunächst entweder an der 
Verschiedenheit des innern (Anlage) oder des äufsern 
Momentes der Ursache derselben. Die Verschieden­

heit des irmern Momentes (des innern Faktors der 
Erregung oder der Erregbarkeit überhaupt) hängt nun 
aber wieder von dem Einflüsse des Inzitamentes und 

seiner Verschiedenheit ab , wie wir oben betrachtet 

haben.
§. 2 0 9 1 .

Daraus folgt denn nun, dafs jede graduale Ver­
schiedenheit der Hypersthenie und Asthenie, und jede 
dara'nf sich gründende Erscheinung des Uebelbehn- 
dens ursprünglich von dem Einflüsse bestimmter in- 
zitirender Schädlichkeiten herrühre, dafs immer beide 
in Kausalverbinclung mit einander stehen, nur dafs 

diese bald mehr, bald weniger vermittelt sey.

§. 2 5 9 2 ,

Inzitirende Schädlichkeit ist nur derjenige erre­

gende Einflufs zu nennen , welcher eine beträcht­
liche Disproporzion zwischen den Faktoren der Erre­
gung setzt, d. h. die Gewalt des Inzitamentes ent­

weder beträchtlich auf einmal stärker oder schwächer



macht, als die Gewalt des gerade gegenwärtigen Wir- 
kungsvermögens erfordert, um ui gehörige Wirksam­
keit gesetzt, gehörig erregt zu werden. Geringe 

Verminderungen oder Vermehrungen des Inzita- 
xruntes, wenn sie auch relativ, d. h. in Bezug auf 
die durch die Konstituzion des Individuums gesetzte 

Energie des Wirkungsverinögens gering sind , können 
nicht Schädlichkeiten heifsen , da weder Hypersthenie 
noch Asthenie als Erfahrungsgegenstand dadurch 
gesetzt werden kann.

§. 2393.
Da nun jeder inzitirende Gegenstand ursprüng­

lich und geradezu örtlich inzitiret, ui;d nur durch 
M ittheilung, durch Fortleitung der Erregung der 

erregende Gegenstand erregend für den ganzen Orga­
nismus wird ; so mufs jede inzitirende Schädlichkeit, 
sie mag nun blos das innere Moment,, oder das äufsere 

Moment der Ursache der Hypersthenie oder Asthe­
nie a ls  b l e i b e n d  setzen , immer ein Moment der 

Ursache gradualer Verschiedenheit der Hypersthenie 
oder Asthenie setzen.

§• 2094.
Wie also Erscheinungen des Uebelbefindens ein­

zeln in bestimmten Fällen entstehen, ist hiedurch 

hinlänglich gezeigt. Allein bedenken wir noch, 
Welchen mannichfaltigen erregenden Einflüssen der 

menschliche Organismus sehr oft entweder zugleich , 

oder doch nach und nach aus gesetzt ist; so ist es 
auch leicht begreiflich , wie mehrere Erscheinungen
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des Uebelbefindens in demselben Individuum ent­
stehen können. * Betrachten wir die Sache nur etwas 
näher und zwar in einigen Beispielen.

§. 2 5 9 5 .

Ein Mensch, welcher ganz wohl sich befindet, 
eine mäLigeLebensart und Diät führte, heiter, aber 
doch ohne Zerstreuung lebte, soll auf einmal viel 
vergnügtere Ta^e , als vorher geniefsen , mehreren 
Zerstreuungen sich ergeben. Dadurch wird nun die 
Assimilazion in seinem Organismus , dessen Erre­
gung an Energie überhaupt, und vorzüglich in den 
Verdauungsorganengewann, beträchtlich zunehmen. 

E r  geniefst nun mehrere Speisen, nimmt überhaupt 
mehrere Nahrungsstoffe in sich auf, welche auch 
thätiger assimilirt werden. So wird, wenn noch 
körperliche Bewegung hinzukömmt, die Totalsumme 
seiner inzitirenden Potenzen, der anhaltenden äufse- 
ren (der Säftemasse nämlich) besonders , beträchtlich 

vermehrt. Die Erregung seines ganzen Organismus 

wird immer stärker. Allein so lange diese Verstär­
kung allmählig, und ziemlich gleichmäfsig durch 
den Organismus verbreitet, geschieht, so lange wird 

dadurch noch keine Erscheinung des Uebelbefindens 
hervorgebracht. Ein solcher Mensch glaubt sich bei 
solchen Umständen noch besser, als je , zu befinden, 

§. 2 3 9 6 .

Und doch ist, auch bei solchen Umständen, 

keineswegs anzunehmen , dafs die Verstärkung) der 
Erregung der Lebensthätigkeit v ö l l i g  gleichmäfsig
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durch den ganzen Organismus verbreitet sey. Aber 
die auch hier nothwendig onzunehmeride Ungleich- 
xnäfsigkeit , oder die Störung des Normalgleichge- 

wiclues zwischen der Energie der Lebensthätigkeit 
der einzelnen Organe ist zu gering, als dafs ihre 

F o lg e n  wahrgenommen werden könnten. Diesen 

Zustand druckt der unsterbliche B r o w n  vortrefflich 
durch den Satz aus: V a l e t  u d i n e  m s e c u n d a m  

( S t a t u s  h i c  c o r p o r i s )  i n s i d i o s e s i m u l a t * ) «  
/ §. 20 97.

Dieser Zustand, welchen wir nach B r o w n  
hypersthenische Opportunität nennen müfsten, kann 
ziemlich lange andauern. Wirken auf einen solchen 
Körper Einflüsse, welche die Erregung einzelner 

Organe wieder schwächen , aber doch nicht enorm 
auf einmal , nicht geradezu von den andauernden 

aufscren erregenden Potenzen (Saften) hinwegneh- 

men , sondern mehr die Summe innerer Reize ver­
mindern, als da sind: ruhigere Lebensart, Enthal­

tung von vorigen Zerstreuungen, Vergnügungen ; 

so gehet auch die erwähnte hypersthenische Opportu­
nität wieder vorüber.

§. 2898.

Allein setzen wir nun , es wirken sehr beträcht­

liche Veränderungen der Temperatur der Atmosphäre 
auf den in erwähnter Opportunität sich befindenden 
Organismus, also bald hoher Grad von Wärme, bald

♦IBiunoiiis Elementa medicinae §. VIII.



beträchtliche Kalte, und wieder grofse W arm e, u . s. f. 

Nun wird immer diese Temperaturveränderung mehr 

auf einige organische Gebilde unmittelbar, als auf 

die übrigen wirken. Diese organischen Gebilde sind 

also bald stärker, bald wieder schwächer durch den 

Reiz der Wärme erregt. Die Erregbarkeit derselben 

wird also bald vermindert, bald wieder vermehrt.

§• 2 ^9 9 -
Der Fall sey bestimmter von der A rt ,  dafs ein 

in hypersthenischer Opportunität sich befindender 

Mensch, nachdem er in einer sehr warmen Stube sich 

aufhielt, alle Theile seines Körpers wohlbekleidet, 

bei strenger Winterkälte eine Stunde weit über Land 

gehet, von da wieder in eine warme Stube, und dann 

wieder in die kalte Luft und endlich wieder nach 

Hause in seine warme Stube sich begiebt.

§. 24.00.

Bei solchem Wechsel ’äufserer Einflüsse (des 

Wärmegrades besonders) sind die Respirazionsorgane 

die vorzüglich affizirten Theile. Diejenigen Stellen 

von denselben, auf welche die kalte Luft vorzüglich 

ein wirken konnte, mufsten dadurch ungleich erreg­

barer werden, als sie im Verhältnisse zu den übrigen 

Organen seyn sollten. Endlich wirkt also das durch 

den Organismus verbreitete sehr starke Inzitament auf 

diese so sehr erregbaren Theile ungleich stärker erre­

gend , als auf alle übrigen , weniger erregbaren Organe. 

Hier entsteht also ungleich höherer Grad der Hyper-



sthenie der Erregung, als in den übrigen Theilen, 

nach den obigen Untersuchungen.

§♦  2 4 0 1 .

Wahrend dem die kalte Luft die Erregung ein­

zelner Theile der liespirazionsorgane schwächte, 

mufste, nach obigen Betrachtungen, stärkerer Zu- 

flufs der Säfte gegen die schwächer erregten Gefäfse 

entstehen. Selbst dieser häufigere Zußufs der Säfte 

mufs dazu beitragen , dafs nachher um so stärkere Erre­

gung in eben diesen Gefafsen entstehet. Aber betrach­

ten wir nun das durch alle solche Einflüsse hervor­

gebrachte Verhältnifs der Energie der Lebensthätig- 

keit in den einzelnen Organen Zu einander, so müs­

sen wir annehmen, dafs das Normalgleichgewicht 

zwischen den Lebensverrichtungen der einzelnen 

Organe der liespirazion nicht n u r , sondern auch 

zwischen diesen und allen damit in Verbindung 

stehenden Organen, als Nerven, Blut, Lymphe 

führenden Gefälsen, Zellgewebe, Häuten, u. s. f« 

beträchtlich gestört sey. Nebstdem ist schoji einige, 

obgleich unbeträchtlichere, Störung derselben vorher 

zugegen gewesen , und wird nun um so auffallender.

§. 2 4 .0 2 .
Käme uns nun eine, auf den nöthigen Grad der 

Vervollkommnung gebrachte Anatomie und Physio­

logie , so wie die Vollendung der in vorigem Abschnitte 

vorgelegten Versuche zu Hülfe; so würde es uns wohl 

nicht schwer seyn, zu zeigen, wie auf den Einflufs 

so mannichfaltiger , eben betrachteter Gegenstände,



die sammtlichen Erscheinungen des Uebelbefindens 

hervorgebracht werden, deren bestimmten Zusam- 

menfiuls wir mit dem Namen B r u s t e n t z ü n d u n g  

oder P n e u m o n i t i s  ausdrucken.

§. 2 4 0 3 .

Setzen wir aber, der Wechsel der Wärme und 

K'älte soJl nicht auf die Respirazionsorgane, sondern 

auf gewisse Theile des Halses eines in hyperstheni- 

scher Opportunität sich befindenden Individuums gera- 

dezu wirken: dann w erden , nach den obigen Unter­

suchungen , und wenn alle übrigen Schritte in der 

Physiologie besser gelungert wären, die Erscheinungen 

des Uebelbefindens, deren Zusammen fl ufs H a 1 s en t- 

z ü n d ii ij g ( a n g i n a )  genennt werden , ebenfalls 

/ nicht schwer erklärt werden können*

§• 2404.

Ein gleiches gilt von dem hypersthenischen 

Rheumatismus (w elcher, wenn die Brustmuskeln 

( musculi intercostales ) vorzüglich durch den Tempe­

raturwechsel alfiziret wurden, eine h y p e r s t h e n i -  

s c h e f a l s c h e  B r u s t e n t z ii n d u n g *) , oder 

Rheumatismus an anderen Theilen, wenn ihre Mus­

keln vorzüglich dadurch litten, bildet); vom Katarrhe, 

dem Schnuppen ( coryza ) u. s. f.

*)  Ic h  h alte  d ie  fa lsc h e  B r u s t e n t z ü n d u n g  (p e r ip n e u m o n ia  n o th a )  

n ic h t  fü r  id e n tis c h  m it d e r  so g e n an n te n  p a ss iv e n  o d e r a sth e­

n isc h e n  , so n d ern  ic h  n e n n e  n u r  d e n je n ig e n  Z u s ta n d  also , b e i  

W e lc h e m , der Z u s ta n d  s e y  h y p e r s th e n is c h  o d e r  a s th e n is c h ,  

m e h r Htifsere O r g a n e , als d ie  e ig e n tlic h e n  in n e r e n  R e sp ira z io n s-  

o rg a n e  d en  G r u n d  v o n  d e n  E r s c h e in u n g e n  e n th a lte n , w e lc h e  

u n s a u f  d ie  B ru s te n tz ü n d u n g  g e w ö h n lic h  sc h lie fs e n  lassen ,
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§. 54.06,

Um d i e  B i l d u n g  e i n e r  d e r  e b e n  e r w ä h n t e n  F o r -  

i n e n  d e s  U e b e i b e i i n d e n s  z u  e r k l ä r e n ,  w ä n ?  es  n o t h -  

w e n d l g ,  d ie  g a n z e  K e t t e n r e i h e  d e r  U r s a c h e n  u n d  

W i r k u n g e n  z u  d u r c h g e h e n  , w e l c h e  z w i s c h e n  d e n  

E i n w i r k u n g e n ‘ d e r  e r s t e n  , s o  w i e  d e r  s p ä t e r e n  S c h ä d ­

l i c h k e i t e n ,  w e l c h e  m i t  d e r s e l b e n  F o r m  d e s  U e b e l -  

b a h n  d e n  s i n  K a u s a l v e r b i n d u n g  s t e h e n ,  u n d  d e m  A u s ­

b r u c h e  d i e s e r  F o r m  s e l b s t ,  e i n t r i t t .  A b e r  a u c h  n u r  

d a n n ,  w a n n  w i r  s o  w e i t  ü b e r  d i e  B i l d u n g  j e d e r F o r m  

d e s  U e b e l b c f i n u e n s  a n  A u f k l ä r u n g  v o r a n g e s c h r i t t e n  

s i n d  , n u r  d a n n  k ö n n e n  w i r  u n s  , e i n e  w a h r e  T h e o r i e  

d e r  o r g a n i s c h e n  N a t u r ,  w a h r e  P h y s i o l o g i e ,  w o v o n  

d i e  s o g e n a n n t e  P a t h o l o g i e  i m m e r  n u r  e i n  T h e i l  

b l e i b e n  w i r d ,  z u  b e s i t z e n  f r e u e n .  D i e  s ä m m t l i c h e n  

i n  d i e s e m  W e r k e  v o r g e n o m m e n e n  U n t e r s u c h u n g e n  

m ö g e n  a ls  b l o f s e  V e r s u c h e  , e i n e  s o l c h e  v o r z u b e r e i t e n ^  

a n g e s e h e n  w e r d e n .

§. 5406*

D i e  a n g e f ü h r t e n  B e i s p i e l e  v o n  d e r  B i l d u n g  b e s o n ­

d e r e r  h y p e r s t h e n i s c h e r  F o r m e n  d e s  U e b e l b e f m d e n s  

m ö g e n  n u n  h i n r e i c h e n ,  D e n n  b e t r a c h t e n  w i r  d ie  

F ä l l e  v e r s c h i e d e n e r  A r t ,  i n  w e l c h e n  n ä m l i c h  b e s o n ­

d e r e  s t a r k  i n z i t i r e n d e  S c h ä d l i c h k e i t e n  a u f  e i n z e l n e  

O r g a n e  e i n e s  i n  h y p e r s t h e n i s c h e r  O p p o r t u n i t ä t  s i c h  

b e f i n d e n d e n  I n d i v i d u u m s  v o r z ü g l i c h  u n d  u n m i t t e l b a r  

w i r k e n  ,  so  e r k l ä r t  s i c h , n a c h d e m  a n g e z e i g t e n  W e g e  

a u c h  d i e  E n t s t e h u n g  v i e l e r  a n d e r e r  F o r m e n  d e s U e b e l *  

b e f i n d e n s .

\



§. £40 7.

Aber auch um die auf Asthenie sich gründenden 

bestimmten Formen des Uebelbefindens zu erklären, 

ist es nothig, denselben Weg einzuschlagen , welchen 

wir eben bezeichnet haben.

§. 2 40 8.

Die im vorigen Abschnitte gelieferten Unter­

suchungen haben uns das Resultat geliefert, dafs keine 

Erscheinung des Uebelbefindens ausschliefslich allein 

durch Hypersthenie, keine allein durch Asthenie der 

Erregung hervorgebracht werden könne. Dasselbe 

mufs also auch von dem bestimmten Zusammenflüsse 

mehrerer Erscheinungen des Uebelbefindens angenom­

men werden. So kann z. B. die Peripneumonie eben­

sowohl asthenisch als hypersthenisch seyn.

§. 24.09.

Aber auch lokale , äulserliche Krankheiten kön­

nen eben sowohl, wie allgemeine innerliche, gleichen 

Formen des Uebelbefindens zu Grunde liegen, wie 

es aus den, im vorigen Abschnitte gelieferten Unter­

suchungen erhellet.

§. 2 4 1 0 .

Aus allem dem folgt denn nun, wie unsicher, 

]a sogar meistens wie betrügerisch die Semiotik ist, 

welche von den einzelnen Erscheinungen des Uebel- 

befindens hergenommen wird , uns den Zustand des 

Organismus andeuten .soll, welcher im Allgemeinen 

diesen Erscheinungen zu Grunde Hege, und auf wel­

chen der Arzt heilend wirken soll.



§, 2 4  1 1.

A b e r  e b e n  d a r a u s  f o lg t  a u c h ,  w e lc h e s  g r o f s e  

V e r d i e n s t  u m  d ie  H e i l k u n s t ,  u n d  d a d u r c h  u m  d ie  

M e n s c h h e i t  J* B r o w n ,  u n d  d ie  s ä r n m t l ic h e n  B e a r ­

b e it e r  s e in e r  T h e o r i e  ,  e in  W e i k a r d ,  F r a n k ,  u n d  

a n d e r e  s ic h  e r w a r b e n  , d a f s  s ie  s i c h  L e h r g e b ä u d e n  e n t ­

g e g e n s t e m m t e n ,  n a c h  w e lc h e n  d a s  f c t e ilu n g s g e s c h ä f t  

d e s  A r z t e s  e in e  b lo f s e  K o n j e k t u r  w a r  u n d  b l ie b .  D a s  

S y s t e m  d e r  E r r e g u n g  e n t h ä lt  v e s t e  P r i n z i p i e n ,  r i c h ­

t ig e  G e s e t z e ,  n a c h  w e lc h e n  d ie  ä u f s e r e n  G l i e d e r  d e r  

w a h r e n  K a u s a l v e r b i n d u n g  z w is c h e n  d e n  s c h ä d l ic h e n  

P o t e n z e n  u n d  d e r  d a d u r c h  e r z e u g t e n  F o r m  d e s ü e b e l -  

b e f in d e n s  r i c h t i g  a u  g e m it t e lt  w e r d e n  k ö n n e n .  U n d  

d ie s e s  i s t  d a s  n ä c h s t e  B e d ü r f n if s  f ü r  d e n  A r z t , w e lc h e r  

w i r k l i c h  H e i l k ü n s t l e r  z u  s e y n ,  d . i .  s e in e r  w a h ­

r e n  B e s t i m m u n g  n a c h z u k o m m e n  s t r e b t .

§. 2 4 1 2 .

D i e  M it t e l g l i e d e r  z w is c h e n  d e n  ä u f s e r e n  G l i e d e r n  

d e r  e r w ä h n t e n  K a u s a l v e r b i n d u n g  a u f z u f i n d e n ,  u n d  

g e n a u  d a r z u s t e l l e n ,  i s t  S a c h e  d e r  T h e o r i e ,  wre lc h e  

u n s  d e r  g r o f s e  B r o w n  n i c h t  l ie f e r t e  ,  n i c h t  z u  l ie f e r n  

s i c h  v o r s t e c k t e ,  d a  e r  b lo s  E l e m e n t e  d e r  M e d i z i n  

l ie f e rte *  L a s s e t  u n s  d ie  w o h l t h ä t ig e n  M ä n n e r  s e g n e n ,  

w e lc h e  u n s  d a s  w i r k l i c h  g r o f s e  W e r k  l ie f e r t e n  I A b e r  

u n s  u n d  d e r  N a c h k o m m e n s c h a f t  i s t  e s a u f b e w a h r e t ,  

a u c h  d a s  n o c h  z u  l i e f e r n ,  w a s  e in s t  w a h r e  v o l le n d e t e  

T h e o r i e  h e if s e n  k a n n .
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